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Mo. 1. 


Programm. 

Unterzeichnete haben sich zu dem Unternehmen verbunden, 
gemeinschaftlich eine Monatsschrift herauszugeben, deren aus- 
schliesslicher Zweck die Förderung der Musikgeschichte sein soll. 
Sie hoffen durch diese Gemeinsamkeit nicht nur manche Lücke 
in der Musikgeschichte auszufüllen und der Mittelpunkt verwandter 
Bestrebungen zu werden, sondern auch im Publikum für diese 
noch sehr vernachlässigte Wissenschaft ein regeres Interesse zu 
erwecken. 

Es werden besonders folgende Punkte ins Auge gefasst 
werddn: 

1) Biographien alter Tonküistler, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der so sehr vernachlässigten Deutschen. 

2 ) Allgemein musikgeschichtliche wissenschaftliche Auf- 
sätze, Abdrücke von Manuscriptcn etc. 

3) Beschreibung seltener Druckwerke. 

4) Bibliographische Arbeiten: 

a. Catalogu von öffentlichen und privaten Biblio- 
theken. 

b. Verzeichnisse von neueren und neuen Werken 
über Musik im Anschlüsse au Forkel u. Becker. 

c. Kritiken über alle neuen musikliterarischeu Er- 
zeugnisse, sowie über alle Erscheinungen, welche 
die Musikgesehichtsforsclinng betreffen. 

Es wird an alle Musiker und Musikfreunde, sowie Antiquar-, 
Buch- u:id Musikh-mdlungen, welchen die Pflege der Musik auch 
von dieser Seite am Herzen liegt, die Aufforderung gerichtet, 
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das gegenwärtige Unternehmen durch Zeichnung von Abonnements 
zu unterstützen. Ebenso wird jeder Aufsatz, welcher dem Pro- 
gramm im Allgemeinen entspricht, mit Dank angenommen. Ein 
Entgelt an die Verfasser von Beiträgen soll in der Weise geleistet 
werden, als der bei dem Jahresrcclmungs- Abschluss sich ergebende 
Reingewinn verhältnissraässig an dieselben vertheilt werden soll. 
Die Rechnungslegung wird desshalb öffentlich erfolgen. 

Mitglieder, 


Hermann Algeier, cvang. Pfarrer in 
Ober- Peerbach hei Jugenheim. 
M. von Asantschewsky, Paris. 
A.Asher & Comp., Berlin u. London. 
M. Bahn, Firma : T. Trautwein, Berlin. 
L. Bosheuyer, Stuttgart. 

Heinrich Bellermann, Prof., Berlin. 
E. Bock, F irma : Bote u. Bock, Berlin. 
Breitkopf & Haertel, Leipzig. 

A. Brüggemann, Hofrath, Aachen. 
Friedrich Chry sander, Bergedorf 
bei Hamburg. 

Franz Commer, Prof., Berlin. 
Alfred Dörffel, Leipzig. 

G. Döring, Musikdircctor, Elbing. 
Arrey von Dommer, Leipzig. 

Carl Dreher, Carlsruhe. 

Robert Eitner, Berlin. 

Lndwig Erk, Musikdircctor, Berlin. 
Franz Espagne, Königl. Bibliothe- 
kar, Berlin. 

Moritz Fürstenau, Königl. Biblio- 
kar, Dresden, 

Franz Grunicke, Landau i. d. Pfalz. 
Fr. Wilh. Jahns, Musikdir., Berlin. 
Otto Kade, Musikdireet., Schwerin. 
Kastan, Dr., Berlin. 

Kirchhoff, & Wiegand, 1 ,eipzig. 
Emil Krsuse, Hamburg. 

Robert Lienao, Firma : Schlesinger, 
Berlin. 

& Liepmannssohn, Firma: I.iep- 
mannssohn u. Dufour, Paris. 


List & Franke, Leipzig. 

M. L. Lncius, Leipzig. 

F. Melde, Dr. und Prof, der Phy- 
sik in Marburg (Hessen). 

F. von Mettingh, Freiherr, Assessor 
a. D., Nürnberg. 

Jos. Müller, Gustos der kgl. Biblio- 
thek zu Königsberg i. Pr. 

Franz Newesely, Beamter u. Musikm. 
Brixen in Tirol. 

Carl Ludwig von Oertzen, Kammer- 
herr und Justizrath in Schönberg 
bei Lübeck. 

Wigand Oppel, Frankfurt a. M. 

G. Rebling, Musikdirektor, Magdeb. 

Karl Riedel, Prof., Leipzig. 

A. G. Ritter, Musikdireet., Magdeb. 

Julius Rühlmann, Dresden. 

Wilh- Rust, Dr., Berlin. 

Wilh. Schell, Prof. u.[Dr. , Carlsruhe. 

Anselm Schäbiger, Capitular des St. 
Einsiedeln in der Schweiz. 

J. A. Stargardt, Berlin. 

Josef Seiler, Org., St. Mauritz bei 
Münster. 

Wilh. Tappcrt, Berlin. 

G. Wilh. Teschner, Berlin. 

Th. Vorhauer, Mühlhausen i. Th. 

C. F. Weitzmann, Berlin. 

Franz Witt, Kgl. Seminar -Inspek- 
tor, Regensburg. 

R. Znmsteeg, Firma: G. A. Zum- 
steeg, Musikhdlg. in Stuttgart. 


/ 


Digitized by Google 



Georg Förster, der Arzt, and Georg Förster, der Kapellmeister. 


8 


sty’orii Jbrfler, Der ilrjt 

und 

Ucorfl Jorfter, öer .Kii|)effmeifler. 

Zwei Biographien. 

(Rob. Eitncr.) 

In der Bescheidenheit seines Wirkens und in dem Streben 
seine Kräfte der Welt nutzbar zu machen gedenkt mancher gei- 
stig schaffende Mann so wenig daran, wie bald er von der Mit- 
und Nachwelt vergessen ist, wie dieselbe sich wol an dem Treff- 
lichen und Schönen, was er geschaffen hat, erfreut, doch seiner 
Person, seines Ringens und Strebcns so wenig Aufmerksamkeit 
widmet, dass es fast scheinen möchte, als wenn es ihr gleichgültig 
sei, wer der Schöpfer ihres geistigen Genusses gewessen ist. 

Uns liegt hier der Fall vor, dass zwei Männer mit gleichen 
Namen, in einem und demselben Jahrhunderte (XVI.) lebend, 
sich beide in der Musik verdient gemacht haben. Der Eine, ein 
Arzt in Nürnherg, durch seine Kompositionen und veröffentlich- 
ten grossartigen musikalischen Sammelwerke, welche für die Kunst- 
entwickelung damaliger Zeit von nachhaltiger Wirkung waren, 
der Andere durch seine Wirksamkeit als Sänger und Kapellmei- 
ster am churfürstlichen Hofe zu Dresden. — Bei der in früheren 
Zeiten so wenig gepflegten Geschichtsschreibung, bei den bald 
darauf hereinbrechendc religiösen und staatlichen Umwälzungen 
ist es wol zu erklären und zu entschuldigen, dass die musika- 
lischen Leistungen des Nürnberger Arztes sehr bald auf den 
(wahrscheinlich nur mässig begabten) Sänger und Kapellmeister 
übertragen wurden. 

Ich will hier nicht die Flüchtigkeiten und Uugenauigkeiten 
früherer Musikhistoriker hlosstellon, denn wir müssen wol er- 
wägen, dass ihren Arbeiten weit grössere Hindernisse im Wege 
standen als uns. Wie sah es noch bis vor Kurzem mit dem mu- 
sikalischen öffentlichen Bibliotheken aus? Jede andere Wissen- 
schaft hatte längst ihren vertretenden und verantwortlichen Biblio- 
thekar, während die Musikwerke in irgend einem Winkel ver- 
staubt und unbeachtet lagen, und den suchenden Musikhistorikern 
kaum ein Einblick in dieselben gestattet wurde. 

Joh. Gottfr. Walther (Musical. Lex. 1732) trennt ganz rich- 
tig die beiden Männer und zwar auf Grund einer Notiz, welche 
sich in Sebald Ileyden’s theoretischem Werke „de arte canendi ” 
(Nürnberg 1540, 2, Aufl.) befindet. Dort sagt Heyden in der 
Vorrede (Bogen A 2 b): Quam Musicam Johannes Tindoris, in 
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Georg Förster, der Arzt, und Georg Förster, der Kapellmeister. 


libris Propurtionum suarum ( quorum mihi copiam nuper Jecit Ge- 
orgius Forsterus, vir ui liier ar um et Medicinae, i In et 
Musicae per ilissimus) novam urtem appelut *). Alle späteren 
Lexica bis zu Fetis Biographie universelle (18Ü2) dagegen über- 
gelten den berühmten Arzt gänzlich und kennen nur den Kapell- 
meister, welchem sie auch alle Kompositionen, welche den Namen 
Förster tragen, zuschreiben. 1 

Karl Ferdinand Becker gebührt das Verdienst in seiner Haus- 
musik (Leipzig 1840, S. 5) aut' die Verwechselung der beiden 
Männer miteinander zuerst aufmerksam gemacht zu haben, und 
seinen Auseinandersetzungen ist es hauptsächlich zu danken, dass 
die Musikhistoriker auf den Nürnberger Arzt aufmerksam gemacht 
wurden. Trotzdem ist zur Klärung der Sache bisher öffentlieh 
noch nichts geschehen und ich halte es für meine Pflicht, dass 
nur einigen Wenigen bekannte hier mit Belegen auszusprechen. 

Wir haben zwei untrügliche Beweise, dass die Kompositio- 
nen, welche den Namen Georg Förster tragen, den Arzt zum 
Autor haben und nicht den Kapellmeister. Der erste beruht in 
dem Unterschiede der Lebenszeit, welcher gegen 20 bis 30 Jahre 
beträgt und der andere in der Unterschrift der Vorrede zum 
3. Theile der , deutschen Liedlein” von 1549. 


Hier unterzeichnet sich der Herausgeber: „Nürnberg am 
Jacobs Tag 1549 Gcorgius Forsterus der Artzney 
D o c t o r.” 

Durch einen glücklichen Zufall bin ich in den Stand gesetzt, 
die bisher den Musikhistorikern gänzlich unbekannte Lebensbe- 
schreibung des Arztes G. Förster mitzutheüen. In Betretf des 
Kapellmeisters dienen mir die in Moritz Fürstenaus Werken 
niedergelegten Daten und einige ungedruckte Notizen, welche ich 
durch die Güte des Herrn Musikdirektor Otto Kade in Schwerin 
erhalten habe, als biographisches Material. Des besseren Ver- 
gleiches halber stelle ich die beiden Biographien gegenüber. 


(«eorg Förster, der Ar/t. 

Ueber die Zeit und den Ort 
seiner Geburt sind wir nicht un- 
terrichtet. Die Annahme, dass 
er aus Arnberg gebürtig sein 
soll, mag wol nur dadurch ent- 
standen seih, dass er, wie er selbst 
sagt, „ Verschiener jar meiner ge- 
schellten halben zu Arnberg ge- 
wesen“ ist (Vorrede zum 4. Thl. 
der teutscheu Liedlein 155G) und 


täcorg Förster, der Kaprlliu. 

Die Biographien in den be- 
kannten Tonküustler Lcxica sind 
durchweg über Förster sehr man- 
gelhaft und unzuverlässig. Wal- 
ther setzt sogar noch einen zwei- 
ten Georg Förster als Cantor 
in Dresden au (s. Lex’con S. 
250 Spalte links und rechts, ohne 
alphabetische Ordnung). Ob For. 
stcr in Aunaberg (in Sachsen) 


*) Die erste Ausgabe von 1537 enthüll diesen Passus nicht. 
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der Arzt. 

sowol den 2. Tlil. der teutschen 
Liedlein von 1540, als die Se- 
lectissimarum Moietarum “ von 
1540 von dort aus herausgege- 
ben hat. Alle anderen biogra- 
phischen Nachrichten theilt uns 
ein Freund Försters Matth. 
Gabricius in einer ihm dedi- 
cirten Schrift: Oratio de vita , 

moribus , doctrinn et professione 
Hippocratio, hob. Tubingae in 
solenni festo medicorum 1 . Oct. 
1544 in der Vorrede mit. Lei- 
der konnte ich die Schrift nicht 
selbst einsehen, sondern muss 
mich auf den in Georg Andr. 
Will’s Nürnbergisches Gelehr- 
ten - Lexicon , fortgesetzt von 
Chrstn. Conrad Nopitsch (Alt- 
dorf 1802, kl. 4. B. I. S. 345) 
ins Deutsche übertragenen Aus- 
zug aus der Schrift verlassen. 

Im Eingänge der Vorrede 
wird Försters Gelehrsamkeit, 
seine Kenntnisse in der Philo- 
sophie, in den Sprachen, in der 
Musik und Medicin rühmend ge- 
dacht. Hierauf giebt Gabricius 
eine kurze Darstellung des bis- 
herigenLebenslaufes seinesFreun- 
des: „Den ersten Grund seiner 
Kenntnisse legte er zu Ingol- 
stadt; hierauf besuchte er die 
Heidelberger Universität.“ Ich 
füge hier hinzu, dass Förster 
in der Vorrede zum 3. u. 4. Thl. 1 
der teutschen Liedlein mit be- 
sonderer Vorliebe dieser Zeit 
gedenckt und besonders erwähnt, 
dass ct am Hofe des Kurfürsten 
am Rhein, Phalzgraphcn Ludwig,* 

*) wahrscheinlich der Stiller der Zwei 
brückenschen Linie, welcher von 1514 
— 1532 regierte. 


der Kapellmeister. 

geboren ist, müssen wir dabin 
gestellt lassen, ich halte es nur 
für eine beliebige Annahme der 
Historiker. In einem weiterhin 
raitgetheiltcn Schreiben vom 26. 
Oct. 1568 wird er zwar „unser 
Bassist von Annaberg“ genannt, 
doch kann sich die Bezeichnung 
„von Annaberg“ nur darauf be- 
ziehen, dass er von Annaberg 
aus nach Dresden als Sänger 
berufen worden ist. Walther’s 
Angaben, dass er 1556 Cantor 
in Zwickau war und 1564 an 
das Contorat nach Annaberg be- 
rufen wurde, sind bisher die ein- 
zigen und sichersten Quellen, 
(s. Walther S. 256). Das kgl. 
sächsische geheime Staatsarchiv 
(Copial 343) enthält über die 
Anstellung in Dresden eine No- 
tiz, welche beweist, dass die An- 
stellung des Georg F orsters da- 
selbst als Bassist gegen 1568 
geschehen sein muss. Sie lautet: 

An Cammermeister: Lieb Ge- 
treuer IVir haben unser n neube- 
stallten Bassisten Georg Förster 
auf seine inliegend unterthänigste 
Bitte seine Besoldung auf \ Monate 
aus unserer Cammer fiirstrecken 
lassen gnädigst bewilligt. Begehren 
derohalben, Du wollest ihm besagte 
4 Monat Besoldung auslei heil und 
ßir Strecken. 

Datum, den 6. Juni 1568. 

I Eine andere Anwei sun g j eben- 
falls über vorgestreckte Gelder 
— Förster scheint darin mit man- 
chen jetzigen Musikern rivalisi- 
ren zu können — giebt genauen 
Beweis, dass er aus Annaberg 
nach Dresden berufen worden ist: 
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der Arzt 

erzogen worden lind von dem 
dortigen Kapellmeister lind Kom- 
ponisten Laurentius Lem- 
lin in Gemeinschaft mit seinen 
„tisch-u. bethgesellen“ Stephan 
ZierlerundGasparOthmayr 
in der Musik unterrichtet wor- 
den ist. Gabricius fährt weiter 
fort: hier erwarb er sich nicht 
nur die Gunst der Professoren 
Grynäus und Sehast. Münster 
u. a., sondern auch durch sein 
musikalisches Talent und die 
„besondere Annehmlichkeit seiner 
Stimme die Gnade des Fürsten, 
der ihn studiren Hess.“ Von 
hier aus ging er nach • einem 
zehnjährigen Aufenthalte nach 
Wittenberg und verweilte dort 
sechs Jahre. Hier lernte er 
Matth. Gabricius kennen und 
schloss ein enges Freundschafts- 
verhältniss mit ihm , „besonders 
galt er aber bei Melanchton und 
Luther überaus viel. Letzterer 
vergnügte sich hauptsächlich an 
seiner Musik und Hess sich auch 
Psalmen und verschiedene Schrift- 
stellen von ihm componiren. Eben 
der Musik wegen wurde er öfters 
von Wittenberg aus an den Hof 
des Herzog Ernst’ berufen.“ 
Hierauf prakticirte Förster als 
Arzt, „zuerst in Amberg und 

*) Welcher Herzog Ernst dies sein i 
soll, kBnn ich nicht genau ermitteln. 
Ein Herzog Ernst von Lüneburg, der 
Bekenner, lebte zwar in dieser Zeit und 
regierte von 1521 — 1546, doch liegt mir 
dessen Hof in Lüneburg etwas zu ent- 
fernt von Wittenberg, als dass ihn För- 
ster nur aus Musikliebhaberei so oft be- 
suchen konnte. 


der Kapellmeister. 

An Cammermeister : Wir haben 
unseren Bassisten von Anna- 
berg Georg Förster auf inliegend 
sein unterthiinigstes Suppliciren 
die übrigen 20 Gulden so er an 
den 40 Gulden, die wir ihm aus 
unser Cammer haben ßirstrecken 
lassen, aus Gnaden erlassen. Be- 
gehren derohalben, Du wollest ihm 
bemelte 20 Gulden an seiner Be- 
soldung nicht abkürzen. 

Dresden, den 26. Oct. 1568. 

Im Jahre 1576 bezog er als 
Bassist in der kurfürstlichen Ka- 
pelle einen Gehalt von 124 fl. 
(siehe das Verzeichniss der Ka- 
pellmitgliedcr im Archiv für die 
Sachs. Geschichte herausgeg. v. 
K. von Weber, Leipz. 1865. 4 
B. 2. Heft S. 200 in dem Auf- 
satz von Mor. Fürstenau: Die 
Instruraentisten und Maler Brü- 
der de Tola und der Kapellm. 
Ani. Scandellus). Georg Förster 
muss sich jedoch als Sänger am 
kurfürstlichen Hofe ausgezeich- 
net haben, denn am 14. Febr. 
1577 wird der „Schösser von 
Zwickau“ aufgefordert, etwa ein- 
kommende „Straff oder Hülf- 
gelder, so sich etwa auf 300 bis 
400 Gld. erstrecken würden, dem 
Singer in unsrer Canthorey Ge- 
org Förster gnädigst zu begna- 
den.“ Am 8. August 1578 wur- 
den dem „Musico“ auf sein „un- 
terthänigst Suppliciren “ schon 
wieder 30 Gld. vorgeschossen; 
auch eine „Frau vf Wehsenstein“ 
Justina von Bünau hat eine 

I 

Klage über G. Förster wegen 
5 Gulden Schulden eingcreicht 
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Würzburg* bei den vornehmsten 
adelieheu Familien“, dann wurde 
er vom Pfalzgrafen am Rhein 
und Herzog von Baiern Wolf- 
gang (1532- 1569) als Arzt 
nach Heidelberg gerufen, und 
machte von da aus als Leibarzt 
des Herzogs die Feldzüge wider 
den Herzog von Jülich und den 
König von Frankreich mit, „nach 
diesem aber ihn mit ansehnlichem 
Gehalte bei sich behielt.“ In 
der Vorrede zum 3. Thl. der 
tentschen Liedlein von 1549 er- 
zählt Förster selbst, dass er nach 
F rankrey ch gezogen, inn Geldern, 
Brabandt, vor Landresi, vnnd 
anderen Orten vnter seiner ge- 
naden, vnnd seines gnaden, 
Lutinant, SebastianVogelsperger, 
seligen vnserm guten freundt 
mit einander zu feit gelegen, 
manchsmal mit guten vnd starken 
zenen böslich geessen, vbel ge- 
truncken, vnd hart gelegen seint: 
Vnd in summa zum dickernmal 
den himger vnd durst mit einem 
alten liedlein gebüsset.“ Die bio- 
graphischen Angaben Gabricius’ 
schliessen damit, dass Förster 
„1544 oder bald darauf wieder 
nach Nürnberg gegangen ist.“ 
Dieses „wieder“ lässt sich aus 
der oben citirten Stelle in Seb. 
Heyden’s theoretischem Werke 

Das Nürnberger Lexicon sagt zwar 
statt Amberg Bamberg, doch kann dies 
nur ein Druckfehler sein, da er 1540 in 
Arnberg lebte (siche die Vorrede zu den 
Motetten von 1540) und von dort aus 
oarh AViirzburg ging, von wo er aus die 
Vorrede zum 3. Theile der i’snlmen von 
1542 schrieb. 


<lcr Kapellmeister. 

und sind ihr dieselben von der 
Kammer ausgezahlt worden. Im 
Jahre 1580 am 31. Januar wird 
er über die ganze kurfürstliche 
Cantorei als Vorsteher gesetzt. 
Ich theile das Schriftstück wört- 
lich mit: 

An Hausmarschall zu Dres- 
den und Hofpre diger Kade- 
mann daselbst: 

Nachdem unser Kapellmeister 
Anthonius Scande/lus von dieser 
Welt abgeschieden , so begehren wir 
gnädig Ihr wollet unsern Teno- 
risten (?) Georg Förster vor Euch 
bescheiden und ihm das Aufsehen 
in der Capell und über die ganze 
Cantorey befehlen, bis wir wieder 
einen andern Cupellmeister ver- 
ordnen lassen, auch alle Cantores 
und Instrumentisten vor Euch er- 
fordern, sie bis auf ferneren Be- 
scheid an Georg Förster weisen 
und ihnen auferlegen, sich seines 
Befalles und Verordnung auch 
sonst gebührlich zu verhalten, da- 
mit ihrenthalben kein Klag an tms 
gelange und wir zu andern Ein- 
sehen gegen ihn verursacht wer- 
den. Datum, Annaburg, den 31. 
Januar 1580.“ Im folgenden 
Jahre wurde Giovanni Batti- 
sta Pinelli de G erurdis zum 
Kapellmeister gewählt und För- 
ster erhielt den Vice -Kapell- 
meisterposten. Förster wandte 
sich im folgenden Jahre an den 
Kurfürsten und hat um eine Zu- 
lage. Der Kurfürst schreibt 
hierauf an den Cammermeister: 
„Lieb Getreuer: Wir haben un- 
sern Vice Cape/Imeister G. F. vff 
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der Arzt. I der Kapellmeister, 

erklären, nach welcher er schon ; inliegend sein dehmüthigst Supp- 

liciren und aller dreier Huf pre- 
digen vffleissige Fürbitt vnd Zeug- 
uiss in Anschlag seiner Leibes- 
schwachheil vnd angezogenen ho- 
hen Noth eine Quartalsbesoldung 
uh 40 GUI. aus Gnaden bewil- 
ligt. Befehlen Dir deshalb hier- 
mit, Du waltest ihm solche un- 
gesevmbt sampt demjenigen, was 
er sonst verdienet zustellen vnd 
folgen lassen. 

Datum, Dresden, den 16. Febr. 

1582. 

Im Jahre 1586 ging der Ka- 
pellmeister Pinelli ab und For- 
j ster trat nun am 10. März die- 
ses Jahres als wirklicher Ka- 
pellmeister an dessen Stelle, welche er bis zu seinem Tode am 
16. October 1587 verwaltete. Es liegen mir noch zwei Erlasse 
vom Kurfürsten vor, der eine bewilligt ihm am 16. Oet. 1586 
hundert Thaler als Vorschuss und der andere vom 12. Oet. 1587, 
also vier Tage vor seinem Tode, bestimmt, dass ihm „wegen 
seiner angezogenen Lcibcssehwachheit “ zwei Monatsbesoldungen 
ausgezahlt werden sollen. Da sieh von dem Kapellmeister weder 
in der musikalischen Bibliothek zu Zwickau, wo er doch eine 
Zeit lang angestellt war, noch zu Dresden in irgend einer Biblio- 
thek ein musikalisches Werk von ihm vorliudet, so bleibt von 
seinem uns zurückgclassenen Andenken nichts übrig, als das 
Schuldenregister in dem kgl. sächsischen Archiv und die Ver- 
wechselung mit seinem fleissigeu und begabten Doppelgänger, 
und somit können wir die Akten über ihn scldiessen und uns nur 
allein der musikalischen Hinterlassenschaft des Arztes zuwenden. 

Das Verdienst des Arztes Georg Förster besteht weniger 
in den von ihm selbst komponirten geistlichen und weltlichen 
Gesängen und Liedern, als in den von ihm veranstalteten Samm- 
lungen, und hier betrifft es besonders die grosse Sammlung deut- 
scher weltlicher Lieder, welche in 5 Theilcn 08 O meist vierstim- 
mige Gesänge von verschiedenen Komponisten gesetzt enthält. 
Die ihnen zu Grunde liegenden Melodien (im Tenor) bilden einen 
der ergiebigsten Fundorte für alte weltliche Melodien, gcwölin- 


vor 1540 in Nürnberg gelebt 
haben muss und nur von da aus 
nach Amberg gegangen sein kann. 
Aus Wittwer’s Entwurf einer 
Geschichte der Kolleg, der Aerzte 
in Nürnberg (S. 12) erfahren wir, 
dass Förster um 1551 als Arzt 
in Nürnberg und Leibarzt des 
Abtes Friedrich zu Iluilsbrouu 
angestellt war und am 12. No- 
vember 1568 zu Nürnberg ge- 
storben ist, also drei Jahre nach 
der letzten Ausgabe (1565) der 
teutschcn Liedlein. Seine Haupt 
thätigkeit als Komponi- t fällt in 
die Jahre 1538 bis 1556. 
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lieh Volkslieder genannt, welcher noch lange nicht genügend 
geprüft worden ist. Försters Kompositionen, 21 geistliche 
und 36 weltliche Gesänge umfassend, (ungerechnet die vier ihm 
zugeschriebenen , siehe weiterhin), sind nicht ohne kontrapunkti- 
sche Kenntnisse geschrieben; die Stimmen sind so schön fliessend 
und stimmgerecht behandelt, dass er sich seinen Zeitgenossen 
mit vollem Recht als ebenbürtiger Künstler anschliessen konnte; 
doch wie die Künstler selbst in der ersten Hälfte des scchszchn- 
ten Jahrhunderts noch eine grosse Unbehülflichkeit im musika- 
lischen Ausdrucke bezeugen, so tragen auch die Forster’schen 
Kompositionen das Gepräge ihrer Zeit, und wir können ihnen, 
nur mit wenigen Ausnahmen, wol unser volles geschichtliches 
Interesse entgegen bringen, sie aber nicht als vollendete Kunst- 
erzeugnisse betrachten- 

Wenn man die Kompositionen der ersten Hälfte des XVI. 
Jahrhunderts mit denen der zweiten Hälfte vergleicht und hier- 
mit wieder die des XV. Jahrhunderts , so wird man recht inne, 
wie langsam unsere Kunst fortgeschritten ist, und wie schwer sie 
sich jeden Fortschritt erringen musste. Das grosse Verdienst der 
Männer, welche in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts ge- 
wirkt haben, besteht hauptsächlich darin: zur Einfachheit zurück- 
gekehrt zu sein, denn erst durch diesen Umweg von einem hal- 
ben Jahrhundert war es den Spätem möglich, die Musik zur 
harmonischen und melodischen Schönheit zu erheben. Nur nach- 
dem alle Künsteleien und berechnenden Spitzfindigkeiten aus der 
theoretischen und praktischen Musik ausgeschiedeu waren, konnte 
ein Palestrina und Lassus auf den Schultern seiner Vorgänger 
sich zur idealen Schönheit emporschwingeu. Georg Förster hat 
durch seine "Wirksamkeit als Komponist und Herausgeber grosser 
Sammelwerke ein gut Theil mit beigetragen seinen Nachfolgern 
den Weg zu ebnen, und deshalb sollen seine Verdienste hier 
ihre berechtigte Würdigung finden. 

Als Förster sich in Wittenberg befand und den anregenden 
Umgang mit den ersten Männern der Zeit, sowohl der dortigen 
Gelehrten, als der Reformatoren und den besten Komponisten 
genoss, sammelte er einige hundert weltliche vierstimmige Lieder, 
sowol von seinen Zeitgenossen Ludwig Senfei, Stephan Mahu, 
Thomas Stolzer, Sixtus Diedrich, Wolff Grefinger, Jobst vom 
Brandt, Arnold von Bruck, Georg Othmayr u. a., als auch von 
älteren und unbekannten Komponisten, und gab sie im Jahre 
1539, als er sich in Nürnberg befand, unter dem Titel heraus. 

£in aupjug guter alter xmb neu>= | er Teutfcber lieölein, einer 
rechten Ceutfd>en art, | auff allerlei 3n|trum eilten nt brauchen, 
aupcrlefen. | 
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Georg Förster. 

®cnor. 

Mein ait onb u’eift in mittel ntaft 

ißen aitbem jtimmen ift mein ftrafi 
Die ^abent acht, auff meine ftintm 

Ten Ulennern id> fiir anbern timtit. 

(ßetnicft tu Uitrnberg bei Joban petreto | anno M. D. XXXIX. 

in kl. quer 4. 130 vierstimmige weltliche Lieder. Melodie meist im Tenor. 

Vorrede: 2ln alle liebt>aber oer eblen XKitfic. ©. §orfterue. 

3 Seiten ohne weitere Unterzeichnung. 

Die anderen drei Stimmbücher tragen nur auf dem Titel die Bcze ichnung 

üHisrautus. 

3r Kneblein unb ir JTCeiblein rein 
€u>er ftimlein fd) eilen alfo fein 
Ten Tiacant lernent wnbefe^utert 

Kein anbei- ftimm end) tu gehört. 

2UtU9. 

Iber 3llt gehört "|ung gfellen ju 

Tie lauffen auff pnb ab on r^u> 

2llfo ift auch bee 21ltea ipeip 

Tturnb lerne mid> mit allem fleyft. 

öassua. 

IUein arnpte ift im nicbern flat 

Trumb wer ein bftanben alter l>at 
Pnb brommet u>ie ein rauher 25er 
Iber fomnt ju meiner ftimnte her. 

(Bibi. Jena; Bibi München fehlt der Tenor.) 

2. Ausgabe: 

€in aujibunb fdiöner Teutfdjer | Cieblein, tu fingen, onO auff 
allerlei’ 3nftru= | menten, ja gebrauchen , fonberlidt auferlefen. | 
Tenor | bea erften Tcyla. | 

(Darunter der Vers der ersten Ausgabe). 

©ebriidt ju Uürmbecf burd» 3ol>ann nont 25crg pnb Plrid) 
tleu’ber M.D. XLIX. in kl quer 4. 

Die anderen drei Stimmbücher tragen auf dem Titel als Ueberschrift die 
Bezeichnung der betreffenden Stimme : Discantus etc. und darunter: 

Tee auftbunba etc wie beim Tenor. Hierauf folgen die Verse wie in 
der ersten Ausgabe und darunter: Hürmberg. | M. D. XLIX. | 

Der Inhalt stimmt mit der ersten Ausgabe genau überein. 

[Kgl. Bibi, zu Berlin; Stadt-Bibi, zu Breslau nur Tenorstimme.] 

3. Ausgabe: 

£in aujjbunb fd>öner Teutfdjet | Cicblein etc. !Dca ©vfteu Tt> c y* 0 - 1 
Don Hauern tuibetumb überfeinen unb gebeffert. | Hürmberg 1552 
ebenbafelbft. in kl. quer 4. Wie die 2. Ausgabe. 
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Vorrede gezeichnet: Xtiimberg 12. Cecember 1551. 

(Bibi. Berlin nur Tenor; Bibi Darmstadt fehlt Tenor.) 

Es muss noch eine Ausgabe von 1546 geben, denn das Wort „Tenor“ ist 
mit einer Vignette umgeben und über derselben ist ganz klein die Jahreszahl 
1546 eingeschrieben. Dasselbe kehrt beim zweiten und dritten Theile von der 
Ausgabe von 1549 ab wieder. 

4. Ausgabe wie die dritte. Nürnberg: 1560. Bibi. München; 
Bibi, des Gymnasiums zu Heilbronn. 

5. Ausgabe wie die vorhergehende. Nürnberg 1561. Bibi, 
des H. Musikdirector Erk in Berlin, nur Tenorstimme, Titel fehlt, 
auf dem letzten Blatte steht: Gedrückt zu Nürnberg, durch Jo- 
hann vom Berg | Vnd Vlrich Newber \ M. D. LXI. | Alle Aus- 
gaben enthalten 130 Lieder. 

Ein Jahr später liess Förster einen zweiten Theil folgen: 

Cer anber £beil, Kurzweiliger | guter frifd>er Ceutfcber Cie6= 
lein, tu fingen raft lujtig. | ein grosses £. Discant , Alt, und Bass 
tragen auf dem Titel nur ein grosses C. 21. 8.) tßetrucEt ju 
Nürnberg bureb Joban petreium | M. D. XL. in kl. quer 4. 71 Nr. 

Vorrede: Cem 'irrbaren miö achtbaren 2luguflino €cf tu U)irZ= 
bürg, meinem guten §reunbt unb gönner. 1$ Seiten Text. Unter- 
schrift: 

Sieben tu 2lmberg an ber bevligen brey König tag, 2lnno 1540 
U>. (ßeorg ^orfter. 

Alle Nummern zu 4 Stimmen, nur Nr. 29 zu 6 und Nr. 30 zu 5 Stimmen. 

(Bibi. Jena; Bibi, München fehlt der Tenor.) 

2. Ausgabe: 

Cer anber Tevl bee aujjbunbe | Kurzweiliger, frifdyer Ceutfd>er 
£ieblein etc. mit etlichen Uew | cn £ieblein gemebret. 

Nürnberg M. D. XLIX. Ohne Verleger, doch kann es nur von Johann 
vom Berg und Ulrich Neuber, wie die zweite Ausgabe des ersten Theües, ge- 
druckt worden sein, da Alles genau mit demselben übereinstimmt. Die andern 
3 Stimmbücher haben einen gleichen Titel wie die zweite Ausgabe des ersten 
Theiles, nur mit der veränderten Bezeichnung: „Des andern Teyls“. in kl 
quer 4. 78 Lieder. Vorrede wie bei der ersten Ausgabe. 

(Kgl. Bibi, zu Berlin: B. Breslau.) 

3. Ausgabe: 

£>e* anbern tbcyle, uilcr RurZ= | weyliger , frifeber Teurfd>cr 
£ieblein etc. Hüniberg 1553 ebne Crucfer (Johann vom 8erg 
unb Ulrich Ueuber). in kl. quer 4., unverändert wie die zweite 
Ausgabe. 

(Kgl. Bibi, zn Berlin, Stadtb. zu Breslau nur Tenor; Bibi. Wolfenbüttel; Bibi. 

Darmstadt fehlt der Tenor: Bibi, zu Heilbronu). 

4. Ausgabe: Nürnberg 1565; wie die vorige. 

(Kgl. Bibi, zu München; Bibi, des H. Musikd. Erk in Berlin nur Teuorstimme.) 

Nach neun Jahren erschien ein dritter Theil: 

Cer britte teyl, fiböncr, lieblicher, | alter, unb nerner £eut= 
feber £ieblein, nicht allein $u fln | gen, fonber aud) auff allerlev 
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Jnflrumenten tu brauchen, fct>r | bienfllich pnb aufcerlefen, pnb oor= 
mal? nie gefeben. ] Hürntberg | M. D. XLIX. | Am Ende: ißebntcft 
tu Hiirmberg bureb | Johann rom berg, rnb | Ulrich Uetuber 
M.D. XLIX. in kl. quer 4. 80 Lieder. Vorrede gezeichnet: 
Hiirmberg am ~ Jacobetag 1549. <f\ gorjlmt? ber ‘Jlrtjney 
Doctor. 

Die anderen drei StimmbUcher tragen einen gleichen Titel wie die 2. Aus- 
gabe des ersten Theiles, mit Aenderung der Bezeichnung des Theiles. (Kgl. 
Bibi. Berlin.) 

2. Ausgabe: 

Der britte tcyl, feböner, lieblicher, | Ccutfcber Cicblein, nid)t 
allein tu fingen, fonber | auch auff allerlei Jnjlrunteuten ju brau= 
eben, fel>r bicnjtlicb, | aujjerlefen, pberfehen pnb gebeffert. | Hürm= 
berg. | 1552. | Am Ende die obigen Drucker bezeichnet, in kl* 
quer 4. 80 Lieder. 

Von Nr. 17 — 21 ist die Ausgabe sehr verändert, denn bei Nr. 17 ist ein 
neues Lied eingeschoben („So wünsch ich jr“) und rücken dadurch alle fol- 
genden Lieder eine Zahl weiter: dies gleicht sich erst bei Nr. 22 wieder aus, 
da Nr. 21 wegbleibt. Die äussere Einrichtung ist wie bei der ersten Ausgabe. 

Vorrede gezeichnet: Hürnberg an — . Hlertenötag 1551. <£\ 
gorjteru«. D. 

(Bibi. Wolfenbüttel; Bibi. Dannstadt fehlt der Tenor; B. Berlin, Breslau und 
Musikdirect. Erk in Berlin nur die Tenorstimme; B. zu Heilbronn.) 

3. Ausgabe ganz gleich wie die zweite. Nürnberg 1563. 
(Bibi München ) 

©er Uierbt 1 e i l , feböner, frö® | lid)cr, frifd>er, alter, unb 
nemer Ceutfcbcr | JCieblcin mit oier jlimnten, nicht aL | lein tu fingen, 
fonber auch ßl, lT allen Jn= | jlrumenten ju braud>cn, bequem, | pnb 
aujjerlefen. | Hürnberg. | 1556. j 

Ohne Verleger, ist aber wie die vorigen, von .loh /-vom Berg und Ulrich 
Neuber gedruckt, ln kl. quer 4. 40 Lieder, das letzte zu acht Stimmen. 

Vorrede gezeichnet: Hürnberg. cß. §orjler 25. 

(Bibi. München; Bibi. Heilbronn; B. Berlin; B. Breslau nur Tenor; Bibi. 

Darmstadt fehlt der Tenor; Bibi, des Hm. Musikdir. Erk nur Tenor.) 

Der fünfte tt>cil, fchöner, frot>= | lieber frifeber, alter tmb 
nciuer Xeittfcber | Cieblein mit fünff jlimmen, nidit aL | lein tu fin= 
gen, fonber auch au ff allen Jn= | jlrumenten tu brauchen, bequem 
pnb aujjerlefen. 

tßebrii.ft jit Hürnberg 1556 bureb Joh- Pont l ; erg pnnb 
Ulrich Heipber. in kl. quer 4. 5 StimmbUcher; Discantus Altus, 
Tenor, Bassus und Vagans. 52 Lieder, eins zu 10 Stimmen. 
Vorrede gezeichnet: Hürnberg ben 31 Januarii 1556 tß. ^orfter D. 

(Bibi. München: B. Heilbronn; Bibi. Berlin nur Tenor und Vagans; Bibi. 

Breslau* nur Tenor; Bibi. Darmstadt fehlt der Tenor**). 


*) Leider herrscht in der breslauer neu errichteten Stadtbibliothek, welche 
aus der Verschmelzung der drei Bibliotheken zu St. Elisabeth, St. Maria Magda- 
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Die Liedersammlung besitzen in handschriftlicher Partitur: 
Herr Gymnasiallehrer Karl Dreher in Karlsruhe, Herr Biblio- 
thekar Julius Maier in München, unvollständig Herr Musik- 
direktor Ludwig Erk in Berlin, nur den 1. und 2. Theil Herr 
Musikdirektor Otto Kade in Schwerin, einige 40 Nummern die 
kgl. Bibi, zu Berlin im 96. Bande der grossen handschriftlichen 
Sammlung von K. v. Winterfeld. Die Vorreden der fünf Theile, 
in den späteren Ausgaben, sind abgedruckt in Mettenleiter’s Musik- 
gesch. der Oberpfalz (Amberg 1867 S. 51 ff.), die des ersten 
Theils, in der ersten Ausgabe, in Waekernagcrs Bibliogr. des 
Kirchenl. S. 567. 

Von Georg Förster sind in den 5 Theilen folgende Lieder 
komponirt: 

Theil I. Nr. 6. Erweckt hat mir das hertz zu dir (geist- 
liches Lied), 

,, 9. Glück wider stel, was vngefel, 

„ 15. Vergangen ist mir glück vnd heil, 

„ 16. Ich habs gewagt hertz lieb, 

„ 19. On ehr vnd gunst lebt jetz der giert, 

„ 42. Willig vnd trew, on alle rew, 

„ 94. Ein A. freuutlich, schön vnd lieblich, hab 
ich erwelt, 

„ 114. Kein freud auff erd, die lenger wert, 

„ 120. Dieweil vmbsunst, jetzt alle kunst, an tag 
wirt frey gegeben, 

Theil II. Nr. 3. Ho ho lieber hanB, versorg dein ganz, 

„ 16. Der Ziegler auff der hüten sass, 

„ 51. Der heylig Herr sant Mattheis, 

„ 65. Was junger Entelein, was junger vögelein, 

„ 69. Mein freud vnd mut fert gar dahin, 

„ 78. Zween Brüder zogen in Schlauraffen land, 

Theil III. Nr. 7. Mein freundliches B. weil zu der ehe, 

„ 8. Hertz liebster man, was wilt han, 

„ 10. Ich bin ein weyssgerber genand, 

lena und St. Bernhardin entstandeu ist, unter den sogenannten Fragmenten noch 
eine chaotische Verwirrung. Sollten die Herren Stadtverordneten ßreslau’s nicht 
eine kleine Summe übrig haben, um die seltenen Schätze katalogisiren zu lassen 
und zugänglich zu machen? Herr von VVinterfeld hat sich bereits in den Jahren 
1817 — 1819 einen Katalog davon angefertigt, von welchem ich eine Kopie besitze; 
die Stimmenhefte brauchen nur geordnet und nach dem Kataloge, den ich gern zur 
Kopie leihe, verglichen zu werden. 

**) Bei einer Anfrage bei der herzogl. hess. Hofbibliothek in Darmstadt wurde 
mir der Bescheid, dass auch die dortigen Exemplare nicht zu finden oder überhaupt 
nicht vorhanden sind, obgleich Herr Musikdir. Erk in Berlin vor Jahren meines 
Wissens daraus seine Partitur angefertigt hat. 
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„ 16. Ach meydlein fein, bedenck dich schon, 

„ 28. Vor zeitten was ich lieb vnd werd, 

„ 37. Hertz liebster Mein, von mir nit weych, 

„ 38. Gut gsellen vnd auch küler wein, 

,, 39. Was leyd mir dran, ob yedermann, mich 

hassen thut, 

„ 40. Vrsach thut vil, wers glauben wil, 

„ 41. Was hab (ich tliun, ein alts weib hab ich 
gnommen, 

,, 51. Wens müt der fress, ob alles des, so mir 
gefeit, 

„ 54. Wie wol vil herter Orden sind, darin man find, 

„ 55. Nach lust het ich mir ausserwelt, dich fraw 

meins hertzen, 

„ 56. In deutschen land was etwas schand, 

„ 57. Wo ich mit leyb nit kommen mag, do ist 

alltag, mein hertz, 

„ 59. Ach meydlein fein, möcht es gesein, 

„ 70. Ich armer knab, bin gar schab ab, 

„ 73. Verlorner dienst der sind gar vil, 

„ 78. Von Gottes gnad, ward in den tod, Lud- 

wig pfaltzgraff ergeben. 

Tlieil IV. Nr. 11. Man sagt von gselschaft mechtig viel. 

Theil V. Nr. 10. Mit freuden gen wir in das hauss. 

Viere von diesen Melodien haben sich durch Umdichtung 
(von Vespasius und Kn au st 1571) als geistliche Lieder erhal- 
ten. Ob die Melodien aber von Förster selbst sind, bedarf noch 
des Nachweises. 

Es sind dies: Vergangen ist mir glück vnd heil; 

Dieweil vmbsunst, jetzt alle kunst; 

Vor zeitten was ich lieb und werd; 

Nach lust het ich mir ausserwelt. 

(Siehe von Winterfeld’s evangel. Kirchengesg. I, 202, 203, 84, 141.) 
(Fortsetzung folgt ) 

HANNS LEO HASLER. 

Torarbeit für meine Monographie über diesen Meister. 

Der Unterzeichnete ist gewohnt mit seinem Chore die Mes- 
sen des 1612 verstorbenen Componisten Hanns Leo Hasler; 
1) „ Dixit Maria“, 2) Missa „secunda“, 3) Missa „ terlia särnmt- 
lich 4 stimmig, 4) Missa „Ecce quam bonum“ 5 st. (2 Soprane), 
5) die 8 stimmige nebst einigen Motetten je ein oder zwei Mal des 
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Jahres aufzuführen, und jede Aufführung überzeugt ihn und die 
Zuhörer, „dass die Schreibart dieses Meisters im Figuralsatze das 
Höchste und Schönste in sich vereiniget, was deutsche und ita- 
lienische Kunst jener Zeit zu leisten vermochte“ wie Proske sagt 
Ich habe deshalb nicht bloss die sämmtlichen Werke Hanns Leo 
Hasler’s verglichen, sondern auch seine Lebensschicksale zu er- 
forschen mich bemüht. Dem nun, was Proske mittheilt, kann 
ich mehreres Neue beifügen. Proske giebt nämlich an. „Iiasler 
sei 1585 in Oktavian Fuggers zu Augsburg Dienste getreten. 
Im Jahre 1602 «am er an den Hof Kaiser Rudolphs II. nach 
Prag, woselbst er zur Auszeichnung seiner Verdienste um die 
Kunst in den Adelstand erhoben wurde.“ Man darf' jedoch nicli^ 
glauben, dass Hasler von 1585 bis 1602 bei Fugger in Augs- 
burg, der eine der vorzüglichsten Musik-Kapellen Deutschlands 
unterhielt, geblieben sei. Die Quellen des kön. Archivs zu Nürn- 
berg enthalten vielmehr folgenden Revers: 

Abschrift 

des Reserves Hanns Leo Haslers, als er in die Dienste der 
Stadt Nürnberg getreten ist. A. 1601, 16. August. 

Ich Hanns Leo Hassler Burger allhie zu Nürnberg, Bekenne 
öffentlich vnnd thue khundt menniglich mit diesem brief, das Ich 
mit gutem bedacht wissen vnd willen, von wegen meines beson- 
dern nutzen vnd frommen zu den Edlen Ehrnuesten, Fürsichtigen 
vnd Wolweisen Herren Bürgermeistern vnd Rath dieser Kaiser- 
lichen freien Reichsstadt Nürmberg, meiner gebietenden günstigen 
Obrigkeit, In dero diensten mich begeben vnd auf heut dato 
von wolernantem einem Ehrenfesten Rath zu Irer Herrlichkeiten 
vnd gemainer Stad Diener an vnd aufgenommen worden bin, 
Dergestalt vnd also: Demnach Ich von Jugendt auf mich der 
löblichen kunst der Music beflissen vnd darbei souil erlernet, das 
Ich mit derselben mehrwolgedachtem einen Ehrnvesten Rath, 
derselben naclikommen vnd gemainer Statt angeneme vnd gefellge 
dienst zu ertzaigen mir wol getrawe, So soll vnd will Ich nicht 
allain mit anstellung der Music Iren Herrlichkeiten, als oft sie 
es mir beuellen vnd schaffen werden es sei Inn welcher Kirchen 
auch an was andern ort es wöll, vnd also wo sie mich hinweissen 
willig vnd gern neben andern so dartzu verordnet werden, auf- 
warten vnd dienen sondern auch gemainer Stat bestellten Statt- 
pfeiffern vnd andern Musicis die sich zur Music gebrauchen lassen, 
hülflich, räthlich vnd beistenndig mich erzaigen, damit durch 
meine anweissung vnd wolmainlich getrewe Instruction gemainer 
Statt zu desto mehrerm rühm vnd menniglichs wolgefallen die 
Music zu etwas besserm aufnemen vnnd melirer zierligkait gc- 
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bracht werden mög Vnd Inn dem allen mich also vnuerdrossen 
vnd willig zu erzaigen, das offt wolernanter ein Ehrnvester Rath 
mich zu disem dienst befürdert zu haben nicht gerewen solle. 
Ich will mich auch one vorwissen vnd bewilligung Irer Herrlich- 
keiten Inn einige frembder Herrschaft bestallung nicht einlassen 
vil weniger ohne derselben vorwissen vnd erlaubdnus verraisen, 
wie dann bei Iren Herrlichkeiten ailain stehen soll, ob sie mich 
dieser dienst ledig zehlen wöllen oder nicht. Vmb vnd für solche 
meine dienst haben Sic mir Jerlich vnd ein Jedes Jar besonder 
zu rechter besoldung zugesagt vnd versprochen Zwaihundert 
gülden In rnüntz Inn die Vier Quatember eingethailt zu betzalen 
#nd mit negstkommender Allerheyligen dises Jars Quatember 
anzufahen. Darneben aber soll mir auch Inraassen mir von Iren 
Herrlichkeiten versprochen worden, entweder eine freye behaus- 
sung eingeraumbt, oder Jerlich ein gebürlicher Zinss darfür 
ausgericht vnd betzalt werden. Darauf versprich Ich allen dem 
Jenigen wie oben erzelt getreulich nachzukommen, vnd mich wie 
es ohne das einem ehrlichen Bürger gebüren will, bürgerlichen 
zu uerhalten, eines Ehrenvesten Raths vnd gemainer Statt nutz 
vnd frommen meines besten vleis zu fördern vnd Iren schaden 
zu warnen vnd zu wendten, alles getreulich sonder geuerde. 
Hierauf hab Ich den Edlen Ehrnuesten Fürsichtigen vnd weisen 
Herren Hanns Nützeln und Herren Georg Volckamer als hiertzu 
deputirten von eines Ernvesten Raths wegen disem allem nach 
besten vleis vnd vermögen zu geleben vnd nachtzukommen mit 
handtgebenden treuen angelobd Vrkhundt dessen hab Ich diesen 
brief mit aigner handt vnderschrieben vnd mein gewönlich Pet- 
schaft hiefürgetruekt. Geben den 16. Auguste Anno Sechtzehen- 
hundert vnd Ains. 

Was die Ursache gewesen, warum Hanns Leo Hasler Fug- 
gers Dienste verliess, habe ich z. Z. noch nicht zu erforschen 
gewusst. Ob aber nicht auch Geldverlegenheiten Fugger’s mit- 
gewirkt, mag man aus folgendem Schriftstück ersehen. 

Extract aus dem Manuale der Herrn Eltern vnd 
Ausschuss des Raths. 

Freitags 15. Jany 1598. 

Nachdem Herr Christoff Fugger freyherr, durch Johann 
Leo Hassler Organisten einen Ersamen Rath vmb ein furlehen 
von 12,000 fl. biss au ff weinachten ersuchen vnd ansprechen 
lassen, Ist befohlen dem Hassler sein begeren muntlich, aus 
denen Motiuen , wie vor disem Herrn Jacob Fugger In der- 
gleichen begem schriftlich beschehen abzulainen, beuorab weil 
Er Hasler Keinen befehl auffzulegen. 
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Darauf scheint auch hinzudeuten, dass TTaslcr iu Augsburg 
es ,auff 400 fl. bringen“ konnte ;ud doch um 200 fl. „müntz“ 
nach Nürnberg ging. Die Einleitung, das Vorspiel seines beab- 
sichtigten Umzuges nach Nürnberg ist deutlich in folgenden Akten- 
stücken hervorgehoben : 

Freitags 12. Jimy ?601. 

Nachdem Hanss Leo Kassier ein Künstlich orgelwerck, 
welches also zugerichtet, das es von sich selbs ohn einigen Hand- 
griff ettliche Gesenger spielet, von Augspurg hierher bringen, 
vnd Meine Herrn hören lassen, auch denselben Kcufflicii ange- 
botten, vnd darneben ein Opus inolelarum, so er Meinen Herrn 
dedicirt denselben vnterthenig offerirt, dorauff man räthig werden 
sollen, was Ime für die dediention zu uerchren, vnd ob [me solch 
werck abzukauffen sein möchte, Ist verlassen, dieweil die Herrn 
losunger Im Rath nitt zugegen, Ihren Herrlichkeiten meiner 
Herren mainung welche glcichwol vnterschidlich gewest, vmb Ihr 
gutachten zu referirn, das uemhlich theils Ihrer Herrlichkeiten 
dafür gehalten, das Ime für die dedicirte Gesenger 50 biss zu 00 
oder 80 fl. zu uerehn n. die andern aber erwogen haben, do Ihme 
solch werck nitt ein geringes, von Augspurg hierher zu führen 
gecostet, vnd nitt weniger wider von hinnen zu fuhren costen 
werde, zu dem er in drey wochen lang selb dritt initt schwerer 
Zerung alhie gelegen, also das Ime nitt viel vberbleiben wurde, 
do gleich solche Verehrung auf 100 fl. rh. gcstcllet wurde, vnd 
dieweil man an Ime soviel vermerckt, das er nitt bösen lust bette; 
sich gar hieher zu begeben, das Ihre Herrlichkeiten dafür ge- 
halten, er wurde diser Statt, zumal weil er ohne das Burgers 
kind alhie nitt vbel anstehen, Sonder wurde dieselb, welche ohne 
das yn vnd allweg von Künstnern vnd erfahrnen leuten, die 
ettwas vor andern gekaut berhumet gewest, seiner einen Rhum 
haben, wann bissweilen frembde Herrschafften hieher Keinen, 
vnd er sich hören Hesse, Sintemal ausser Zweifels, das diser 
Zeit seins gleichens In Teutschland nitt Ist, vnd auch vuter den 
Teutsehen biss auff dise Zeit Kein solcher Componist gefunden 
worden, weren derwegen Ihre Herrlichkeiten der mainung, Ob 
er wol zu Augspurg diser Zeit vom Rrtli 150 fl. alss ein Gna- 
dengelt, vnd von einem Fugger 100 Cronen vnd sonsten andre 
zugeng hab, das eis auff 400 fl. bringen könne, so möcht er 
doch mit 200 fl. Järlicher best liung, die man villcicht halb aus 
der losungstuben , vnd lu ll» ms dem Allmoseu ncincn Konto, 
alhie zu erhalten sein, vnd darneben villcicht auch ander Zu- 
geng haben Können vnd auff denselben fall wurde vnnötig sein, 
seins Orgelwereks halben mitt Ime zu bandl n . dann dasselb 
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ohne das hie bleiben wurde vnd Er alss der Maister dabey, 
welchs sonst nitt alein dess hohen anschlags halben, Sonder auch 
darumb Meinen Herren vnnanemblich sein möchte, weil es ein 
mühesamb werck, das stettigs seinen Maister will bey sich haben, 
Solt ers dan gleich an frembde ort verkauffen, wurde er doch 
nitt vnterlassen, ein anders vnd villeicht ein bessers zurichten zu 
lassen , vnd was hierüber der Herrn losunger mainung sein wirdt, 
widerbringen, vnd weitter räthig werden. G. Volckhamer. 

Montags 15. Jnny 1601. 

Johann Leo Hasslern, Soll man wegen seins mitt grossen 
vncosten, von Augspurg hielier geführten Kunstreichen Instru- 
ments, das er auch ettliche Künstliche Moteten einem Ersamen 
Rath dedicirt, vnd selb dritt ettliche wochen allhie zeren müssen 
zur Verehrung 150 fl. geben vnd do er sich in Meiner Herren 
dienst alhie zu begeben willens, mitt Ime auf 200 fl. Järlicher 
Prouision handlen , vnd alssdann von welchen Embtern man solch 
dienstgelt nemen, vnd ob man Ime die orgel bey vnser frauen 
eingeben woll, bedacht sein, Auch auff die deputirten Herren 
stellen, was Sie seinen Calcanten vnd dem andern geferten zu 
einer Verehrung geben wollen. G. Volckhamer. 

Ehrichtags 16. Jany. 

Vff das Mündlich Referim, das Johann Leo Hassler die 
Im offerirte Verehrung mitt grossem danck angenummen, sich 
aber auff 200 fl. Järlicher bestallung nitt behandeln lassen wollen, 
Sonder Järlich 300 fl. begert, Ist befohlen mitt Ime nochmals 
auff 200 fl. zu handlen, mitt erinnerung, das er gleichwol die 
Zeit er aussen gewest, seinen Nutz geschafft, vnd Keine losung 
geben, do er sich dann nitt einlassen wolle, Konten Ime Meine 
Herren sich an andre Ort, gegen entrichtung der geburlichen 
losung vnd Nachsteuer zu begeben nitt hindern. 

G. Volckhamer. 

Ich habe keinen Grund zu zweifeln, dass Proske’s Angabe 
richtig sei: Hasler sei 1602 an den Hof Rudolphs II. nach 
Prag gegangen. Ob er aber dort bedienstet gewesen, wenig- 
stens für längere Zeit, möchte ich bezweifeln. Denn in einer 
Urkunde vom 20. Nov. 1604 wird er noch „H. L. Hasler 
Organist“ vom Nürnberger Magistrat genannt. Diese Urkunde 
lautet wörtlich: 

Ehrichtags 20. Nouembris 1604. 

Hansen Leo Hassler Organisten soll man ein Jahr lang zu 
Wim, bey seinem Schweller zu wohnen erlauben, Im aber seine 
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besoldung nichts desto weniger verfolgen lassen, doch das er 
In mittels, wann man seiner bedarff, herab Kumme, auch die 
losung bezale, Man soll Ime auch einen schrifftlichen Schein 
geben , das Ime auff ein Jahr lang erlaubt worden. 

H. C. Fiterer Sen. 

Auch die Angaben über den Tod Hasler’s kann ich dahin 
ergänzen, dass er am 8. Juni 1612 zu Frankfurt am Main 48 
Jahre alt gestorben sei, laut folgendem 

Extract 

aus der Beschreibung der Epitaphien in den Nürnberger 
Kirchen Man: S. No. 143. 

JOHANNES LEO HASLER Noribergae natu s Anno Christi 
MDLXIV Musicus inter Germanos sud aeta/e summus Caesaris 
RVDOLPHI II. Ducis Saxoniae Electoris uti etiarn Reipublicas 
Noribergensis Musici Chori praefectus et Organisia obijt Francofurti 
ad Moenum VIII. Juny Anno CHRISTI nati MDCXII aetatis suae 
XL VI II. 

Wer die „unbeschreibliche Anmuth und Klarheit“ der an- 
fangs citirten Kompositionen Ilasler’s kennt, der wird nicht 
zweifeln , dass es nur zahlreicher Aufführungen bedürfe , um die 
allgemeinste Aufmerksamkeit der musikalischen Welt auf die 
hohe Bedeutung dieses Komponisten zu lenken. Man frägt in 
Nürnberg, worauf ich die historischen Vereine etc. aufmerksam 
mache, vergebens nach einer Gedenktafel für ihn, auf welche 
man die Worte des obigen Schreibens setzen sollte: „Sintemal 
ausser Zweifels, dass dieser Zeit seins gleichem In Teutschland 
nitt Ist und auch unter den Teutschen bis auff diese Zeit Kein 
solcher Componist gefunden worden.“ 

Regensbnrg. Franz Witt. 


JMofaus Jäher. 

Die T. 0. Weigel’sche Buchhandlung in Leipzig besass im 
September 1868 ein sehr seltenes theoretisches Werk obigen 
Autors, welches bisher Johannes Aventinus zugeschrieben 
oder auch, wie es Forkel und F. J. Fdtis gethan haben, unter 
beiden Namen aufgeführt wurde. Statt aller Polemik theilen wir 
eine genaue bibliographisch!: Beschreibung des Werkes mit, welche 
Herr Arrey von Do mm er die Güte hatte an Ort und Stelle 
anzufertigen; sie allein wird genügen nachzuweisen, dass Nie. 
Faber der Verfasser und Johannes Aventinus nur der Heraus- 
geber war. Alle näheren Lobensumstände Nie. Faber’s waren 
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bisher völlig unbekannt, auch über sie giebt «las Werk einige 
deutliche Hinweise. 

Das Sc'riftchen ist in 4 to mit Antiqua - Lettern gedruckt; 
der Test sammt Titel, Vorrede, Inhalt, Nachwort etc. nimmt 
IC) Blätter ein; ausserdem stehen am Schlüsse (hinter dem Nach- 
worte) noch drei Gedichte; fast scheint es, als wenn hier ein Blatt 
fehle, doch lässt es sieh mit Bestimmtheit nicht nachweisen. 
Alles Ucbrige ist vollständig. 

Blatt 1 (Vorderseite). 

llhistrissimo prm dpi Arionisto ' ) v triysqve Boiavt- ne dvd dedicatvm 
(alles mit Versalbuchstaben 

| Faber, mit seinen Canlores 
Holzschnitt die F.ntgen- | hinter sich, hat das Buch 
. dem Herzoge überreicht, der 
nähme des Buches durch j es 0 fl'e u j u J 0 r rechten Hand 

den Herzog darstellend. hält und. die linke auf die 
, Brust gelegt, dem Geber zu 
mit der Luterschri't: danken scheint. Ziemlich roh 

geschnitton). 

Nicolaus Faber Vuulazanus - illustrissimi . ’rindpis Arioni- | sti 
vtriusque Boiariae Cantor et a Sacris. Ad lectorem. 

Hierauf folgt ein Canon auf die Worte : 

Crede mihi melius nihil est quam musica quue te 
Ef'fici et doclum magnificumqne virum. 

(Die Noten mit den Linien sind Loiztai'eldruck; die Textschrift ist mit 
Typen eingesetzt ) 

Die Rückseite des Blattes ist leer. 

Blatt 2 (Vorderseite). 

Mvsicae rvdimen | to admodim brevia atqve vtilia com | munai 
quidem sponduea) ac caeteris pedibus bar bar i cunlum planum \ ac 
mensurabilem vocont, quam facillime quiequid ad rem musicam \ spe- 
cial ex Ulis disces, simul errores inßnitos quibus Iota musica | vH 
caeterae disciplinae. corrupta deprauolaque est hnvd di/ficulter | tle- 
praehendes Omnes omiisa rerum diligentia vmbrnm sectamur circa 
inanes vocum pttgnas consenescimus, Scribimus indocli , [ doctique poe- 
mata passim. 

Omnium quos ego quidem de re musica legerim (de recontiori- 
bns | loquor) vnus Franchinvs Gaforus rem ipsam tenet, atque eru- 
dite | explicat , quem cum qnidnrn legant, neque recte intelligent, eun- 

') Der Name ist mir ganz unerklärlich und ich kann ihn nur für eine ideale 
Bezeichnung halten (Arion). Wenn ich alles Spatere Zusammenhalte: die 
Zeit des Erscheinens des Buches, und dass er den Kaiser Maximilian sei- 
nen Onkel nennt (siehe das Schreiben Arionistus an Avcntinus), so kann es 
nur der Herzog Wilhelm IV'. sein, welcher voll 1511 — 1550 regierte. 

Bedaet. 

4 ) Wolazanus — Bolzano = Bozen oder Botzen, Stadt im Kreise Brisen (Tyrol). 

R. 
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| dt tu ad v erbuni eascribunt »ec turnen nomin' nt Hammes profec- | 
to obno.rH atque miseri ingenii, cum in furlo depraehendi rnaluni | 
quam. fateri per eptos profecerint. 

Perspice et tantillo precio eine Te tum crede mihi poenitebit. 

Auentinus Leciori 

folgen 8 Verse Hexam. und Pentaiu., darunter: 

Joannes Auentinus Thurinomarus 4 ) edidit. 

Rückseite : 

Arionislvs Dei grutia dux | Boiariae etc. Joanni Aventino | <S. P. D. 

(Versalbuchstaben.) 

Scis quantum temporis te ßagitauerim tjuo musicam, tuu \ incude 
cusam pub/icares, sed nescio quam ob rem te tanli operis \ fructiferi 
cunctatorem praebes. Nam musicam rem jucundum et sua- | uem esse 
rjuis ignorat? Nut/i dumnvm parat, sed gaudium et laeti | ciam, peril- 
tarn quoque deus optimus maximus caeterique superi laudantur | Magni 
etiam principes et heroes, praecipue diuus Maximilian Caesar | augustus 
uuunculus ac dominus meus c/ementissimus, oblectumenta querit | in 
illa, Sacrae lyrae musicam et illius studiosus conmendant restante sa- 
omo | ne , vinum et musica laetißcunt cor hominis Et Herum in laude 
bonorum ln pu | ericia sua requirenles modos musicae, Obsecro igitur 
musicam quam fecisli | in ojficinam calcographorum tradas, atque me 
eam doceas : Rem j fades mihi grutissimam Vale. 

Illustrissimo: ac Clarissitno: Principi et domino, Domino | Ario- 
nisto, vtriusque Boiariae Duci Comiti Palatino | rheni etc. Do- 
mino suo Clementissimo, Joan. Auentinus. 

Hierauf folgt die Dedication, welche weiter keiu Interesse dar- 
bietet bis auf die Bemerkung, dass er (Aveutiuus) die Werke des 
Laurentii Vallae nächstens herausgeben will, welche er im 
Munuscript besitzt. 

Blatt 3 (Vorderseite). 

enthält das Inhaltsverzeichnis» des in X llapitel getheiiten Textes, nämlich: 
Capita rvdimentorvm mvsicae (Versalbuchstaben). 

Capvt l Vnde musica deriuetur, vbi turpiter ne dicam in | docte 
barburi erraul. 

Caprot II Musicae definitio, Diuisio, VUUtules ex Aristo \ tele, quue 
hic a p/aerisque ex ulijs exscribuidur parum ad rem cunfe- j 
runt, Aordidique ingenij sunt atque il/iberalis. 

Capvt III De phlongis quos barburi claues vocant, et eo | rum ordine, 

3 ) Die Abkürzungen des Originales gebe ich hier ausgeschrieben wieder und das 
e mit dem Häkchen stets als ac. li. 

1 } Johann Thurmayr aus Abensberg in Baicru gebürtig (14110— 1534) war 1512 
Erzieher der jüngeren Brüder des regierenden Herzogs Wilhelm IV. und 
1517 Historiograph von Baicru; kum in den Verdacht der Ketzerei und wurde 
1520 ins Eefängiiiss geworfen; starb zu Urgcnsburg 1534. H. 

Darunter ein W'appcn mit der Inschrift: Omnibus. 
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Diagramma Vtdonis aretini 5 ) secundum genus diato- |ni- 
cum, cantumque naturalem, indocti scalam ac manum vo- 
cant, quam | tarnen non intelligunt, quod maxime pudendum 
Nesciunt enim quot \ sint phthongi, cum viginti duo sint ipsi 
duntaxat viginti enumeranl. \ 

Capvt IIII De explicatione cantus per sex sy/labas, barba \ ri solmi- 
sationem vocant. 

Capvt V De mutatione illarum syllabarum admodum breuia \ facilia- 
que praecepla nee vulgo protrita, ex Alexandro phrygiodaco. 

Caput VI De interualis quae vulgo modos vocant secundum veteres | 
musicos quae vana atque inepta hic quidam scribant pudet 
re/ellere. 

Capvt VII De tribus generibus modulationum, Diagramma triurn ge- 
nerum ex Aristoxeno, Boetio qua in re plerique cantorum 
fallun \ tur. Mentior nisi gerris sicu/is vaniora afferant, 
inibi graecorum de- \ crela explicata ex Cleonide boetio 
caeterique musicis. 

Capvt VIII De proportionibus et medietatibus quatenus | ad rem musi- 
cam spectant, quatenusque causae interuallorum sunt ini- | 
bi Monochordi dimensio et vtilitas sine quibus musicus pe- 
ritus nun- \ quam euades. Nostri, seu ignauiam, seu insci- 
tiam dixeris, dissimulanter | praetereunt ex Hugone Vulsino, 
Boetio, Marliano capella. 

Capvt IX De figuris Diatesseron Diapente Diapason ex cleoni- | de, 
boetio, gaphoro, qua in re vulgus cantorum velut noctuae 
ad radios so- | lis caecutiunt. 

Capvt X De modorum seu troporurn quos tonos vo \ care solent Nu- 
mero noTe natura et projnrietate ex Aristotele Platone \ Apu- 
leio, viia Caroli magni, Joanne Angilo. 

Daun beginnt noch auf derselben Seite der Text, welcher 

(von der folgenden Seite an gerechnet) 23 Seiten einnimmt. 

Dann folgt auf der nächsten Seite (Blatt 15) das Nachwort: 

Haec habui quae de musica scriberem, et quae pro in- | genuorum 
puerorum instihitione, sufficere mihi vi- \ debantur : Nam vt est 
apud Arislotelem Juppiter non | cantat nec pulsat cytharam, Adde 
et vulgo protritum pro J uerbium, Vasa inania magis esse sonora 
(lere vasz klingen wol ) De spondae ac caeteris pedibus, quae 
cantum | planum ac mensurabi/em barbari vocant, et mnteria can 
| tumn alias scripturi. 

Schema monochordi 
(Yier Abbildungen.) 

Nun folgen die drei Gedichte (Hexameter u. Pentameter). 

Das erste ist überschrieben: 

5 ) Guido von Arezzo. 
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Vtilitates et lavs mvsices | ex libro primo carminum | Joannis 
Aventini (Versalbuchstaben). 

Das zweite ist überschrieben : 

Leonardos de Egkh 6 ) ivris doctor \ illvstrissimi vtrivsque Bo- 
iariae | ducis Arionisti avlae praefectus | ac moderalor in mv- 
sicam do \ mini Joannis Thvrinomarii | Aventini amici amicis- 
simi (Versalbuchst.) 

Das dritte steht auf der letzten Seite, enthält nur 6 Verse, über- 
schrieben : 

Georgii Boiemi artium doctoris | philosop/iorum Gymnasii 
Auge j lipolitani decani, de mvsi- | ces vi atqve effectv Hexa- 
stichon (Versalbuehst.) 

Unter dem Hexastichon: 

Excusa in ojficina Millerana Auyustae Vinde | licorum. XII. 
CaP. Junias. Anno a Natiui- | täte domini. M. D. XVI. 1 
Darunter das Buchdruckerzeiehen. 


Frantiscus Aarts. 

Die Antiquariats-Buchhandlung von Kirchhoff & Wigand in 
Leipzig besitzt ein Liederbuch von obigem Autor, welches in 
mehrfacher Weise ein geschichtliches Interesse hat. Aarts ist 
bisher in keinem Musik-Lexicon aufgeführt, er war nach dem 
Titel seines Werkes um 1705 Musikmeister in Amsterdam. Der 
Titel lautet : 

Italiaansch | XIusiek-Boek, | Over de Liederen van | 
Dirk Jlaphaclsz Kamphuysen 9 ); | Gecomponeert door 

6 ) Leonhard von Eck (1480 — 1550) war Kanzler beim Herzog Wilhelm IV. von 
Baiern. 

*) Leider giebt das Werk auf eine Frage keine Antwort: Warum gab Faber 

dasselbe nicht selbst heraus? Man konnte zwar fast mit Gewissheit ant- 
worten: weil er gleich nach der Abfassung desselben gestorben ist, doch 
war es dann früher, wie noch jetzt, Gebrauch, dies auf dem Titel oder in 
der Vorrede zu bemerken, doch darüber findet man nirgends nur die lei- 
seste Andeatung. Hass Faber beim Herzog in grossem Anseben gestanden 
hat, beknndet das Schreiben des Herzogs an Aventinus auf's Deutlichste 
denn nur durch seine wiederholte Mahnung ging Aventinus endlich ans 
Werk. Vielleicht lässt sich durch uoch vorhandene Aktenstücke ein helleres 
Licht über Nicolaus Faber verbreiten. Die Münchener musikalischen Zu- 
stände sind in dieser Hinsicht von den Historikern noch sehr vernach- 
lässigt. 

8 ) Kamphuysen, geboren 1508 zu Gorkuin, gestorben 1627 zu Dokkum (nach 
der Angabe in seineu 1694 erschienenen Stichtelycke Rymen, Bibi. Berlin). 
Er war erst Prediger, lebte aber später nur der Wissenschaft. Er hat sehr 
viel geistliche Gedichte in holländischer Sprache herausgegeben und zu einem, 
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Franziscus Aarts. 


Franciscus Aarts: | Musiek -Mei ster tot A rnster dam. [ 
Cantus of Tenor. 

Tot Amsterdam. I Cedrukt voor den Autheur: en zyn 
te bekomcn by Jan liicuwertsz. Bockvcrkopcr, en 
Stads-Drukker etc. 1705. in gr. quer 4. 

Opdragt Aan den Heer Jacob Vorsterman, En nevens 
zyn E: aan alle Aandagtigc Licfhcbbers der Musiek, 
op leerzame Stoffe gc componeert. 

Die hierauf folgende Vorrede ist ohne Interesse, sie ist un- 
terzeichnet : 

Uyt myn Musiekzaal, den 10. April, 1705. In Amsterdam. 

Franciscus Aarts. 

Folgende Seite enthält das Drucker-] ’rivilcgium. 

Mit dem folgenden Blatte, Bogen A gezeichnet, beginnen 
die einstimmigen [Jeder auf 100 Seiten und 3 Seiten Register, 
155 Lieder enthaltend, lieber jeder Seite steht die fortlaufende 
Bezeichnung: Itaaliansche Musiek van I). Kamphuvsens 
L i e d - b o e k. 

Von jedem Gedieht, ist nur der erste Vers komponirt. Die 
Melodien sind nicht unsangbar, doch nicht so bedeutend, dass 
sie einen nachhaltigen Eindruck hervorrufen. Trotz ihres mehr 
geistlichen Inhaltes ( Aarts nennt sie lehrhafte Gedichte ) sind 
manche recht beweglich gehalten und Nr. 57 z. B. klingt sehr 
heiter, fast lustig. 

In die Zeit der Entstehung dieser Lieder fällt der still vor 
sich gehende Prozess der Verwandlung der alten Kirchentonarten 
in die 24 modernen Tonarten. Das Liederbuch giebt einen jn* 
teressanten Beleg, wie man sich der Verwandlung nur halb be- 
wusst war. Dem Aeusseren nach sehen die Melodien schon ganz 
modern aus , der Komponist versteigt sich mehrfach bis zu 
6 Kreuzen und G Been , der Tonartencharakter der Melodien 
pusst aber sehr oft gar nicht zu der Vorzeichnung; so hat z. B. 
Nr. 2 ein b vorgezeichnet, während die Melodie ganz entschie- 
den in G-rnoll steht. > 

Ebenso modern ist die Taktvorzeichnung, man findet C, 
’Ai %, 3 2 j % Takt; manchmal ist eine 2 vorgeschrieben, was 
jedenfalls unseren alla breve Takt bedeuten solL Auch das 
Tempo ist über jedem Liede angegeben und man findet die 
Vorschriften: Adagio, Un poco allegro, Grave, un poco allegro 
rad non troppo u. a. in. 

Der Druck ist Typendruck, die Noten sind noch die alten 
viereckigen; die Semibrevis ist die grösste Note und geht herab 
bis zur 32tel Note. Ein t, welches sehr oft über längere Noten 
geschrieben ist, kann man wol nur als Triller verstehen. An- 
dere Verzierungen kommen nicht vor. Die holländische Musik- 
Literatur ist so äusserst spärlich mit alten Noten- Dokumenten 
versehen, dass das vorliegende Buch vom Verein zur Beförderung 
der Tonkunst in Amsterdam jedenfalls Berücksichtigung ver- 
diente und für die dortige Bibliothek angekauft werden sollte. 

y » * - . ■- i K. E. 

. Ticjlc "ijtif „Sticlitelyckc Ityrnen“ sogar die Melodien komponirt (I. Ausg. 
Amstrnnrm- dljiLf letzte 17Ü5. lob zähle allein 10 Ausgaben dieses einen Werkes.) 

Vor*ntw»rtUelior lt.Misrt.ur Kol». Kttuer, Itcrttn, Schüneberjjerstr. 4. 

JJriM'k .von ft 1* u t ;i ln Merlin, Korlistrnshu Ü3. 
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MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 

der Gesellschaft für Musikforschung. 


1. Jahrgang. 

Preis des Jahrganges 2 Thaler. — Monatlicherscheint 
eine Nummer von 1 bis 2 Bogen. — Die einzelne | 
Nummer 7 8gr 6 Pf. 

No. 2. 

1869. 

CommissionsverUg v. T. Trautwein (M. Buhn) Berlin, 
Leipzigerstr. 107. — Bestellungen nimmt jede 
Buch- & Musikhandlung entgegen. 

Katalog*) 


der in der Kgl. Ritterakadeniie zu LIEGNITZ befindlichen ge- 
druckten und handschriftlichen Musikalien nebst den hymnolo- 
gisehen und musikalisch-theoretischen Werken. 


Durch die Güte des Herrn Dr. Pfudel, Bibliothekar an der 
Bitterakademie zu Liegnitz, bin ich in den Stand gesetzt, den 
sehr ausführlichen und bibliographisch werthvollen Katalog, wel- 
cher vom verstorbenen H. Prof. Dehn angefertigt worden ist, 
durch den Druck zu veröffentlichen. Meines Wissens besitzt nur 
noch die kgl. Bibliothek zu Berlin ein zweites Exemplar des 
Kataloges und hoffe ich den nahen und fernen Freunden der 
Musikbibliographie durch Veröffentlichung desselben einen wesent- 
lichen Dienst zu erweisen. 

Die mir vorliegende vom H. Prof. Schultze angefertigte 


*) Leider kann die Fortsetzung der Biographie Georg Forster’s in dieser 
Kr. nicht folgen, da mit II. Th. Vorhaucr, dem zuerst engagirten Drucker, 
welcher bis zum 12. Januar seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen war, 
jede weitere Verbindung abgebrochen werden musste und derselbe bis heut 
das Manuscript widerrechtlich zurückhält. Nur durch die grosse Aufopferungs- 
fähigkeit des Buchdruckereibesitzers H. R. Puta in Berlin war es möglich binnen 
3 Tagen die erste Nummer zum zweiten Male herzustellen und sind durch 
die grosse Eile, ausser einigen kleinen Unordentlichkeiten, folgende Druck- 
fehler stehengeblieben: 

S. 2, Z. 2 v. unt. statt F. Liepmannssohn lies E. Liepmannssobn. 

S. 5, Sp. 1, Zeile 4 v. unt. statt Phalzgraphen lies Pfalzgrafen. 

S. 6, Sp. 2, Z. 13 v. unt. statt Hülfgelder lies Hülfgeldor. 

S. 19, Z. 12 v. unt. statt Regensbnrg lies Regensburg. 

S. 20, Z. 10 statt utriysqve lies utriusqve. 

S. 20, Z. 17 v. unt. statt spondae i) lies spondaeo*) 
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Kopie umfasst XII und 152 eng geschriebene Oktavseiten nebst 
16 Seiten Musikbeilagen. Da seit der Zeit, als H. Dehn den 
Katalog anfertigte, so manches zur allgemeinen Kenntniss der 
Musik-Bibliographie geschehen ist, so sehe ich mich veranlasst, 
die oft sehr langen Titel nebst Beschreibungen bei allen schon 
anderweitig beschriebenen Werken auf das kürzeste Maas zu be- 
schränken und sie dafür mit einem Hinweise auf dieselben zu 
versehen, dagegen erlaube ich mir die Angaben, auf welchen an- 
deren Bibliotheken sich die verzeichneten Werke noch befinden, 
welche in dem vorliegenden Kataloge sich nur auf die kgl. Biblio- 
thek in Berlin beschränken, nebst einigen anderen Zusätzen we- 
sentlich zu vermehren. 

Alle Artikel, welche nur allein H. Dehn zum Verfasser ha- 
ben, und er der alleinige Gewährsmann ist, werde ich mit einem 
D. versehen. 


Verzeiclmiss einiger Abkürzungen. 

Stb. = Stimmbücher. 

Ded. = Dedication. 

C. A. T. B. V. = Cantus, Altus, Tenor, Bassus, Vagans. 

D. = Discant. 

V. VI. VH. VIII. = quinta, sexta, septima, oetava vox oder 
quintus etc. 

B. g. und B. cont. = Bassus generalis und Bassus continuus. 
S. = Seite. — St. — Stimmen. — u. = und. — Nrn. = 
Nummern. — Bemerkensw. = Bemerkenswerthes. — vollst. = 
vollständig. — ( — ) bedeutet den vorhergehenden Autor. 


1 . 

Gedruckte Musikwerke. 

Bibi. Nr. 

91 . AGRICOLA (IOHANN) Motettae novae 4, 5, 6, 8 pluribus- 
que vocibus etc. Noribergac 1601. 4. (siehe Becker’s Tonwerke 
S. 37) 6 Stb.: C. A. T. B. V. VI. 

In der lateinischen Ded. nichts Bemerkensw. 26 Nrn. wovon 1 für 
4, 7 für 5, 13 für 6, 3 für 8 und 2 Nrn. für 12 St. Bibi. Breslau 
D. u. A. — Kgl. Bibi. Berlin. — Bibi, der Marienkirche zu Elbing Nr. 35, c. 

1. AHLE (JOHANN RUDOLPH) Erster Thcil geistlicher 
Dialogen, deren etliche aus denen durchs Jahr vber gewöhnlichen 
Sonn- und Festtags Evangelien, Theils aber aus andern Orthern 
heiliger Schrift zuBammengetragen, vnd mit 2, 3, 4 oder mehr 
Stimmen in die Music vbersetzet: Neben einer anmuthigen Zu- 
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gäbe zum Drucke verfertiget von Johanne Rudolpho Ahlcnio 
Mulhus. jetzo der Kirchen D. Andrcae in Erffurdt cantore. 

Erffurdt in Verlegung Christian von Sacher Buchhänd- 
lers. Gedruckt bei Friedr. Melch. Dedekindcn. Im Jahr 
Christi 1648. 

Vier Stb. in 4°: Vox I. II. III. IV. und B. cont. — Ited. an Bür- 
germeister und Polizei, enthält nichts Bemerkensw. Ihr folgen in der 
vox III. 4 S. mit deutschen, latein. u. sogar mit hebräischen Zuschrif- 
ten an den Komponisten. Inhalt a) 13 ftrn., b) annexa von Nr. 14 — 20. 
Sämratlich Texte geistlichen Inhaltes; ausser vier lateinischen, alle deutsch. 
— Einige N'rn. mit Violinen u. Violen begleitet. 1). 

20. AI01IINGEB (GREGOR) Liber sacrarum cantionum 5, 6, 

7 ct 8 vocum autore Gregorio Aichinger, illustri etc. domini etc. 
Jacobi Fuggeri etc. organista. 

Noribergae apud Paul Kaufmann 1597. 

5 Stb. in 4°; C. A. T. B. V. — Ded. enthält nichts Bemerkensw. 
Inhalt: Nr. 1 — 14, 5 vocum; 15 — 17, 6 voc.; 18, 7 voc.; 19 u. 20, 

8 vocum. Jeder einzelne Theil einer Motette ist als besondere Nr. auf- 
geführt. D. 

23. ALTENBURG (MICHAEL) Das 53. Capitel des Geist- 
reichen Propheten Esaiae, das ist, das bitter Leiden vnd Sterben 
sampt der frölichen vnd siegreichen Aufferstehung unseres Herrn 
vnd Heilands Jesu Christi, Auch der herrliche vnd schöne Pas- 
sion-Spruch des frommen Alt Vaters Bernhardi (passio tua do- 
mine Jesu Christe) Mit 6 Stimmen componirct vnd in Druck 
verfertiget durch M. Michaelem Altenburgium , der Schulen S. 
Andreae in Erffurdt cantorem. 

Gedruckt zu Erffurdt bei Jacob Singe. Anno 1608. 

6 Stb. in 4°: C. A: I. II. T: I. II. B. — Auf der Rückseite des 

Titelblattes der Stb. ist ein schlechtes Portrait Altenburg’s (Holzschnitt), 
am unteren Bande desselben die Jahreszahl 1608 und drei latein. Di- 
stichen von Chrstph. Fabricius Buloebiensis. — Ded. enthält nichts Be- 
merkensw. — Die Komposition zerfällt in 5 Theile mit deutschem Text, 
worauf ein Cstimmiger Satz mit latein. Texte folgt. D. 

07- AMMON (BLASIUS) Saerae cantiones 4, 5, 6 voc. (siehe 
Becker’s Tonwerke S. 35) Monachii 1590. 

Ich habe nur hinzuzufügen, dass es hier statt aeditae „editae 1- heisst 
und hinter dem Namen des Komponisten noch die Angabe steht 
,,ordinis fratrurri minorum regularis observantiae“. 6 Stb. in quer 4°: 
I). A. T. B. V. VI. — In der latein. Ded. an den Erzherzog Ferdinand 
von Oesterreich etc. erwähnt der Verfasser, dass er als Knabe in dessen 
Kapelle aufgenommen und später durch seineMunificenz in Stand gesetzt 
worden sei nach Venedig zu gehen, um sich dort weiter auszubilden. — 
Index 30 Nrn.: 5 zu 4, 14 zu 5, 6 zu 6, 2 zu 7 und 3 zu 8 St. 

D. 

* 
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Nach einem Vergleiche mit dem Exempl. auf der berliner kgl. Bibi, 
muss ich folgende Abweichungen erwähnen: Der Titel lautet genau so 
wie bei Becker, die Vorrede ist vom Drucker Adam Berg an den Abt 
Joannes im Kloster zu Kempen gerichtet und unterzeichnet: München 
den 21. Juni 1590; sie enthält eine Lobrede auf den bereits verstor- 
benen Komponisten Ammon. (Herr Fetis giebt den Todestag „9. April 
1614“ an). Nur eine Anfrage bei der Liegnitzer Bibi, kann die An- 
gaben Herrn Dehn’s erklären, deren Antwort ich später veröffentlichen 
werde. Ausserdem besitzen das Werk die B. Breslau (A. T. V.), B. 
N'eisse in Schlesien (A. T. V.), Kgl. Bibi, in München. 

83. AMOEN'ITATUM musicalium liortulus plantulis amocnis- 
siinis flosculisque non tarn odoratu, quam auditu suavissimis, iis- 
que quasi centum: Fantas. Canz. Padouan. Intrad. Galliard. Cou- 
rant. Ballet. Volt Almand. BronBl. Gallicarum, Anglicarum et 
Belgicarum, insestis etiam choreis, inclitae Polonicae nationi hoc 
tempore usitatissimis, ab authoribus variorum quidem variis plan- 
tatus, in hunc vero ordinem quam accuratissime redactus etc. in- 
que lucem editus, studiosa philomusi cujusdam opera. — 

s. 1. 1622. (muthmasslicb. aus der damaligen Casp. 
Klossmann’schen Druckerei zu Leipzig.) 

Ohne Vorrede und Ded. — Index zählt 100 Nrn. von folgenden 
Komponisten : 

Const. Antegn(ati) Job. Leo Hassler Herrn. Schein 

Martin Berger Paul Peurl Gottfr. Scholz 

David Emmer Philippi Joh. Staden 

M. Chrstn. Greventhal. Isaac Posch Erasm. Widemanu 

Liberal (sic) Zange. 

D. 

78. BELITZ (JOACniM) und Gregor Lange: Epithalamia in 
honorem etc. Lazari Opilionis sponsi etc. ac Annae etc. Gregorii 
Trost quondam consulis reipublicae Mylitzensis, pie defuncti, filiae 
etc. sponsae, composita 5 vocibus a Gregorio Langio Havelber- 
gensi et Joachimo Belitz Brandcnburgensi. 

Francofurti cis Viadrum 1581. Idus Febr. 

5 Stb., jedes von 2 Blättern in 4°. Von jedem der genannten 
Komponisten ein fünfstimmiger Satz, latein. Text. D. 

IG. BERGER (ANDREAS) Threnodiae Amatoris. Das ist: 
Newe Teutsche weltliche Trauer- vnd Klaglieder nach art der 
Welschen Villanellen, mit Vier: dcssgleichen ein schöner Dialogus 
vnd Canzon mit acht Stimmen, durch An dream Berger Misnicum: 
fUrstl. Wtirtemberg. musicum aulicum, componirt vnd in Truck 
verfertiget 

Gedruckt zu Augspurg, durch Joh. Schulte», Anno 1 608. 

4 Stb. in 4° : C. A. T. B. — In der Ded. erwähnt Berger, dass er 
schon einige „Lateinische Geistliche Harmonias kompunirl und theils 
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davon publicirt habe (siehe Becker, Tonwerk. S. 104, 1606); weil aber 
mehr Gesänge in Lateinischer vnd Welscher, als eben in vnser Teutschen 
Sprach von den musicis vnd Componisten an den Tag gegeben“, so sei 
er aufgefordert, diese deutschen Gesaenge zu komponiren. — Auf der 
Kückseite d. Titelblattes 2 latein. Gedichte an d. Verf. und ein Eteosti- 
chon penlametron anni MDCIX. — Am Ende d. Registr. über 17 Nrn. 
Nr. 16 der Dialogus mit deutschem weltlichen Text für 8 St. in 2 Chö- 
ren. — Nr. 17 die Canzone octavi modi für Instrumente ohne Text. 
Die Texte der Klagelieder sind alle vollständig. D. 

107 . Dublette des vorigen Werkes. 

107 . BESLER (SAMUEL) Echo. Harmonischer Schall vnd 
Widerschall zu hochzeitlichen Ehren vnd Brautgeschenk dem pp. 
Casparo Cunrado der Philosophi (sic!) vnd Artzney Doctori etc. 
sowol der pp. Jungfrawen Christiane, weil. Melch. Tilesii , der 
fürstlichen Schul zum Brigk in Schlesien etc. Rectoris etc. Toch- 
ter etc. gestellet durch Samuel Beslerum Schulmeistern zu S. Bern- 
hardin zu Brcsslaw, durch Georg Bawman. 1607. 

8 Stb. , je 1 Blatt in 4; nur die Tenorstimme trägt obigen 
Titel. Deutscher Text. 

97 . — ( — ) Concentus ecclesiastico — domcsticus etc. (siehe 
Becker’s Tonwerke S. 258) Es ist noch hinter „componiret“ 
hinzuzuftlgen , „durch Samuelem Beslerum Bregensem Sil. der 
Schulen beym II. Geist vnd S. Bernhardin zu Bresslaw Modera- 
toren!. Erster Tlicil“ etc. Bresslaw 1618. 

4 Stb. in quer 4° ; C. A. T. B. — Auf der Rückseite der Titelblätter 
befindet sich ein Wagen. — ln der deutschen Ded. bemerkt der Verf. 
dass „auffn Fürst I. Häusern Liegnitz vnd Brigk vor diesem allewege ein 
wolbestellte musica mit jhren Capelimeistern gehalten vnd sustentiret 
worden.“ — Nach der Ded. folgt ein latein. Gedicht an Besier. — 
Index zählt 24 Nrn.; Texte bis auf 2 lateinische alle deutsch. 

97 . — ( — ) Gleichlautender Titel : Ander TheiL Ibid. 1618 

4 Stb. in quer 4: C. A. T. B. — Ded. enth. nichts Bemerkensw. ; 
ihr folgt ein latein. Gedicht in 4 Distichen und ist unterschrieben 8a- 
gittarius (Schütz?). — Register zählt 26 Nrn., darunter 4 lateinische 
und drei von diesen mit deutscher Uebersetzung. — In beiden Theilen 
sind die Texte vollständig mitgetheilt. D. 

07. BODENSCHATZ (ERHARD) Das schöne vnd geistreiche 
Magnificat der Hochgelobten Jungfrawen Mariae. Wie es in der 
Christlichen Kirchen zu singen breuchlichen sainpt dem Bcnedi- 
camus etc. auff .die 12 modos musicales, in Ihrer natürlichen 
Ordnung, vnterschiedlich mit 4 Stimmen gesetzt vnd publiciret 
durch E. B., Lichtenbergensem , dieser Zeit Churf. Stipendiaten 
zu Leipzig. 

Leipzig in Vorlegung Henuingi Grossen. Anno 1599. 

4 Stb. in quer 4: C. A. T. B. — In der deutsch. Ded. erwähnt 
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ß„ „dass er in churf. Cantorey zu Dresden, neben flüssiger vnd treu- 
licher Institution in andern freien Künsten, auch nicht weniger in exer- 
citiis musicis informiret vnd unterrichtet worden.“ — Folgen 3 latein. 
Gedichte auf die Komposition des B. — Am Ende der Tenorst. 5 S. 
mit latein. Gedichten auf das Werk, und endlich: „typis haeredum 

Berwaldi. Gedruckt zu Leipzig durch Jacob Glaubisch. 1599. Gleiche 
Bezeichnung im D. und B. D. 

Stadtbibi. Danzig Nr. XVII, 1. 

3. BRECHTEL (ERANZ JOACHIM) Kurzweilige Neue Teutsehe 
Licdlein mit vier stimmen, nach art der Welschen Canzonetten 
componirt durch Fr. J. B. Mit Röm. Kei. Maie. Freyheit nit 
nachzudrucken. 

Gedruckt zu Nürmberg, inn der Gerlachischen Trucke- 
rey durch Paul Kauffmann 1594. 

2 Stb. in quer 4.: D. und B. (A. u. T. fehl.). — Das Werk be- 
ginnt mit einer Anrede des Verlegers an den Leser, aus welcher her- 
vorgeht, dass B. diese Villanellen kurz vor seinem Tode komponirt hat, 
und erst nach seinem Tode erschienen sind. Begister zählt 23 Nrn.; 
die Texte sind vollständig mitgetheilt. D. 

Bibi. Göttingen dieselben Stb. — British Museum in London die- 
selbe Ausgabe und eine von 1590 in quer 4. vollst. 

16 . BRODE (WILHELM) Newe ausserlesenePaduanen, Galliar- 
den, Cantzonen, Allmand vnd Corantcn, so zuvor niemals in Truck 
kommen, auff allen Musicalischen Instrumenten lieblich zu ge- 
brauchen. Componiret durch W. B. Englisch Fürstl. Holstei- 
nisch: sowol der Statt Hamburg bestellter Violist vnd Musicus. 

Gedruckt zu Hamburg, durch Philipp! von Ohr Erben. 
In Verlegung Mich. Herings, Buchführer daselbst, im 
Jahr 160Sf. 

5 Stb. in 4: C. A. T. II. V. — In der Ded. nichts Bemerkensw. 
1 9 Nrn. 

108 . — ( — ) Neue ausserlesene liebliche Branden, Intradeu, Ma- 
scharden, Balletten, AH’manden, Couranten, Volten, Auffzüge vnd 
frembde Tantze, Sampt schönen lieblichen Frühlings- vnd Som- 
mers-Blümlein , mit 5 Stimmen: Auff allerley Musicalischen In- 
strumenten, Insonderheit auff Fiolen zu gebrauchen. Zuvor in 
Druck niemals aussgangen. Durch W. B. Englisch. 

Gedruckt in der Kays, freyen Reichsstadt Lübeck 
durch Hans Witten. In Verlegung Mich. Herings. Buch- 
hiindl. in Hamburg. 1617. 

4 Stb. in 4° : G. A. B. V (T. fehlt) Vorrede, Ded. u. Beg. belin- 
den sich wahrsch. in der Tenorstimme. — Im G. und A. 52 Nrn. ; im 
B. 43; im V. 52 Nrn. 
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7 . BURCK (JOACHIM A) Dreissig Geistliche Lieder au ff die 
Fest durchs Jahr, Auch sonsten bey Christlichen Versammlungen, 
vud Ceremonicn zur vbung der Gottseligkeit mit Vier Stimmen 
lieblicher Art, auff besondere darzu von M. Ludovico Helmboldo 
verordente Textus zu singen gestalt, vnd ausgangen von J. ü B., 
symphonista Mulhusino. 

Gedruckt zu Mühlhausen, durch Andr. Hantzsch, won- 
hafftig in der Sackgassen im Jahr 1594. 

4 Stb. in kl. hoch 8°: D. A. T. B. — Jedes Stb. trägt auf der 
Rückseite des Titelblattes lateinische Distichen von Helmbold an Burck. 
Der Tenor hat noch ausserdem eine 6 Seiten lange Ded. vom 21. März 
1585, welche nichts Bemerkenswerthes enthält und am Ende den Index: 
Nr. 1. Nu ist es Zeit zu singen hell; Nr. 30 Ich weiss das mein Er- 
löser lebt. — Texte vollständig. D. 

Das british Museum besitzt e. Ausg.: Erffurdt 1609 in 12. 

17 . CANZONETTE a quatro voci, compoati da diversi ecc ml mu- 
sici, con l’intavolatura del cimbalo et del liuto. 

In Roma 1591. Con licentia de Sup. 1 vol. in kl. 
hoch fol. 

Auf dem in Kupfer gestochenen Titel mehrere bildliche Darstellun- 
gen; die Notation ist in dreifacher Weise vorhanden 1) folgen die ver- 
schiedenen Singstimmen nach einander in gewöhnlicher Notenschrift; 
2) dieselben für Klavier eingerichtet; 3) für Laute arrangirt in italieni- 
scher Lautentabulatur. — Ded. von Simone Verovio an den Cardinal 
di Lorena. — Die Namen der Komponisten sind folgende: 

Felice Anerio, Gio. Mar. Nanino, 

Rhrodiano (sic!) Barera, Palestrina, 

Paolo Bellasio, Paolo Quagliato, 

Giov. Andr. Dragone, Franc. Soriano, 

Ruggiero Giovanelli, Annibal Stabile, 

Orazio Grifß, Pompeo Stabile, 

Luca Marenzio, 

39 Seiten Notendruck. D. 

Das british Museum in London besitzt ein Exemplar. 

20. CAPI LUPI (GEMIGNANO) et HOB. VECCHI: Canzonette 

a tre voci di Horatio Vecchi et di G. C. L. da Madona. Nova- 
mente poste in luce. 

Noribergae, excudebat Paul. Kaufmann. 1597. 

3 Stb. in 4° : C I, II. B. — Ohne Vorrede u. Ded. — Auf der Rück- 
seite des Titelbl, : Tavola 34 Nrn. — Texte nur die erste Strophe. 

ü. 

1606 gab Valentin Haussmann dieselben mit deutschen Tex- 
ten bei demselben Verleger heraus. 

3. CASTR0(J0AN. I)E) Trium vocum cantiones aliquot sacrae, 
nunc recens compositae per Joannem de C. 
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Coloniae Agrippinae, ex offuina Ger.irdi Greven bruch, 
anno sal. 1596. 

2 Stb. in quer 4°: Superius u. B. — Ded. nichts Bemerkensw. — 
Index 27 Nr. — Ein handschriftlicher Anhang (ebenfalls durch die 
fehlende Stimme unvollständig) enthält meistens Kompositionen von 
Erasmus de Sague. 

Die kgl. Bibi, in Berlin besitzt eine Ausgabe von 1593 mit 29 Nrn. 

D. 

H. Fetis kennt eine Ausgabe mit gleichem Titel vom Jahre 1598, 
in quer 4. Hierbei sei noch des von II. Fetis angeführten Autors Jean 
Castro erwähnt, von welchem die breslauer Stadtbibi, einen Band 
(Bassus) Chansons zu 3 Stimmen (Anvers 1582 Pierre Phalese a Lyon 
Itouge et chez Jean Bellere) besitzt. Sollte dies wirklich ein anderer 
Komponist sein? 

97 . CELSC1TER (JOHANN) Harmonia in honorem nuptiarum 
Johannis Knipkav etc. Vratisl. pbarmacopelae etc. sponsi etc. et 
etc. Mariae etc. Ludovici Guttheteri ä Planow-itz etc. rclictae fi- 
liae sponsae: sex vocum concinnata per J. C. chori musici Tho- 
runien. moderatorem. 

Am Ende: Thorunii Borussorum excudebat Andr. Co- 
tenius, 1601. 

5 Stb., jedes von 2 quer 4 Blättern: C. I, II. A. T. B. V. — 
Der latein. Text von Matthias Nizolius ist besonders abgedruckt. (Un- 
vollst. Exempl.) 

113 a. Dasselbe in einem vollst. Exemplare. 

? CERVO (BERNABA) Di B. ü. il primo libro de madrigali 
a cinque voci. Nuovamente posti in luce. 

In Vineggia appresso l’herede di Girolamo Scotto. 1574. 

5 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. — In der italien. Ded. an Ottavio 
Farnese, Herzog v. Parma u. Piacenza, nennt sich C. dessen geborenen 
Vasallen u. Unterthan, weiterhin einen Schüler des berühmten Cipriano 
de Rore. Unterzeichnet von Venedig aus. — Index 30 italien. Ma- 
drigale. ü. 

Kgl. Bibi, zu Kassel. 

78 . CIPRIANO (DI RORE) ct ANNIBALE (PADOUANO) Di 

C. et A. madrigali a quattro voci insicme qltri eccellenti autori, nuo- 
vamente con uuova gionta ristampati. 

In Venetia appresso li figliuoli di Antonio Gardano. 
1575. 

4 Stb. in quer 4: C. A. T. B. — Ohne Vorrede u. Ded. — Index 
31 Nrn. (jeder einzelne Theil eines Madrigals als besondere Nr. aufge- 
führt). Ausser oben genannten Komponisten befinden sich noch folgende 
im Werke genannt: 


Digitized by Google 



Liegnit*. 


33 


Giachet Berchem, 

Ioan. Contino, 

Claudio da Correggio, 
Andrea Gabrieli, 

Kgl. Bibi, in München. 


Gio. d’ Andrea Gabrieli (sic!) 
Perissone, 

Costantio Porta, 

Aless. Striggio. D. 


2. CONYERSI (GIROLAMO) H prirao libro delle canzoni a cin- 
que voci di G. C. da Correggio. Novamente ristampate. 

In Vineggia, appresso l'herede di Girolamo Scotto 1578. 

5 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. — Ohne Vorrede u. Ded. — Index 

33 italienische Madrigalen (?) D. 

Kgl. Bibi, in München besitzt ein Exempl. von 1575 in quer 4 
mit gleichem Titel, ausser der Bezeichnung ,,Nov. rist.“ — Stadtbibi, 
zu Danzig eine Ausgabe von 1580 Nr. V, 4 und 1584 Nr. XVI, 10, 
ob es aber dieselben Werke, trotz des gleichen Titels sind, wage ich 
nicht zu behaupten. 

91 . CROCK (JO ANNO Septem psalmi pocnitentiales sex vocum, 
a J. C. Venetiis ad S. Marci Arcbimusico italica liugua primuin 
modulati nunc vero ad aliorum, qui istam non callent, pium usum 
in latinam linguam conversi ab amatore quodam musicae. 

Noribergac, apud Paulum K.iufmannum. 1599. 

6 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. VI. In der latein. Ded. an den Nürn- 

berger Kunstmäcen Georg Gruber sagt der anonyme Verf. (unterz,: tuus 
quem bene nosti), dass er von eben diesem Gruber zu der Ueberselzung 
des Textes aus dem Italien, in’s Lateinische aufgefordert sei, dass er 
sich dieser Arbeit gerne unterzogen, weil er es für besser halte, statt 
eines durchaus unverständlichen Originaltextes eine mittelmässige Ucber- 
setzung zu haben. — Kgl. Bibi, zu Berlin. D. 

H. Fetis erwähnt eine Ausgabe von 1598, welche in Venedig bei 
Vincenti erschienen ist. — Die Antiquarhandlung von A. Asher verkaufte 
1863 ein Exempl. der Ausgabe von 1599 für 15 Thlr. — Stadtbibi, 
zu Danzig Nr. XXIX, 2. 

67 a. DEMANTIUS (CHRISTOPH) Neue Teutsche Weltliche 
Lieder, mit fünf! Stimmen, welche nicht allein zu singen, Son- 
dern auch auff allerley Instrumenten zu gebrauchen, gantz lieb- 
lich komponirt vnd in Truck gegeben, durch C. D. Reichenbg. mu- 
sicum. 


Gedruckt zu Nürnberg durch P. Kaufmann, in Verle- 
gung Andrea Wolcken, Buchhändl. zu Presslaw. 1595. 

5 Stb. in quer 4: C. A. T. B. V. — Ded. nichts Bemerkensw., 
ihr folgen verschiedene latein. Gedichte, welche eine S. einnehmen-, in 
dem zweiten derselben heisst es unter anderem : 

Orlandus valuit permultum cantibus olim. 

Langius et Lechner non valuere minus. 

Am Ende das Register über 27 Nrn. — Texte vollst. — Bibi. 
Göttingen. — British Museum. D. 
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OTt>- DEMANTIUS (CHEISTOPH) Epithalamion auff den 
hochzeitlichen Ehrentag deas pp. Joh. Beyers, Buchdruckers vnd 
Händlers zu Leipzig, vnd der pp. Jungfrawen Sabine, dea pp. 
Abrah. Hechelmüllers, weyland Bürgers etc. celebrirt zu Kemp- 
nitz etc. 28. Jan. 1525. Aus dem Hohenlied Saloraonis, mit 
5 Stimmen componirt vnd gesetzt durch C. D. musicum. 

5 St. , jede von 2 quer 4 Blättern : C. A. T. I, II. B. — Text 
deutsch. 

67c. — (— ) MEA02EWHMHTIK0N novis honoribus pp. 
Nicolai Fritschii, eni in virtutis meritum doctrinae praemiuin 
summus in philosophia gradus in inelyta etc. quae est in Philyris 
Hemundorum, acadernica solenni renuqciatione decernebatur : fau- 
stae acclamationis et officiosae promptitudinis ergo decantatum 
a. C. D. Reichenbergensi musico. 

Goerlicii haeredes Ambrosii Fritschii imprimebant, 1595. 

6 St. jede von 2 quer 4 Blättern: C. I. II. A. T. I. II. B. — 
Text latein. 

107. — ( — ) Conviviorum deliciae. Das ist: Neue liebliche 
Intraden vnd Aufzüge, Neben künstlichen Galliarden, vnd Frö- 
lichen Polnischen Täntzon, Mit G Stimmen, Nicht allein auff aller- 
handt Instrumenten vnd Seitenspielen, Sondern auch mit Mensch- 
lichen Stimmen lieblich vnd lustig zu musiciren : Artlich vnd mit 
vleiss, allen Edlen inusiea liebhabern zu sonderbahrer ergötzung 
componiret vnd publiciret, durch C. D. musicum, vnd der Churf. 
Sachs, freyen Bergstadt Freyberg in Meissen cantorem. 

Gedruckt zu Nürmberg, durch Balthasar Scherff, in 
Verlegung David Kauffmann’s. 1608. 

6 Stb. in quer 4 : C. A. T. ß.. V. VI. — Rückseite der Titelblätter 
ein latein. Gedicht an den Verf. von Matth. Zuberus Bavorus poeta L, 
Meliss. — Folgt der Index: Nr. 1 — 18 Intraden mit untergelegten 
Texten; Nr. 19 — 30 Intraden ohne Text; Nr. 31 — 42 Galliarden ohne 
Text; Nr. 43 — 52 Polnischer Art Täntz, ohne Text. — Im Cantus statt 
dem Index eine deutsche Ded. und Vorrede. D. 

Kgl. B. zu Berlin. — British Museum (nur A. B.). — Kgl. Bibi, 
zu München. — Stadtbibi, zu Hamburg. 

9. — ( — ) Threnodiae das ist: Ausserlesene Trostreiche Be- 
gräbniss Gesacnge, So bei Chur- vnd fürstlichen Leiclienbcgäng- 
nüssen vnd Beysetzungen, Wie auch bey anderer im Herrn Christo 
seliglich entschlaffener Bestattungen, in der Churf. Sachs, freyen 
Häuptborgk Stadt Frcybergk in Meissen üblichen; Beneben an- 
dern Christlichen meditatiouibus vnd Todesgedaneken, Mit fleiss 
zusammengetragen, vnd jetzo auffs newe mit 4. 5. auch 6 Stim- 
men dergestalt contrapuncts weise gesetzet, dass sie beydes Choral 
vnd Figural , wie es jedes Orts vnd zeit» gelegenheit giebet, den 
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Verstorbenen zu Ehren, den Vberlebenden aber zu Trogt vnd 
Linderung der Trawrigkeit, auch sonsten zu Hauss nützlichen 
können gebraucht werden, durch C. D. Reichenbergensera , mu- 
gicutn der Kirchen vnd Schulen daselbst eantorem. Mit Churf. 
Sachs. Freyheit nicht nachzudrucken. 

Gedruckt zu Freybergk, bei Georg Hoffman. Im Jahr 
1620, in 8. 

Das Werk ist ded. an die Bergwerksbeamten. — Die Vorrede um- 
fasst 22 S. (nichts Bemerkensw.) Der eigentliche Inhalt des Werkes be- 
ginnt mit pag. 1 und reicht bis p. 676. — Die Texte vollst. mitge- 
lheil t. — Die Stimmen sind einzeln für sich gegenüber gedruckt (in 
Partitura al libro). — S. 677 u. 678: „Gebet“, dann folgt ein 7 S. 
langes Register; auf der letzten Seite: in threnodias autoris ein latein. 
Gedicht in 10 Distichen von Georg Ilaussmann, poeta laureatus u. Schul- 
college zu Freyberg. D. 

17 . DILETTO SPIRITUALE. Canzonette a tre et a quatro 
voci composte da diversi ecc ml musici, Cou 1’ intavolatura del cim- 
balo et liuto. 

Roma 1590. 1 vol. in kl. hoch folio. 

Am oberen Bande der in Kupfer gestochenen verzierten Randein- 
einfassung des Titels, mit kleiner Schrift: „Te deum laudamus“; dann 
hart unter dem Titel: „Martin van Buyten incidit“, und im unteren 
Rande ein zwei Zeilen einnehmender einzeilig notirter Canon a 4 „lau- 
date dominum“. Die Ded. von Simon Verovio (Herausgeber) an An- 
tonio Boccapadule enthält nur Höflichkeitsbezeugungen. — Die in Kupfer 
gestochene Notation ist dreifach verschieden; 1) folgen die verschiedenen 
•Singstimmen nach einander in gewöhnlicher Notenschrift, 2) dieselben 
Gesänge für Clavier und 3) für Laute in italienischer Lautentabulatur 
eingerichtet. — Um keine Stelle unbenutzt zu lassen sind an ver- 
schiedenen Orten mehrstimmige Canons in einzeiliger Notation einge- 
schaltet. — Die in dem Werke genannten Komponisten sind: 

Felice Anerio, Rinaldo del Mel, Jacomo Peetrino, 

Kuggiero Giovanelli, G. Mar. Nanino, Franc. Soriano, 

Luca Marenzio, Palestrina, Simone Verovio. 

Im Ganzen 44 S. Notendruck mit einer TÄola von 22 Canzonctten, 
deren Texte vollst. mitgetheilt sind. — Alles Kupferstich. D. 

2. DRAGON I (G1VAN’ ANDREA) Di G. A. D., il primo 

libro de madrigali a cinque voci oon un dialogo a Otto al fine. 
Novamenti posti in luce. 

In Vinegia appesso l’heredc di Girolamo Seoto. 1575. 

5 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. — In der italien. Ded. an Lucio 
Evello (Rom, 15. Novbr. 1574) erwähnt D., dass er ein Schüler Pa- 
Icstrina’s sei und dass er nach dessen Gutachten diese seilte Erstlings- 
arbeiten herauszugeben sich entschlossen habe. — Am Ende Tavola von 
D Madrigal, und 1 Dialog. — Texte sämmtlich italienisch. 
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2. Di GIOVAF ANDREA DRAGONI il secondo libro de 
madr. a 5 v. Novam. p. in luce. Ibidem. 1575. 

5 Stb. wie vorher. — Ded.: Rom, 1. Mai 1575 ist nichts Be- 
merkensw. enthalten. Tavola 30 ital. Madrigale. D. 

H. Fetis citirt von dem 1. Buche eine zweite Ausgabe von 1594. — 
Ferner erschien 1579 ein drittes und 1594 ein viertes Buch in Ve- 
nedig bei Vincenti. — Das 1. und 2. Buch besitzt auch die Kgl. Bibi, 
in München und Kgl. Bibi, zu Kassel. 

65. u. 224. DRESLER (GALLUS) XIX cantiones, quatuor et 
quinque vocum. auctore G. D., Nebraeo, scholae Magdeburgensis 
cantore. 

Magdeburgi, excudebat Wolffgangus Kirchner. A. 1569. 

5 Stb. in quer 4. Nur der Tenor hat den vorstehend mitgetheilten 
Titel und auch nur in dieser Stimme ist auf der Rückseite desselben 
der Index von 8 vierstimmigen (unter diesen 2 deutsche) und 11 fünf- 
stimmigen (eine deutsche) Nrn.; die übrigen Stimmen sind mit grossen 
deutschen Buchstaben: Discantus, Altus, Bassus, Quinta bezeichnet. — 
In der Ded. (Tenorstimme) erwähnt D., dass er bereits seit 10 Jahren 
an der (von ihm sehr gelobten) Schule in Magdeburg thätig sei. — Der 
Text der beiden ersten Nrn.: „Ascania de gente duci gratemur“ — 
„Gaudens gaudebo in domino“, beide fünfst. Der Text der beiden letzten 
Gesänge lautet : „Conjugium tibi sit blandum“ und „Si non facis opera 
patris mei“ vierst. Vox V. schliesst mit Nr. 17: „Si tua divino com- 
mittes vota parenti“. D. 

IO. — ( — ) G. Dressleri Nebraei opus sacrarum cantionum, 
quatuor, quinque et plurium vocum, nunc denuo recognitum, et 
multo quam antea correctius in gratiam musicorum editum. Cum 
gratia et privilegio imperiali. 

Noribergae imprimebatur typis Gerlaehinnis. 1 585. 

5 Stb. in quer 4: C. A. T. B. V. — Die latein. sehr weitschwei- 
fige Ded. von 1570 (ed. princeps?) enthält nichts Bemerkensw. ; ihr 
folgt der Index mit Nr. 1 — 38 quinque v. — Nr. 39 u. 40 sex v. — 
Nr. 41 octo v. — Nr. 72 — 78 quatuor vocum. — Kgl. B. in Berlin 
eine Ausgabe von 1577. $ D. 

Die Stadtbibliothek zu Breslau besitzt eine Ausg. von 1574 gedr. 
von Theod. Gerlach und D. Wolfg. Kirchner. (Vagans fehlt.) — Herzgl. 
Bibi, zu Weimar Ausg. von 1585. — 

07- ECCARD (JOHANN) Newe Lieder mit fiinff vnd vier 
Stimmen, gantz lieblich zu singen, vud auff allerley Instru- 
menten zu gebrauchen: Durch J. E. Mulhusium, F. D. in Preussen 
Musicum vnd Vice Capellmeister componirt, corrigirt vnd in 
Druck verfertiget. 

Gedruckt zu Königsperg in Preussen bei Georgen Oster- 
bergern. 1589. 
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5 Stb. in quer 4: D. A. T. B. V. — Deutsche Ded. enth. nichts 
Bemerkensw. , ihr folgt das Register: Nr. t — 14 für 5 St. — Nr. 15 
bis 25 für 4 St. — Die Texte sind theils geistlich, theils weltlich, mei- 
stens deutsch, einzelne lateinisch, andere italienisch. — Das Werk ist 
doppelt vorhanden. D. 

Die Danziger Stadtbibi, unter Nr. IV. besitzt ein Exemplar. — Die 
Elbinger Bibi, in der Marienkirche besitzt ein Heft Lieder mit gleichem 
Titel: Königsberg 1580. — H. Wackernagel führt in seiner ßibliogr. des 
deutschen Kirchenl. (S. 489) ein Werk von Eccard an: „Newe deutzche 
Lieder mit Vieren vnd Fünff Stimmen. Mühlhausen 1578“ (24 Lied.), 
von welchem die Brieger Gymnasialbibi, und die Kgl. Bibi, zu München 
ein Exemplar besitzen. Von dem oben verzeichneten Werke giebt H. W. 
auf derselben und der folgenden Seite ein genaues Inhaltsverzeichniss 
an (S. 424 war es schon einmal flüchtig beschrieben) von dem von 1578 
aber nur eine sehr dürftige Beschreibung, so dass noch festzustelien 
wäre, ob dies verschiedene Werke sind. — Seite 674 theilt H. W. die 
Vorrede des oben angeführten Werkes von 1589 mit. 

12. u. unvollst. Doubl. ECCARD (J.) Der erste Theil Geist- 
licher Lieder, Auff den Choral oder gemeine Kirchen Melodey 
durchaus gerichtet, vnd mit fünff Stimmen componiret, durch 
J. E. etc. 

Gedruckt ebendaselbst 1597. 

5 Stb. in quer 4: D. A. T. B. V. — Auf der Rückseite des Titels 
ein Wappen. — Ded. an den Markgrafen von Brandenburg Georg Fridrich. 
— Folgt die Vorrede, dann 2 latein. Gedichte auf E. Kompositionen von 
Sebast. Artomedes Francus, u. M. Georg Reimannus; hierauf das Re- 
gister der 23 Lieder. 

12. — ( — ) Der Ander Theil Geistlicher Lieder etc. (ganz 
wie vorher.) 

5 Stb. in quer 4: C. A. T. B. V. — Ded. an den Bürgermeister 
und Rathmannen der dreyen fürstl. Städte Königsberg in Preussen. — 
Hierauf folgt das Register von 29 Liedern. — Die Texte sind in beiden 
Thcilen vollst. mitgetheilt. D. 

H. G. W. Teschner gab im Jahre 1862 beide Theile vollständig in 
Partitur gesetzt bei ßreitkopf & Haertel in Leipzig heraus, in querfol. 
VIII., 49 u. 59 S. — Originaldrucke besitzen die Marienkirchenbibi, 
zu Elbing, die Peterskirche zu Frankfurt a. M., die Stadtbibi, zu 
Breslau. — Beide Theile vermehrt bis auf 1 öl Choräle zu 5 Stimmen 
von Eccard und Stobäus gesetzt erschienen 1634 in Danzig bei Georg 
Rheten. — Obengenannte Bibi, in Elbing besitzt ein Exemplar. 

90 a. ELSBETH (THOMAS) Selectissimae et novae cantiones 
sacrac, vulgo motectae appell&tae, nec unquam antehac in lucem 
emissae, quinque vocum, in publicum ecclesiarum et scholarum 
piarum usum typis divulgatae per Th. E, Neapolitan. Franc. 

Lignicii typis Nicolai Sartorii. 1590. 
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5 Stb. in quer 4: C. A. T. B. V. — Ded. im Tenor nichts Bc- 
merkensw. — Die andern Stb. zu Anfang verschiedene latein. Gedichte 
auf E. und sein Werk. — Am Ende des B. ein Gedicht in 3 latein. 
Distichen auf E. von Joh. Scheibelius. — Der Index zählt 12 Nrn. — 
Texte latein. D. 

IO. ELSBETH (THOMAS) Newe Ausserlescne Weltliche 
Lieder etc. Mit fiinff Stimmen (siehe Wackernagels Bibliogr. des 
Kirchenl. S. 491). 

Frankfurt a/O. 1599. 

5 Stb. in quer 4: ü. A. T. B. V. — Auf der Rückseite des Titel- 
blattes eine latein. an E. gerichtete Parodie der Ode I. 29. des Iloraz 
von Daniel Vcchnerus Aurimontanus. — Die deutsche Ded. ist an die 
„löbl. Zunfft der Krätschmer in Bresslaw“ gerichtet, unter welcher E. 
viele Musikfreunde angetrofl'en hat; er erwähnt auch, dass er schon 
kirchliche Kompositionen seiner Arbeit herausgegeben habe. — Am Ende 
d. Register von 36 Nrn., alle mit deutschem Text, bis auf 2, von de- 
nen das eine lateinisch, das andere halb latein., halb deutsch ist. D. 

Nach Wackernagel sind die Lieder ausser einem geistlichen Nr. 17: 
„Frisch auff in Gottes Namen fein“ alle weltlich. — Die breslauer Bibi, 
besitzt ein Exemplar der Lieder und ein anderes Werk „geistlicher Lie- 
der mit 5 St.“ aus demselben Jahre, ebendaselbst gedruckt, in quer 4. 
5 Stb. 

90 b. — ( — ) Selectissimae et uovae cantiones sacrae etc. 6 
vocum (siehe Becker’s Tonwerke S. 43). Francofurtanae ad Ode- 
ram. 1 600. 

5 Stb. in quer 4: G. A. T. B. V. (VI. fehlt.) Auf der Rückseite 
der Tittelblätter der Index von 26 Nrn., unter denen 4 mit deutschen, 
die übrigen mit latein. Texten. — Ded. nichts Bemerkensw. D. 

Stadtbibi, zu Breslau besitzt ein Exempl. 

93 . — ( — ) Selectissimae ct uovae cantiones sacrae vulgo mo- 
tccta appcllatac, nec unquam antehac in lucem emissae, quatuor 
vocum tum ad vivam voccm , tarn omnis generis instrumenta ae- 
commodatae. In publicam ccclcsiarum et scholarum piaruin usum 
typis divulgatae per Th. E. Neap. Fr. 1606. 

Lignicii excudebat Nicol. Sartorius. 

4 Stb. in quer 4. — Auf der Rückseite der Titelblätter des T. 
und A. : Index cantionum quatuor vocum von 20 Nrn. ; unter diesen 
Nr. 1 — 11 latein., Nr. 12 — 19 deutscher Text. — Ungeachtet des Ti- 
tels: cantiones sacrae befindet sich auch ein weltliches Lied in der 
Sammlung: 

Nr. 20: „Auditc mirabilia: 

In valle profundissima 
Cum cucuio iuscinia 
Certabat de victoria 

Victor auflerret praemia etc. durchkomponirt. 
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90. ELSBETH (THOMAS) Newe ausserlesene Lieder, zu 
Gottes Lob gerichtet, dann auch von der Edlen vnd lieblichen 
Musica, Auch sonst von mancherley art Politischer vnd lustiger 
Text etc. Mit fünff Stimmen lieblich zu singen, vnd auff Instru- 
menten zu gebrauchen, componiret vnd in Druck verfertiget durch 
T. E. 1607. 

Gedruckt in der fiirstl. Stadt Liegnitz durch Nicolaum 
Schneider. 

5 Stb. in quer 4: C. A. T. B. V. — Im B. und V. ein latein. 
Gedicht auf E., in den übrigen St. eine deutsche Ded. welche nichts 
Bemerkensw. enthält. — Am Ende d. Register von 20 Nrn. — Texte 
vollst. Doubl, vorhanden. D. 

15 . — ( — ) Erster Tkeil Sonntäglicher Evangelien fürnemb- 
sten Texte durchs gautze Jahr, vom Advent biss auff Cantate, 
mit fünff Stimmen flcissig componiret vnd gesetzt durch Th. E. etc. 

Gedruckt zur Lignitz durch Nicol. Sartorium (s. a.) 

5 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. — Im Tenor die Ded., datirt: Jawer, 
1. März 1616. — lm Cantus auf der Rückseite des Titelblattes: Re- 
gister von 30 Nrn. mit deutschen Texten. — Im A. ein latein. Ge- 
dicht an E. in 4 latein. Distichen von M. Daniel Vechnerus Aurimon- 
tanus. — Im B. einige an E. gerichtete griechische Verse von Paul Vo- 
liogonius Rietnorthusanus Turingus in illustri Olsna canter. — Dieselben 
Verse in der V. 

15 . — ( — ) Ander Theil (wie vorher) von Cantate biss 
auff Advent etc. (wie oben). 

5 Stb. in 4. (wie vorher) — Im T. die Ded., datirt: Jauer, 12 May 

1621. — Im C. 7 latein. Verse mit Anwendung der Silben ut re mi 
fa sol la auf E. — Im A. B. V. andere latein. Gedichte auf E. — In 
keiner Stimme ein Register, enthält 24 Nrn. D. 

15 . — ( — ) Melpomene sacra, festis fidelium nuncupata. 
Das ist Ausserlesene Geistliche Gesänge auff alle vornehme Fest 
durchs gantze Jahr. Mit 6 Stimmen fleissig vnd treulich com- 
poniret, durch Th E. etc. 

Zu Bresslaw druckts Georg Baumann, in Verlegung 
des authoris (s. a.) 

6 Stb. in 4° : C. A. T. ß. V. VI. — Im T. auf der Rückseite des 

Titels die Ded., datirt : Jawer, am Sonntag Cantate, 1624. — Im C.: 
Register vber die XVI deutsche Gesänge. — In den übrigen St. latein. 
Gedichte an E. D. 

Fortsetzung folgt. 
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Mitthellimgen. 

Mit der Anfertigung eines Verzeichnisses aller neueren und neuen Samm- 
lungen alter Meisterwerke beschäftigt erlaube ich mir die Bitte durch ge- 
fällige Beiträge dasselbe vervollständigen zu helfen. Dasselbe habe ich auf 
folgende Weise angelegt: Titel des Sammelwerkes mit genauen bibliographi- 
schen Angaben, alphabetischer Index der darin enthaltenen Musik nebst An- 
gabe der Jahreszahl des Origanaldruckes, der Stimmenanzahl oder Instrumente 
und Angabe der Seitenzahl in der betreffenden Sammlung. 

Besonders ersuche ich um Mittheilungen über H. Eslava'B grosse 
Sammelwerke: Lira Sacro - Hispana und Museo organico; — Smith’s 
Musica autiqua; — Linley’s Shakespeare dramatic Songs; — Lück’s 
Musica sacra; — Leduc’s Sammlung, Paris 1809; — Beinhaler’s 
Die heilige Passion (1837); — Schlecht’s Auswahl alter deutscher 
Kirchenlieder; — T affin’s Vade-mecum, Lille; — Zahn’s Kirchen- 
gesängc; — M. Astolfi's Repertoire de musiquc, Bruxelles; — 
Kümmerle’8 Musica sacra: — Alard’s klassische Meister des Violin- 
spiels; — Becker’s ausgewählte Tonstücke f. d. Pfte; — Rim- 
bault’s, Hawcs, Tudway’s, Warren’s und Oliphant’s 
englische Sammelwerke. 

Kataloge von öffentlichen Musikbibliotheken sind bis jetzt fest zugesagt: 
Leipziger Stadtbibliothek, Zwickauer Bibliothek, Brieger Gymnasialbibliothek. 

Von weiteren Arbeiten sind in Aussicht genommen: Ein Verzeichniss 
deutscher weltlicher Lieder aus den frühesten Jahrhunderten bis inclusive des 
XVI. Jahrh. mit Angabe der verschiedenen vierstimmigen Bearbeitungen, so 
weit sie überhaupt vorhanden sind; ferner ein Verzeichniss der Sammelwerke 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts mit ausführlichem Index. 

Ausführliche Kritiken über neue literarische Erzeugnisse werden von der 
Redaktion mit Dank entgegen genommen. 

Gefällige Einsendungen sind entweder auf buchhändlerischem Wege an 
die Trautwein’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin, Leipzigerstr. 107 
oder direkt an die Unterzeichnete Redaktion einzusenden. 


Döring (G.) Die musikalischen Erscheinungen in Elbing bis zu Ende des 
18. Jahrh. Elbing 1868. Neumann Hartmann, 8. 29 S. Interessante Mitthei- 
lungen über die Marienkirchenbibliothek und die dortigen Kantoren. 

Kirchhof &. Wigand, Katalog Nr. 234 enthalt. Musikwissenschaft u. 
Musikalien, namentlich eine bedeutende Sammlung Opernpartituren. Nie. 
Faber 1516, unter Aveutinus gesetzt, lür 13 Thlr. 10 Sgr. Aron’s Toscanello 
1525. J. Thomas Freigius 1582 etc. 

Wir werden von der Firma Breitkopf & Haertel in Leipzig ersucht die- 
selbe statt unter die Mitglieder, unter die Abonnenten der Monatshefte zu 
verzeichnen, welches wir hiermit auf besonderen Wunsch zur Anzeige bringen, 
müssen abgr hinzusetzen, dass die Mitglieder sich überhaupt nur verpflichtet 
haben ein Abonnement zu zahlen und keinerlei anderweitige zwingende Ver- 
bindlichkeiten bestehen. Nur der gegenseitige Wunsch ein Blatt ins Leben 
zu rufen, welches andere Wissenschaften und Kunstfächer längst besitzen, 
hat die Unterzeichneten bewogen sich zu einer zwanglosen Gesellschaft zu 
vereinigen und nach Kräften zum Besten der Sache beizusteuern. Red. 


Verantwortlicher Redakteur Kob. Eltner, Berlin, 8chönebergorstr. 4. 
Druck von R. Puta in Berlin, Kochetraase 83. 
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MUSIKGESCHICHTE 

lierausgegeben 

von 

der GeseHschaft für lusikforschung. 


Preis dei Jahrganges 2 Thaler. — Monatlich erscheint 
eine Nummer von 1 bis 2 Bogen. — Die einzelne 
Nummer 7 Sgr. 6 Pf. 

Commissionsverlag v. T. Trantwcin CM. Bahn) Berlin, 

Leipzigerstr. 107. — Bestellungen nimmt jede 
Buch- & Musikhandlung entgegen. 

$eorg <for(lcr, Der flrßt. 

(Schluss.) 

Die Melodie „Erweckt hat mir das hertz zu dir“ (I, 6.) be- 
findet sich auch in Job. Walter’s Gesangbüchlein, 1544 Nr. 56, 
fünfstimmig bearbeitet; „Vergangen ist mir glück vnd heil“ findet 
sich in Ammerbach’s Orgeltabulatur von 1571 wieder; „Ich habs 
gewagt hertz lieb“ in Gerle’s Tabulatur auf die Instrument von 
1546; „Ho ho lieber hans“ in Bicinia, Viteberg. 1545; „Ach meyd- 
lein fein bedenck dich schon“ — „Hcrzliebster wein, von mir 
nit weych“ und „Gut gsellen vnd auch küler wein“ sind wahr- 
scheinlich Original-Melodien von Förster, denn Johann Thomas 
— unter dem Namen Freigius bekannt — giebt diese drei 
Melodien in seinem Paedagogus (Basel 1582, S. 179, 205 u. 
209) unter dem Namen Försters als Beispiele zu den Toni: Do- 
rius, Jonicus und Hypojonicus und man kann daher wol anneh- 
men, dass in dem Zeiträume von nur 33 Jahren Joh. Thomas 
nicht Förster Melodien zuschreiben wird, welche nicht von ihm 
sind, sondern schon lange Zeit im Munde des Volkes lebten.*) 
Die drei Melodien zeichnen sich nicht durch Sangbarkeit aus 
und scheinen von Förster selbst nur für den vierstimmigen Satz 
komponirt zu sein. Von den 36 vierstimmigen Liedern von 
Förster ist wol das Bedeutende: „Nach lust het ich mir auss- 

erwelt“ (III, 55), sowol durch seine schöne edele und zarte Stim- 
mung, als durch eine ganz vortreffliche Arbeit, es weht darin 

*) Das Buch von Thomas ist in so vielfacher Weise interessant, dass ich 
mir erlaube in eine dor nächsten Nummern eine Beschreibung desselben auf- 
zunehmen. 


No. 3. 


I. Jahrgang. 
1869. 
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jener acht deutsche hertzige und innige Ton, welchen wir in 
Isaac’s und Senfel’s Tonsätzen wiederfinden und welcher schon 

damals die deutschen Tonsetzer von den Niederländern und Fran- 

• 

zosen unterschied. Ob die wirklich schöne Melodie im Tenor 
älteren Datums oder von Förster ist, habe ich noch nicht 
ermitteln können. Das Lied findet man in v. Winterfeld’s Nach- 
lasse, Sammelband 96 Nr. 2, in Partitur gesetzt (K. Bibi. Berlin). 
Alle anderen Lieder Forster’s muthen unp weniger an, sie sind 
steif und ungelenk, hart im Zusammenklange und verrathen durch- 
weg die Nähe des fünfzehnten Jahrhunderts. Hier sei noch eines 
Irrthumes gedacht, welcher sich in allen Lexica und anderen 
Werken, welche je der Thätigkcit Försters gedacht haben, be- 
findet und dessen Lösung mir erst nach langem vergeblichen 
Suchen gelungen ist. Es sollen sich nämlich von Förster (hier 
der Kapellmeister, dort der Arzt) im Cantionale von Joh. Walther 
mehrere Melodien befinden. Diese Angabe scheint zuerst in Dr. 
Gleichen’s Dresdnisch. EeformationB-Geschichte (Vorbericht S. 95) 
Aufnahme gefunden zu haben und ist von da aus gläubig nach- 
geschrieben worden. Das Cantionale von Walther ist das „Wit- 
temhergisch deudsch Geistlich Gesangbüchlein. Mit vier und 
fünff stimmen, Wittembg. 1544“ und aus jenen Melodien wird die 
eine oben mitgetheilte (I, 6), welche Walther auch bearbeitet 
hat (Nr. 56), die aber wahrscheinlich nicht von Förster herrührt*). 

Forster’s musikalische Thätigkcit ist in den Jahren 1538 bis 
1549 ganz enorm gewesen, besonders wenn man bedenkt, dass er 
die Musik nur in seinen Musscstunden pflegte. Ausser diesem eben 
beschriebenen Sammelwerke deutscher Lieder liegen uns noch 
zwei andere Sammelwerke von Förster herausgegeben vor, welche 
geistliche Werke der damals bedeutensten Komponisten enthalten. 
Das eine ist betitelt: 

Selectissima- | rvm Motetarum partim | Qvinque 
partim Qvatvor voevm | Tomus Primus. | Tenor. | D. 
Georgio Forstero Selectore imprimebat Joannes 
Petreius | Norimbergae, anno M. D. XL. in kl. quer 4. 
27 Motetten zu 4 und 22 Motetten zu 5 Stimmen. (K. k, Bibi, 
zu Wien fehlt der Bassus; k. Bibi, zu München besitzt nur den 


*) Anfangs Willens einen alphabetisch geordneten Index sämmtlicher fünf 
Theile der Forster’schen Licdersammlung, nebst den Angaben aus welchen 
Werken Förster seine Sammlung zusammengesetzt hat, und welche Melodien 
sich als volkstbümlich nachweisen lassen, hier mitzutheilen , sah ich jedoch 
bald ein, welche enormen Vorarbeiten hierzu gehören und wie bei der Be- 
schränkung auf die eine Sammlung die Arbeit doch an Werth verlieren würde, 
desshalb soll diese Aufgabe in grösserem Maassstabe und im Vereine mit An- 
deren später gelöst und wenn es der Raum gestattet, hier mitgethcilt werden. 
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Contratenor.) Die Dcdikation ist an den Amberger Senat ge- 
richtet, in welcher Stadt sich Förster zur Zeit aufhielt. Eine 
genaue Beschreibung des Werkes befindet sich in A. Schmid’g 
Ottaviano dei Petrucci (Wien 1845, S. 190). Förster hat mit 
feinem Takte, sowol bei diesem, als dem folgenden Sammelwerke, 
seine eigenen Kompositionen nicht mit denen der grössten Meister 
zusammengestellt, obgleich sich in anderen gleichzeitigen Samm- 
lungen, von Anderen herausgegeben, genug geistliche Gesänge von 
ihm befinden. Bei dem anderen Sammelwerke ist Förster zwar 
erat im dritten Theilc als Herausgeber genannt, doch kann man 
wol annehmen, dass er schon bei der Zusammenstellung der ersten 
beiden Theile thätig gewesen ist, da er sich zu der Zeit gerade 
in Nürnberg befunden haben muss und bei der Herausgabe des 
3. Theiles schon am dritten Orte seit der Zeit, in Würzburg, 
sich aufhielt. Die Sammlung ist betitelt: 

Tomvs Primvs | Psalmorvm selectorvm a | praestan- 
tissimis mvsicis in har- | monias quatuor aut quin- 
que uocum redactorum. 

T. Secvndvs | Ps. sei. qva- j tvor et qvinqve voevm. 

T. Tertivs | Ps. sei. qva- [ tvor & quinque, & quidam 
plurium uocum. 

Noribergae apud Johan. Petreium. 

M. D. XXXVIII. — M. D. XXXIX. — M. D. XLII. 
in kl. quer 4. Der 1. Theil enthält 36 Gesänge, der 2. Theil 
37, beide vom Drucker Petrejus herausgegeben und der 3. Theil 
40 Nm. (k. Bibi, zu Berlin, k. k. Bibi, zu Wien, Dreikönigs- 
kirche in Dresden, Universitätsbibliothek in Jena, Bibi. Zwickau 
besitzt nur den 1. Theil.) Eine genaue Beschreibung der Samm- 
lung findet man in dem vorher erwähnten Werke von A. Schmid, 

S. 186. Der dritte Theil ist von Georg Förster dem „D. Gui- 
lielmo Gantzhom,“ seinem Freunde gewidmet; die Dedikation 
trägt den Datum: Ex aedibus tuis Herbipoli 10. Martij, Anno 1542; 
sie selbst ist ohne Interesse. Der 3. Theil zeichnet sich beson- 
ders durch zwei vielstimmige Gesänge aus: Nr. 1 ist ein 24stim- 
miger Kanon mit vier verschiedenen Themen von Josquin („Qui 
habitat“) mit der Bezeichnung: Est fvga bis trina guaevis post tem- 
pora bina, von welchem Forkel in seiner Geschichte der Musik 
(II, 593) den Anfang mittheilt, und Nr. 40 „ Deo gratia“ (ohne 
Autor) ein 36stimmiger Kanon mit vier verschiedenen Themen 
und der Bezeichnung „Nouem sunt Musae. Omnia cum tempore 
Glarean spricht im Dodecachord, S. 454, von einer Komposition 
Ockenheim’s zu 36 Stimmen, leider ohne sie näher zu bezeich- 
nen; vielleicht bringt ein Zufall den Komponisten obigen Gesan- 
ges ans Tageslicht. Beide Sammelwerke geben das beste Zeug- 

• 
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niss von Forster’s musikalischer Richtung, sie enthalten höchst 
werthvolle Gesänge und sind ausserdem von hoher Wichtigkeit, 
da sie viele Kompositionen von Deutschen enthalten, welche sonst 
wenig bekannt sind. Ich nenne nur Joh. Ursinus, Martin 
Wolff, Joh. Heugel, Hulderich Bratcl, D. Benignus 
Siben etc. 

Alle anderen bisher bekannt gewordenen Kompositionen 
Forster’s befinden sich nur in Sammelwerken des sechszehnten 
Jahrhunderts, und wenn der Zahn der Zeit auch so manches 
Werk vernichtet hat, so glaube ich doch, dass Förster nie eine 
Sammlung eigner Kompositionen veröffentlicht hat, sich selbst 
bewusst, dass er als Diletant wol ein oder das andere gelungene 
Work der Ocffentlichkeit übergeben konnte, ohne der Eitelkeit 
angeschuldigt zu werden, doch nie sich den Künstlern selbst 
gleichstellend mit Prätension auf sein Talent pochte. Ich ziehe 
diesen Schluss aus verschiedenen Gründen: die fünf Thcile der 
deutschen Liedlein nennen seinen Namen nur ganz bescheiden 
unter den Vorreden, und die beiden anderen Sammelwerke ent- 
halten nicht einmal eine Komposition von ihm. Ich trage — 
vielleicht ein zu rechtfertigendes Vorurtheil — den Eindruck von 
Förster in mir, als eines liebenswürdigen, bescheidenen, herzlichen 
und für die Kunst sich ganz hingebenden Mannes; alle seine 
Kompositionen und die Wahl der Texte haben nach und nach 
in mir diesen Eindruck hervorgerufen. — Die mir nachträglich 
bekannt gewordene älteste Komposition Forster’s datirt schon aus 
dem Jahre 1535 und lässt mich den Schluss ziehen, dass Förster 
schon damals ein bekannter und allerWärts geachteter Name ge- 
wesen sein muss, da ein Drucker in Frankfurt a. M. seine Samm- 
lung mit einem Liede von ihm schmückte. Die Bibliothek in 
Zwickau besitzt ein altes Sammelwerk deutscher weltlicher Liedlein : 

©affeit^öTOcrliit. Tenor. (IDiecantue. 3Utue. Baflue.) 
Svamffurt ßtn XUayn, bei Cljriflicii 'Pgcnolff. 

Am Ende: M. D. XXXV. 0m <$ovnuncJ, 

welches 39 weltliche und einige geistliche vierstimmige Lieder 
von H. H[eugel?], H. F[ink], Paul Wust, L. S[enfel], 
M. G[reiter], Balthasar Arthopius, Andreas Siluanus, 
G. Fforster], Jo. Fuchswild, Jörg Schönfelder und 
24 Ungenannten enthält. Das Forster’sche Lied „Ich weyss mir 
ein feins brauns meydelin, hat mir mein hertz besessen“ trägt 
die Nr. 12. Leider habe ich über den Satz selbst kein Urtheil, 
da ich nur die Melodie im Tenor vor mir habe, dieselbe ist me- 
lodisch und weich und trägt ganz den Charakter der Volksthtim- 
lichkeit. Die meisten Kompositionen Försters findet man in Georg 
Rhau’s Sammelwerken. Der berühmte Druckereibesitzer, Kom- 
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ponist und tüchtige Musiktheoretiker, welcher sich durch seine 
vielen Notendruckwerke jeglicher Art einen hochgeachteten Na- 
men nah und fern erworben hat, scheint unsern Förster bei 
Beinern Aufenthalte in Wittenberg ganz besonders lieb gewonnen 
zu haben, denn fast in jeder Sammlung treffen wir ein oder 
mehrere Kompositionen von ihm an. Die älteste fällt in das 
Jahr 1538: , 

Symphoniae iucundae atque adeo breves quatuor 
vocum, ab optimis quibusque musieis compositae ac 
iuxta ordinem tonorum dispositae, quas vulgo Mu- 
tetas appcllare solemus. Numero quinquaginta duo. 
Cum praefatione D. Martini Lutheri. 

Vitebergae apud Georgium Rhau 1538. 
in quer 4. [K. Bibi, zu München, Univcrsit. Bibi, zu Jena, Bibi. 
Grimma fehlt der Alt.] — eine Beschreibung der Sammlung von 
H. Prof. N. M. Petersen befindet sich in dem Jahresbericht der 
kgl. sächs. Landesschule zu Grimma, 1861 S. 49, — sie enthält 
von Förster die Gesänge: 

Nr. VIII: Non potest homo quiequam, 

- IX: Conclusit Deus omnia, 

. - . XXIII : Domino clamavi. 

Im nächsten Jahre erschien die Sammlung: 

Officia Paschalia. 

Vitebergae 1539 G. Rliaw 

in quer 4. 22 Gesänge [B. Berlin, Jena, München], in welcher 
Förster die erste Nummer: Introitus primus „ Quid queri/is“, 

4 voc. einnimmt. Ihm folgen nur deutsche Komponisten, wie 
J. Walther, J. Galliculus, C. Rein, Th. Stolzer, J. Zacha- 
rias und L. Senfei. Die Komposition Forster’s leidet . trotz 
aller kontrapuuktischcn Kunstfertigkeit an Steifheit und lässt es 
bei der oft sehr dünnen Harmonie zu keinem Wohlklange kom- 
men. Die Stimmen gehen fast wie unzusammengehörig neben 
einander. 

Im Jahre 1540 erschien die Sammlung: 

Vespcrarvm | precum officia | psalmi feriarvm et | 
dominicalivm diervm tocivs an- | ni, cvm Antipho- 
nis, Hymnis et Reponsoriis | (ut vocant) quatuor vo- 
cibus ab optimis & cclebcrrimis | Musicis compositi, 
Quorum omnium Catalo- | gum in fine lector inue- 
niet: | Tenor ) 

(Die drei übrigen Stimmbücher tragen nur die Bezeichnung: 
Discantvs , Altvs , Bassvs mit einer Vignette umgeben , in deren 
unterem Thcile musikalische Instrumente abgebildct sind.) 
Vitebergae apvd Georgivm Bhavv | M. D. XL. | 
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irr kl. quer 4. Ara Ende des Tenores der Index von 101 Ge- 
sängen, unter denen mehrere aus 2 Nrn. bestehen. [K. Bibi. 
Berlin, Wiener Hofbibliothek und Universitätsbibi, zu Jena.] 

Förster ist mit neun „Antiphonac super Magnificat“ vertre- 
ten: Vnus est Deus, fol. 16 — Corde creditur, fol. 30 — 
Sana me Domine, fol. 39 — Certus sermo, fol. 40 — Be- 
nedictus vir, fol. 46 — Non potest, fol. 102 — Conclusit, 
fol. 110 — Venite ad me, fol. 111 undPrope est Dominus, 
fol. 112 — welche dasselbe Urtheil hervorrufen wie der vorher- 
gehende Gesang. Es liegt ein hoher Ernst und eine gediegene 
Arbeit zu Grunde, doch kann sich Förster noch nicht zur Schön- 
heit des Ausdruckes erheben ; die Kunst, eine Empfindung musi- 
kalisch wiederzugeben, liegt noch im Einhrio. — Einen glei- 
chen Eindruck rufen zwei andere Gesänge hervor, welche sich in 
folgender Sammlung befinden:' 

Trivm voevm | cantiones centvm, | ä praestantissi- 
mis diversa- | rum nationum ac linguarum Musicis 
compositae. | Tomvs primvs. | 

Norimbergae apud Johan. Petreium. | M. DXLI. 
in quer 4. 3 Stb. 101 geistliche Gesänge zu 3 Stimmen, davon 
36 mit lateinischem Texte, 14 mit deutschem und 51 mit fran- 
zösischem und italienischem Texte. [K. B. Berlin und Jena.] 
Forster’s Kompositionen befinden sich unter 

Nr. 9 „Wol dem der in Gottes forcht stet“ und 
- 18 „Aus tieffer not schrey ich zu dir.“ 

Die bekannten Kirchenmelodien liegen in der Mittelstimme, wie 
man es bei Förster durchweg findet. Zu dem Liede: Aus tiefer 
Noth schrei ich zu dir, ist nicht die Luther’sche Melodie, sondern 
die bei Köphl 1537 vorkommende benützt. Beide Gesänge 
sind für drei hohe Stimmen gesetzt. Ich weiss sehr wol, dass 
obiges Urtheil über die Gesänge sehr relativ ist, und wer von 
einer Komposition nichts weiter verlangt, als eine gesangreiche 
Stimmenführung und kontrapunktische Arbeit, wird mit meiner 
Ansicht wenig übereinstimmen, denn beide Ansprüche sind regulär 
erfüllt, da ich aber auf den musikalischen Gesammteiudruck einer 
Komposition einen höheren Werth lege, als auf die verwendeten 
Mittel, so kann ich hier, wie bei den anderen Kompositionen 
F orster’s, nur auf meinem Urtheile beharren. Man erkennt überall 
den gebildeten und geschickten Tonsetzer, doch liegen seine 
Kompositionen noch weit ab einen anziehenden musikalischen 
Eindruck zu machen. — Förster hat seine Kunst auch an grös- 
seren Kompositionen versucht, die Sammlung: 

Tricinia | tvm vetervm tvm recentiorvm | in arte 
mvsica sy mphonistarvm, latina, ger- | manica, Bra- 


Digitized by Google 



Georg Förster. 


47 


bantica et Gallica, ante hac typis nunque excusa, | 

Obseruato in disp onend o Ton or um ordine, | quo vten- 
tibus siut accomodatiora. (Arion auf dem Delphin.) 

Wittembergac apvd GeorgivmRhau. | M.D.XLÜ. | 
in quer 4. 3 Stb. 90 geistliche Gesänge mit lateinischem und 
einige mit deutschem Texte, eine sehr werthvolle Sammlung, [k. 

B. Berlin] enthält unter Nr. 28 ein Magnificat des 5. Tones in 
dreizehn kurzen Sätzen für 1,2, 3 und der Schlusssatz für 
4 Frauenstimmen. Die Komposition ist sehr weich und zart 
und erhält durch die hohe Lage der Stimmen und der lang ge- 
zogenen ruhig dahin ziehenden Harmonien etwas Aetherisches. 

Die kirchlich feierliche Stimmung ist ganz vortrefflich wieder- 
gegeben, doch wirkt auf der anderen Seite die gleichartige Klang- 
farbe der Stimmen und die wenig Abwechselung darbietende 
Drcistimmigkcit (10 dreistimmige Sätze) monoton. Freilich muss' 
man wieder in Anschlag bringen, dass die Gesänge theils wäh- 
rend der kirchlichen Handlung gesungen wurden, theils zur Un- 
terbrechung derselben dienten, und dies bei der Beurtheilung 
aller alten Kompositionen ein wesentliches Moment bildet — 

Einen der besten Sätze finden wir in der bekannten und von 
H. v. Winterfeld vielfach ausgezogenen Sammlung: 

Neue Deutsche Geistliche Gesenge CXXIII. Mit Vier 
vnd Fünff Stimmen, Für die gemeinen Schulen etc. 

Wittemberg durch Georgen Rhaw. 1544. 
in kl. quer 4. [k. B. Berlin, Hamburger Stadtbibi. u. Museums- 
bibi. zu Kassel.] Eine sehr ausführliche Beschreibung findet man 
in Ph. Wackernagei’s Bibliogr. d. Kirchenl., S. 192, mit der sehr 
merkwürdigen Bemerkung unter 6 : „Nach Aussage der Vorrede 
ist das Werk ein musikalisches.“ — Förster ist mit zwei Gesän- 
gen darin vertreten: Nr. 10 „Vom Himel hoch da komm ich her“, 
fünfstimmig und Nr. 80 „Trost mich o Herr in meiner not,“ 
vierstimmig. 

Jenes erstcrc Lied, welches von Winterfeld in seinem evan- 
gelischen Kirchengange (I, Musikbeilag. Nr. 21) mittheilt, ist 
ein kleines Meisterwerk ; trotz der Führung von zwei Melodien 

— die Oberstimme singt die Melodie des Liedes „Aus fremden 
Landen komm ich her,“ während der Tenor die bekannte Melodie 
„Vom Himmel hoch da komm ich her“ zu gleicher Zeit führt 

— ist das Lied so stimmungsvoll, so erhaben religiös, dass 
man hier Forster’s musikalisches Talent recht schätzen lernt 
und die weniger bedeutenden Arbeiten gern als schätzbares Ma- 
terial zur Kenntniss seiner Zeit entgegen nimmt. Auch bei an- 
deren Komponisten, selbst Palestrina und Lassus nicht ausgenom- 
men, habe ich die Bemerkung gemacht, dass die Eigenthüm- 
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lichkciten der alten Kompositionen und der damit verbundene 
Eindruck auf uns, erst bei grösserer Stimmenanzahl zu ihrer 
wahren Wirkung gelangen, während uns die dreistimmigen mehr 
oder weniger kalt lassen und sogar oft hart, 'leer und trocken 
erscheinen. 

Auch im zweistimmigen homophonen Satze hat uns Förster 
einige Proben seiner Muse hinterlassen und es lässt sich wol an- 
nehmen , dass der Liederfreund es nicht bei diesen wenigen uns 
bekannt gewordenen hat bewenden lassen. Leider konnte ich 
die Sammlung, in welcher sich diese Lieder befinden, nicht zur 
Einsicht erhalten und kann ich mich desshalb nur auf die güti- 
gen Mittheilungen des Kustos der k. k. Hofbibliothek in Wien, 

Hm. Dr. Faust Pacliler stützen: 

, Bicinia gallica, latina et germanica, et quaedam 
fugae ex praestantiss. musicorum etc. Tomi duo. 

Vitebergae 1545 Georg Rhav 
in kl. quer 4. 2 Stb.: Discant und Tenor. 96 und 132 ein- 
und zweistimmige Gesänge [k. B. Berlin, Wiener Hofbiblio- 
thek]. Nr. 79 „Tiraite Dominum omnes sancti ejus“ ist nur für 
eine Discantstimme, während Nr. 90 „0 weh der Zeit, die ich 
vorzert, hab inn dem Buler Orden“ ein zweistimmiges Lied ist. 
Ausserdem hat der verstorbene H. Ant. Schmid, Kustos an der 
k. Hofbibliothek zu Wien, in dem dortigen Exemplare noch fol- 
gende Lieder als von Förster herrührend bezeichnet, obgleich sie 
seinen Namen nicht tragen, es sind dies: 

Nr. 91, Hertzlich thut mich erfreuen, 

Nr. 92, Der May trit rhein mit freuden, 

Nr. 93, Es frew sich Alles was da lebt. 

Bis jetzt fehlt mir jeder Nachweis, auf welchen sich der berühmte 
Bibliographe gestützt haben könnte. 

Es ist bekannt, dass diese Sammlung wol der älteste Ver- 
such ist zweistimmige Gesänge, bei denen sich die zweite Stimme 
fast nur begleitend zur Melodie führenden Stimme verhält, als 
Kunstform aufzustellef» , doch scheint es, als wenn diese neue, 
uns so naturgerecht scheinende Neuerung, oder vielmehr dem 
Volksgesange abgelauschte Form, bei den damaligen Zeitgenossen 
wenig Anklang gefunden hat, denn bis jetzt stehen diese Bicinia 
in so früher Zeit ganz vereinzelt da und erst das XVII. Jahr- 
hundert nahm diese Form wieder auf und verfolgte sie mit sol- 
cher Vorliebe, dass die musikalische Kunst nach uud nach aus 
der früher zu streng gchandhabten Polyphonie in die flachste 
Homophonie verfiel. — Die Entwicklungsgeschichte der Ton- 
kunst bietet mehrfach die Beobachtung dar, dass sich erst daun 
eine andere Anschauungsweise und Ausdrucksweise ausbildete, 
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wenn eine Periode ihren höchsten Kulminationspunkt erreicht 
und das Schönste geschaffen , was sie aufzu weisen hatte. Nach 
der Zeit geht sie schnell ihrem Verfalle eutgegen und eine 
neue Periode entwickelt sich auf anderen Auschauungen und 
gänzlich veränderter Geschmacksrichtung. Die erste grosse Pe- 
riode in der Entwickelungsgeschichte der Tonkunst christlicher 
Zeitrechnung findet ihren Abschluss inPalestrina und Lassus, 
die folgende (XVII. und XVIII. Jahrhundert) in Mozart. Wie 
scharf und bestimmt sich diese zwei grossen Perioden von ein- 
ander unterscheiden, darf ich als bekannt voraussetzen. 

Forster’s Name tritt nur noch in einer Sammluug auf, welche 
ich bisher nur in einer Stimme vorgefunden habe und aus welcher 
sich daher auf die Komposition Forster’s gar kein Schluss ziehen 
lässt. Die Sammlung trägt nach Beckers Tonwerken den Titel : 
Rotenbacher (Erasmus, Boiari) Diphona amoena et 
floridä. Noribergae 1549 Jo. Mantanus et Ulr. Neu- 
ber in 4. 

Die k. Bibi, in München besitzt davon die „Inferior vox“ welche 
den Titel trägt: Diphonorum Amoenissimorum Inferior 
Vox. Dum Fata Sinunt. Vivite Laeti. Folgt ein Räthsel- 
kanon in einem Kreise notirt, in dessen innerem Zirkel sich ein 
Holzschnitt befindet: ein Jäger von Wild umgeben stösst in sein 
Horn, mit der Unterschrift: RaraSuntPraeciosa. Die Samm- 
lung enthält 99 Kompositionen von 42 Komponisten, unter denen 
sich Okeghem, Willaert, Isaac, Obrecht u. a. befinden. 
Der Forster’sche Gesang steht unter Nr. 69. 

Die Zeitgenossen Forster’s haben ihr Urtheil durch Auf- 
nahme seiner Tonsätze in ihre grossen Sammelwerke deutlich 
bekundet und so sei auch hiermit in unserer Zeit das Andenken 
an den fleissigen und talentvollen Mann nach einem Zeiträume 
von über 300 Jahren von Neuem auferweckt. Vielleicht gelingt 
es einem Andern noch mehr der verborgenen Schätze zu heben 
und zur Kenntniss der Nachwelt zu bringen. 

Zum Schlüsse habe ich noch eine Schuld an alle die Herren 
abzutragen, welche mich bei der Arbeit mit den nöthigen Hülfs- 
mitteln versehen haben und sage ich besonders den Herren Ku- 
stoden H. Fr. Espagne, H. Jos. Maier, H. Dr. Faust Pachler, 
H. Prof. Dr. R. Dietsch und den Herren Prof. Commer, Musik- 
direkt. Otto Kade, K. Dreher und Musikdirekt. Ludw. Erk mei- 
nen verbindlichsten Dank. 
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der gedruckten Musikalien auf der Bibliothek der Rilterakademie 
zu LIEGNITZ. 

(Fortsetzung.) 

108. ENGELMANN (GEORG) Fasciculus sive missus secun- 
dus quinque vocum, cuiusmodi Paduanas et Galliardas vulgo vo- 
cant. In lucem editus per G. E., Mansfeldensem, Lipsiensis aca- 
domiae civem ae musicum. 

Lipsiae, impressus per Laurent Cober sumptibus hae- 
redum Thomae Schüreri. 1617. 

4 Stb. in 4° : C. I, II. A. ß. (Tenor fehlt). — Ded. enthält nichts 
Bemerk., ihr folgen 2 latein. Gedichte: ad zoilum und an E. — Ohne 
Register, 22 Nrn. D. 

II. Fetis theilt einen gleichen Titel mit, doch mit der Jahreszahl 
1621 und führt ausserdem 3 Bücher Paduanen.und Galliarden zu 5 St. 
an, wovon das letzte 1622 in Leipzig erschienen sein soll. 

»6. FERRABOSCO (CONSTANTINO) Canzonctte a quatro 
voci: di C. F. Bolognese, musico di S. M. Caesarea. Novamente 
posti in luce. Cum gratia et priv. etc. 

Ncribergae in officina typogr. Catharinae Gerlachiae. 

15C0. 

4 Stb. in 4°: C. A. T. B. — In der italien. Ded. nennt der Ver- 

fasser dies.s sein viertes Buch der vierstimmigen Canzon. — Die 
Tavtl-i enthält 21 Nrn. — Texte vollst. D. 

Bibi. Breslau besitzt ein Exemplar dieses Werkes , hier ist nach 
„C'esarca“. Libro IV. zu lesen. — Stadtbibi, zu Hamburg. 

66. FINCK (HERMANN) Melodia epithalamii illustrissimo 
principis et dotnino etc. Johanni Fridcrico II. duci Saxoniae, 
Landgravio Turingae etc. et sponsae illustriss. dominae Hagnae 
tiliae illustriss. pp. Landgravii Hassiae et comitis in Cattencln- 
bogen etc. composita ab Hermanno Finek Pyrnensi quinque 
vocum. 

Vitebcrgae, exeusa typis haeredum Georgii Rhaw. 
Anno 1555. 

5 Stimmblätter in 4°: Superius, Tenor, Contratenor, B. u. V. — 

Nur die Tenorst. enthält den vollst. Titel, die latein. Ded. u. vor Beginn 
des Notendruckes den vollständig abgedruckten Text; die übrigen ohne 
äussere Bzeichnung. D- 

Die Erklärung U. Delm’s k dass der Geburtsort Fincks Pirna sei, 
ist bereits in II. Fetis Biogr. univ. 1862 t. III, S. 250 mitgetheilt. 

• 97. — ( — ) Melodia epithalamii clarissimi viro pp. Henrico 

Paxmanno, et sponsae Margaritac pp. filiae Hieronymi Krappem 
consulis Witeberg. composita ab H. F. Pirnensi quatuor vocum- 
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Witebergae excusa typis Gcorgii Rhaw 1555. 

4 Stimmen, jede zu 4 Blätter in quer 4. — Nur der Tenor führt 
den vollst. Titel u. die Ded. , in den übrigen St. e. latein. Gedicht auf 
Paxmann; im Bassus zu Anfang der komponirte aus 4 latein. Distichen 
bestehende Text von Melanchthon und darunter die Jahreszahl 1555. 

D. 

107. FRANCK (MELCHIOR) Flores musicales. Neue Anmu- 
tige Musicalische Blumen, zu allerhand Lust vnd Fröligheit lieb- 
lich zu gebrauchen, mit sonderbarem fleiss zusammen getragen, 
vnd mit 4, 5, 6 vnd 8 stimmen componirt, vnd in Druck ver- 
fertigt durch M. F., fürstl. Sachs. Capellmeister zu Coburg. 

Gedruckt zu Nürmberg, durch Balthasar Seherff, in 
Verlegung David Kauffmanns. 1610. 

6 Stb. in 4° : C. A. T. B. V. VI. — In der deutschen Ded. nichts 
Bemerkensw. — Am Ende das Register: Nr. 1 — 10 mit 4 St., Nr. 11 
mit 5, Nr. 12 — 17 Galliarden mit 5 St o. Text, Nr. 18 mit 6, Nr. 
19 — 23 mit 8 St. — Die Texte vollst. — Kgl. Bibi, in Berlin nur 
Fragmente. D. 

Stadtbild, zu Danzig Nr. XXVII, 8. — Bibi, der St. Pctcrskirehe 
in Frankfurt a. M. Nr. 26, g. 

13a. — ( — ) Newes Teutsehes Musicalischcs Fröliches Con- 
vivium, in welchem mancherley kurtzweilige invcntiones von al- 
lerhandt guter Materien, so zu Abwendung Mclancbolischcr Traw- 
rigkeit dienlich, zu befinden, Vocaliter vnnd Listrumentaliter zu 
gebrauchen, mit 4, 5, 6 vnd 8 Stimmen von Newen componiret 
vnd in Truck verfertiget, durch M. F. (wie vorher) 

Gctruckt zu Coburgk in der Fürstl. Truckerey, durch 
Andream Forckel, In Verlegung Salomon Gruners Buch- 
händlers. Anno Christi 1622. 

6 Stb. in 4 4 : C. A. T. B. V. VI. — Auf der Rückseite des Titel- 
blattes: „Register der Teutschen Liedlein.“ Nr. 1 — 12 für 4, Nr. 13 
bis 27 für 5 , Nr. 28 — 32 für 6 und Nr. 33, 34 für 8 St. — Ded. 
vom 6. September 1621 nichts Bemerkensw. — Kgl. Bibi, zu Berlin 
Fragment. D. 

British Museum unvollst., Zwickauer Bibi, vollst., beide Exemplare 
mit 1621 gezeichnet. 

13b. — ( — ) Musicalischer Grillenvertreiber, in welchem 
alle Quotlibeta so bishero vnterschiedlich in Truck aussgaugen, 
zusammen gebracht, auch mit etlichen newen, also einem lateini- 
schen vnd zweyer teutschen vermehret, Allen der Edlen Music 
-Liebhabern zu sonderlicher frölipher Ergetzlichkcit, mit 4 Stim- 
men Componiret vnd in Truck verfertiget durch M. F. (wie 
vorher) 

Anno Christi M. D. XXII (soll 1622 heissen). 

4 Stb. in 4° : C. A. T. B. — Auf der Rückseite des Titelblattes : 
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Register der 10 Quotlibets, von denen 9 für 4 u- Nr. 10 für 5 Stimmen 
sind. — In der Ded. erwähnt F., dass er mit seinem Verleger das Ab- 
kommen getroffen habe, jedesmal nach einem von ihm veröffentlichten 
geistlichen Werke ein weltliches folgen zu lassen. D. 

Becker führt noch e. Ausg. von 1624 in Jena gedr. an. (S. 250.) 

13c. FRANCK (M.) Neues liebliches Musicalisches Lustgärt- 
lein, in welchem Schöne lustige anmutige Sachen von alleriey Deut- 
schen Amorosischen Gesängen, neben etlichen Newen Intraden, bey 
ehrlichen conviviis, voce vnd instrumentis zu gebrauchen, anzu- 
treffen, ganz von Newen, mit 5, 6 vnd 8 Stimmen Componiret, 
vnd in Druck verfertiget, durch M. F. etc. (wie vorher) 1623. 

6 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. VI. — Auf der Rückseite des Titel- 
blattes: „Register der deutschen Gesang:“ Nr. I* — 13 für 5 St., Nr. 14 
bis 17 für 6, Nr. 18 — 26 für 8 St. Folgen Intraden: Nr. 27 — 31 für 
5, Nr. 32 — 36 für 6 St. — Ded. vom 24. Decemb. 1622 enthält nichts 
Bemerkensw. — Texte vollständig. — K. Bibi, in Berlin, Bibi. Zwickau. 

15. FRITSCH (THOMAS) Novum et insigne opus musicum, 
quinis, senis, septenis, octonis et pluribus vocibus compositum ad 
totius anni festivitates , per reverendum Dn. T. F. Görlicensem, 
Wratisl. ad D. Matthiae Cruciger. cum Rubea stella Ordinis pro- 
fcssum. Impensis Ilaeredum Johannis Eyringj : et Johannis Per- 
ferti, Bibliopol. Wratisl. — 

Jenae typis Joh. Beithmanni. 1620. 

8 Stb. in 4°: D. A. T. B. V. VI. VII. VIII. - In der lat. Ded. 
an d. Herzog Georg zu Liegnitz und an d. Herzog Ernst von Anhalt 
bemerkt der Unterzeichnete Breslauer Buchhändler Perfert, dass Fritsch 
in der Absicht diese Kompositionen herauszugeben, dieselben, nachdem 
sie sich zerstreut hatten, wieder gesammelt habe, dass ihn aber der 
Tod an der Herausgabe verhindert, und endlich, dass er (der Buch- 
händler Perfert) dieselben auf seine eigenen Kosten zum Drucke beför- 
dert habe. Ded. ist vom Jahre 1620; ihr folgen unter der Ueberschrift: 
„Thomas Frietschius per anagrammatismum : Ito fasse Christum“ 4 lat. 
Distichen von Caspar Cunradus, Phil, et Med. D. (scr. A. Chr. 1606.) ; 
hierauf folgt ein nach den Kirchenfesten geordneter Index: 119 Nrn., 
sämmtlich, mit Ausnahme von 3 deutsch., latein. Texte. 

Wahrscheinlich dasselbe Werk, von welchem Draudius in der Bibi, 
dass, den ins deutsche übersetzten und verstümmelten Titel mittheilt, 
den die mus. Bibliographen abgeschricben haben. D. 

Marienbibi, zu Elbing, B. Breslau (VII. vox.) 

16. FÜLLSACK (ZACHARIAS) und HILDEBRAND (CHRI- 
STIAN) Ausserlesener Padnancn vnd Galliarden Erster Theil. . 
Darinnen 24 liebliche Paduanen vnd auch soviel Galliarden zu 
ftlnff Stimmen auff alleriey Instrumenten, vnd insonderheit auff 
Fiolen zu gebrauchen, verfasset Iliebcvor nie in Truck auss- 
gegangen, jetzt aber allen der edlen Music Liebhabern (so den 
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Text nicht brauchen) zu Nutz vnd Frommen colligirt, vnd mit 
Verlegung an Tag gegeben, durch Z. F-, vnd Christian Hil- 
debrand, eines Erbaren Raths der löblichen Statt Hamburg 
bestellte Instrumentistcn. 

Hamburg, bei Philipp von Ohr. 1607. 

Der vorstehende Titel (mit Ausnahme der Adresse) nimmt die 
obere Hälfte des Titelbl. ein, in der unteren ist ein Wappen (des Ver- 
legers von Ohr?), zu beiden Seiten desselben die Jahreszahl 16 — 07, 
und darunter die Adresse. 

5 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. ■ — ln der Ded. von Füllsack und 
Hildebrandt (sic!) erwähnen diese, dass sie die Tänze mit Bewilligung 
ihrer Autoren herausgegeben haben, und dass sie noch eine andere 
(zweite) Sammlung folgen lassen wollen. Die im Werke über den ein- 
zelnen Tänzen genannten Komponisten sind: 

Melchior Borchgreving j Anton Ilolborn Pietro Philippi 

Wilh. Brade, Engl. j Eduard Johnson Jacob Schultz, Org. 

Benedict Grep j Thomas Mons, Engl. Johann Sommer. 

Jacob Harding, E. 

. D. 

Der Ander Theil (siehe Hildebrand). 

78. GABRIELI (ANDREA) H primo libro de madrigali a tre 
voci, de Andrea Gabrieli organista della illustrissima signoria di 
Venetia. Novamento composti et dati in luce. Con privilegio. 

In Venetia appresso li Figliuoli di Antonio Gardano. 1575. 

3 Stb. in quer 4°: C. T. B. — Ohne Vorrede und Ded. Am 
Ende tavola delli madrigali No. 30. D. 

K. B. München. — H. Fetis verzeichnet noch e. Ausg. Noriberg. 

1575. 

91 . GALLUS (JACOB) siehe Hin dl. 

67. GESIUS (BARTHOLOMÄUS) Hochzeitgesänge mit Funfi 
Sechs vnd Acht stimmen, Zu hochzeitlichen Ehren vnd sondern 
wolgefallen: Dem Erbaren pp. Friderico Hartman Buch-Bindern 
vnd hendlern in pp. Franckfurt an der Oder, Breutigam: vnd 
Seiner vielgeliebten Braut pp. Elisabeth, des pp. Andr. Sehöne- 
felders Eheliche Tochter: componirt vnd zusammen gesetzt. Von 
B. G. cantore Francofurtano. 

5 St. in quer 4°: D. A. T. B. V. — Am Ende: „Gedruckt zu 
Franckfurt an der Oder durch Andr. Eichhorn. Anno 1595. Ohne 
Index, 6 Nrn., theils lateinische, theils deutsche Texte. D. 

23. — ( — ) Canticum B. Mariae Virginia sive Magnificat 
per quintum et sextum tonum. Insertis cantionibus aliquot na- 
taliciis: Resonet in laudibus: In dulci jubilo: etc. in laudem Je- 
suli nostri recens nati, inque laetum et salutarem usum ccclesia- 
rum ad testura nativitatis Christi harmonicis sex vocum numeria 
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diligenter compositum a B. G. musico , Francofurt. ad Od. can- 
tore. (sexta vox.) 

Impensis excudebat Fridericus Hartmanus typographus 
et bibliopola in Academia septemvirali cis Viadrum. 

1 Stb. in 4° : (3 Blätter) ohne Vorrede u. Ded. Die übrigen 
Stimmen fehlen. D. — B. Breslau besitzt davon den C. A. T. V. und 
füge hinzu, dass das Werk ohne Jahresangabe in Frankfurt a. 0. bei 
Fr. Hartmann erschienen ist. 

17 . GHIRLANDA di fioretti musicali, composta da diversi 
eccellentissimi musici a 3 voci con l'intavolatura de cimbalo et 
liuto. 

In Roma 1589. Con licentia de superiori. Kl. hoch fol. 

Die Notation ist wie S. 35. bei Diletto spirituale und vom Heraus- 
geber Simone Verovio an Capitano Vincenzo Stella dedic. — Enthält 
vollständig mitgetheilte ital. Madrigalentexte komponirt von: 

Felice Anerio [Luca Marentio Paolo Quagliato 

Gasparo Costa Gio. Maria Nanino Jacomo Bicordi 

Archangelo Crivcllo |Ant. Orlandino Franc. Soriano 

Ruggiero Giovanelli Palestrina Annibal Stabile 

Gio. Batt. Locatello Jacomo Pectrino Gio. Batt. Zucchelli. 

In Kupfer gestochener sehr verzierter Titel. — K. Bibi. Berlin. 

D. 

Kgl. B. München. Vorrede datirt „Romae die 10. Aug. 1589 Si- 
mone Verovio.“ 25 Nrn. enthaltend. 

16- GHRO (JOHANN) Sechs vnd dreissig Neue liebliche 
vnd zierliche Intraden, so zuvor niemals gesehen, noch in Druck 
kommen, jetzo aber zu sonderlichem wolgefallen allen der Edlen 
musica Liebhabern, bevor auss denen, so sich der Text nicht 
gebrauchen, zur fröligheit mit fünfF Stimmen gesetzet, vnd in 
öffentlichem Druck publiciret, durch Johannem Ghro Dresd. 

Gedruckt zu Nürmberg, durch Abraham Wagemann, 
in Verlegung David Kaufmanns. 1611. 

5 Stb. in 4® : C. A. T. B, V. — In der Vorrede (Discantstimme) 
ist nichts enthalten. Im Ganzen 36 Nrn. D. 

97 . GIGLI (GIULIO) Sdegnosi Ardori. Musica di diversi 
authori sopra un istesso sogetto di parole, a cinque voci, raccolti 
insieme da G. G. da Immola. 

Monachii, excudebat Adamus Berg. Cum gratia et pri- 
vilegio 1586. 

5 Stb. in quer 4° : D. A. T. B. V. Auf der Rückseite der Titel- 
blätter ein Wappen. In der ital. Ded. an den Cavaliere Giov. Battista 
Galanti sagt Gigli, dass er von diesem den Auftrag erhalten, einen und 
denselben Text von verschiedenen Musikern komponiren zu lassen und 
dass nun die hierdurch entstandene Sammlung theils aus Kompositionen 
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italienischer, theils anderer Künstler bestehe, die zur Herzogi. ßaierschen 
Kapelle gehören. — Der gewählte Text ist folgender: 

Ardosi, ma non t’amo 
Perßda e dispietata , 

Indegnamente amata. 

Da si leal amante 

Pie piü sarä che dcl mio amor ti vante; 

Ch’o gia sanato il core 
E s’ardo d’ isdegno c non d’ amore. 

Die Komponisten sind in dem am Ende angefügten Index der 
XXni Pirn. angeführt: 

Orlando Lasso (zweim.) 

Ridolfo Lasso 
Leonardo Lcchner 

Paolo Mamelli Flavio Riccio 

Filippo di Monte Giulio Ricci 

Ant. Morari Victo. Roi 

Bernardino Mosto Franc. Rovigo (zweim.) 
Alberto Mussotto Francesco Sale 

Ferdinando Pagani Michael Varotto. 

D. 

K. Bibi. München mit der Jahreszahl 1585 (?). 

36. GLAlsNEll (CASPAR) Erster Theil Ne wer Teutscher 
Geistlicher vnd Weltlicher Liedlein, mit 4 vnd 5 stimmen, welche 
nit allein lieblich zu singen, sonder auch auf allerley Instrumen- 
ten zu gebrauchen. Durch C. GL, Fürstl. Saltzburgisehen Or- 
ganisten, componirt, vnd in Druck verfertiget. 

Gedruckt in der Fiirstl. Statt München, bei Adam 
Berg. Mit Röm. Kay. May. Freyheit pp. Anno 1578. 

4 Stb. in quer 4° : D. A. T. B. — In der 2 S. langen deutsch. 
Ded. erwähnt der Komponist, dass er „etliche Melodeien von 4 vnd 
„5 stimmen zusammen gesetzt, dermassen, dass solche Melodeien in dem 
„Discant vnd Tenor bissweilcn gefürt, vnd von der Jugent desto leichter 
„erlernt mag werden, wie ich’s denn in vier Bücher zusammengetra- 
„gen vnd verfasset hab.“ — Das Register zeigt 21 Nrn., unter diesen 
ein Quodlibet „Von der Vögel Namen“, in dessen 3. Theile die 5. St. 
fortwährend auf denselben 2 Tönen die Sylben „Guggug“ wiederholt, 
während die anderen St. ihren vierst. Gesang ausführen. Am Ende 
der Stb. sind handschriftlich verschiedene Kompositionen angefügt, und 
unter diesen das weltliche Lied: 

„Ein schönen Garten ich mir weyss 

„In Lausnitz lieget an der Neyss“ etc. D. 

K. Bibi. München besitzt den 1. und 2. Theil, letzterer: München 
15S0 in 4., ebenso die Danziger Stadlbibi. Nr. XVII, (i. 


GioseffoAscanij (zweim.) 
Lelio Bertani 
Giovanni Cavaecio 
Fileno Cornazzani 
Ga spar o Costa 
Georgio Florio 
Giovanni Fossa 
Giulio Gigli da Immola. 
Marco Antonio Ingegnieri 
Ferd. Lasso 


Const. Porta 
Pietro Ragno 
Giac. Regnart 


Digitized by Google 



56 


Katalog. 


86. GUMPELZHAIMER (ADAM) Neue Teutsche Geistliche 
Lieder mit dreien Stimmen nach art der Welschen Villanellen, 
welche nit allein lieblich zu singen, sondern auch auff allerlei 
Instrumenten zu gebrauchen. Durch A. G. Trosbergensem, Com- 
ponirt, vnd in Truck verfertiget. 

Getruckt zu Augspurg, durch Valentin Scliönigk. 1591. 
3 Stb. in 4°: C. T. B. In der deutschen Ded. nichts enthalten. 
Am Ende Register von 27 Nrn. — Texte vollständig. — K. Bibi. Berlin. 
— B. Breslau. D. 

(Fortsetzung folgt.) * 


G. G. Gewinns. 

Händel und Shakespeare. Zur Aesthetik der Ton- 
kunst. Leipzig 1868 Wilhelm Engelmann. 8. XIV, 496S. 

Den reaasslosen Anfeindungen der Fachmusiker gegenüber dem obigen 
Werke, sehen wir uns veranlasst — wenn auch in kurzen Worten, da der 
uns zugemessene Raum kaum hinreicht der grossen Aufgabe die Materialien 
zur Musikgeschichte zu sammeln gerecht zu werden — denselben mit einer 
Verwahrung entgegen zu treten, damit die gebildete Welt nicht glaubt, dass 
die Musiker durchweg sich diesen unerhörten Meinungsäusserungen einiger 
Wenigen über einen so hochgeachteten Mann wie Gervinus stillschweigend 
ansebüessen. Man kann über einzelne Ansichten Gervinus wol anderer Mei- 
nung sein, doch halten wir die Art und Weise, wie die Zeitschriften dem 
Werke gegenüber treten, gelind gesagt für unpassend. Ein so hochbegab- 
ter und um die deutsche Literatur so verdienter Mann kann wol Anspruch 
erheben, dass man sein Werk, welches selbst der herkömmlichen Anschauung 
über Musik entgegentritt, mit Achtung entgegen nimmt, und für die Tonkunst 
ist es warlich kein Schade, wenn sich ein Heros der deutschen Literatur über 
deren Geschichte und Aesthetik ausspricht. Man kann über die Vorliebe für 
griechische Tonkunst, über das Negiren der mittelalterlichen find. XVI. Jahrh.), 
über die einseitige Vertiefung in Händel’sche Musik und Missachtung alles 
Instrumentalen mit dem Verfasser rechten und sich seinen Ansichten direkt 
gegenüber stellen, doch wird man immer die aesthetische Darstellung der Ge- 
schichte der Tonkunst für das Vollendenste halten müssen, was bis jetzt in 
diesem Fache geschrieben worden ist, und selbst dort, wo sich der Verfasser 
von den herkömmlichen Ansichten so weit entfernt, dass er das Grauen der 
grossen Klasse der Musikanten erregt hat, können wir dem Verfasser, welcher 
seine Meinung so offen und aufrichtig ausspricht, weniger zürnen, als ihm, 
als individuelle Ansicht, ein gleiches Recht jeder anderen bisher geläufigen 
Anschauung gegenüber cinräumen. Gervinus verrüth durch das ganze Werk, 
besonders aber in einzelnen Aussprüchen, ein so tiefes Verständnis der Ton- 
kunst und für einen Diletanten (wie er selbst sagt! eine so bewundemswerthe 
Belesenheit der alten und neuen Goschichtswerkc der Tonkunst, dass man ihm 
trotz der heterogenen Ansichten dennoch auch auf diesem Felde die ganze 
Hochachtung entgegenbringen muss. Die Redaktion. 


Unterzeichneter ersucht um die gefällige Mittheilung auf welchen Biblio- 
theken, in welchen Ausgaben und Bearbeitungen sich die beiden theoretischen 
Werke von Heinrich Faber: Ad musicam practicam introductio 
(1550) und Compendiolum musicae (1548) befinden. 

Rob. Eitner. 

Berlin, Schönebergerstr. 4. 


Verantwortlicher Redakteur Rob. Eitner, Berlin, Schöuebergertitr. 4. 
Druck von R. Puta in Berlin, Kochstrasso 23. 
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Die ältesten Erzeugnisse der deutschen 
Tonkunst, 

So viel bis jetzt der Gang der Musikgeschichte offen liegt, 
geht derselbe von den Niederlanden aus durch Italien nach Deutsch- 
land. Die Namen Dufay, Ockenheim, Josquin, Orlando de Lasso, 
Palestrina, Carissimi, A. Scarlatti, Leo, Händel, J. S. Bach, 
J. Haydn, Mozart, Beethoven, mögen ungefähr die Stationen be- 
zeichnen, auf denen auch solche nicht ganz unbekannt sind, die 
nur aus Liebhaberei, niqfc£ ex officio sich auf diesem Gebiete 
etwas umgesehen haben. Immer noch ist die Ansicht weit ver- 
breitet, als hätte die Tonkunst im 14. und 15. Jahrhundert nur 
in den Niederlanden geblüht; das allein wäre der Heerd, von 
dem aus die Flammen in alle anderen Lande gedrungen, um 
überall erwärmend und belebend einzuwirken, und so eine Kunst 
zu erwecken, die, so eigenthümlich sie sich auch später ganz 
langsam und allmälich in den verschiedenen Ländern gestaltete, 
doch lange nicht, vielleicht nie ihren Ursprung verleugnen konnte. 

Doch das Dunkel fängt an zu schwinden, und wo man bis 
vor Kurzem nur Oede und Wüste vermuthete, sprossen immer 
mehr liebliche, duftende Blüthen hervor. Was Viele schon längst 
geahnt und vermuthet haben, dass nämlich auch in Deutsch- 
land schon früher eine eigentümliche Kunst vorhan- 
den gewesen, dass auch unsereVäter ihr Leben durch 
Sang und Klang ausgeschmückt und ihre Empfindun- 
gen in Liedern und Weisen ausgeströmt haben, die 
denen der Niederländer ebenbürtig sind, kann jetzt 
schon als Gewissheit festgestellt und mit einzelnen Beispielen be- 
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legt werden. Das Locheimer Liederbuch ist für die Kenntniss 
der älteren deutschen Kunst eine unschätzbare Quelle; und auch 
Ambros hat in seiner vorzüglichen Geschichte der Musik die 
deutsche Kunst mehr, als bisher geschehen ist, berücksichtigt, 
und namentlich auch das Volkslied nach seinem Werthe gewür- 
digt (2. Bd. S. 276 ff.). 

Eine übersichtliche Zusammenstellung dessen, was aus frü- 
heren Jahrhunderten von deutscher Musik noch vorhanden ist, 
mag von allgemeinerem Interesse sein; sie soll hier versucht 
werden. Es sei aber von vornherein darauf aufmerksam gemacht, 
dass an Vollständigkeit nicht zu denken ist; solche zu erreichen 
möchte überhaupt einem Einzelnen unmöglich sein. Ich ver- 
zeichne, was mir zugänglich ist. 

Die vielleicht älteste Melodie, die wir noch kennen, ist: 
Christ ist erstanden etc. wahrscheinlich aus dem 12. Jahr- 
hundert. 

Aus dem 13. Jahrh. stammt: Nun bitten wir den heiligen 
Geist etc., vielleicht auch „In Gottes Namen fahren wir" oder 
„Dies sind die heilgen zehn Gebot.“ 

Die älteste Aufzeichnung des Liedes: In gutes namen varen 
wir, die wir kennen, (ein Münchener Cod. vom Jahre 1422; siehe 
Wackernagel, Kirchenlied II. 515.) passt zwar nicht zu der uns 
erhaltenen Melodie, allein Text und Melodie der ältesten Lieder 
erlitten oft im Verlaufe der Jahrhunderte allerlei Aenderungen 
und Neubildungen, und es muss wenigstens die Möglichkeit, dass 
unsere Melodie aus jener frühen Zeit sttmme, zugegeben werden. 
Das Lied wird von Gottfried von Strassburg erwähnt, (v. Hoff- 
mann von Fallersleben, das deutsche Kirchenlied S. 71.) 

Aus dem 14. Jahrh. stammen : 

Du Lenze gut, des Jahres theure Quarte. 

Uns kommt ein Schiff gefahren. 

Kesonet in laudibus oder Joseph lieber Joseph mein. 

Quem pastores laudavere. 

Nunc angelorum gloria. 

Magnum nomen Domini oder Maria geboren hat Emanuel. 

Ein Kind geborn zu Bethlehem oder Puer natus in Bethlehem. 

Omnis mundus jucundetur oder Alle Welt springe und lobsinge. 

Aus dem 15. Jahrh. haben sich eine ziemliche Anzahl Melo- 
dien erhalten und zwar geistliche und weltliche; z. B. 

Es ist ein Eos entsprungen. 

In dulci jubilo. , 

(Diese beiden werden von Vielen noch in das 14. Jahrh. versetzt 
und vielleicht mit Eecht.) 
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Gelobet seist du, Jesu Christ 

Da Jesus an dem Kreuze stund. 

0 du armer Judas. 

Dich Frau vom Himmel ruf ich an. 

Maria zart. 

Mitten wir im Leben sind. 

Komm heiliger Geist, Herre Gott. 

Gott sei gelobet und gebenedeiet. 

Gott der Vater wohn uns bei. 

Wir glauben all in einen Gott. 

Der Tag der ist so freudenreich. 

Jesus Christus unser Heiland. 

(Jesus Christus nostra salus.) 

Die hier genannten Melodien finden sich in den bekannten, 
überall zugänglichen Werken von Tücher (Melodien des evang. 
Kirchengesanges) und Meister (das katholische deutsche Kirchen- 
lied). Den reichen Melodienschatz, der uns zu den geistlichen 
Liedern des 16. Jahrh. erhalten ist, haben Winterfeld und 
Tücher in einer Fülle, die an Vollständigkeit gränzt, gesam- 
melt; auf ihre Werke, so wie auf den Kern des deutschen Kir- 
chengesanges von Dr. Layriz sei verwiesen. Wir dürfen wol 
annehmen, dass manche dieser Melodien aus früheren Zeiten 
stammen, als hier angegeben ist; dass namentlich viele, die erst 
im 16. Jahrh. nachgewiesen werden können, schon in dem 15. 
oder vielleicht einem noch früheren Jahrhunderte vorhanden und 
bekannt waren. Fortgesetzte Forschungen und Untersuchungen 
werden auch hierin zu Ergebnissen führen, die den Beweis liefern, 
dass auch die Deutschen im Gebiete der Musik viel früher, als 
man gewöhnlich annimmt, eine den Niederländern ebenbürtige 
Stufe erreicht haben. 

Ueber die Quellen all’ dieser Melodien soll hier nicht ge- 
handelt werden; darüber möge man die schon genannten ausführ- 
lichen Werke von Winterfeld, Tücher, Meister etc. zu Rathe zie- 
hen. Von keiner einzigen der früheren kann mit Sicherheit nach- 
gewiesen werden, dass sie von einem bestimmten Meister kom- 
ponirt sei. Dessen ungeachtet muss angenommen werden, dass 
der erste Sänger einer Liedweise irgend ein begabter, in der 
Musik wenigstens einigermassen geübter, oder aus angeborenem 
Kunstsinn schaffender Mensch gewesen; dass also eine jede 
Melodie von einem Einzelnen ursprünglich komponirt worden, 
diese erste Komposition dann von Anderen nachgesungen und 
von den Nachsängern auf mannigfaltige Weise, hier so, dort an- 
ders, verändert worden sei. Zeigen ja so viele Melodien bei 
Uebereinstimmung in der Hauptsache doch eine Menge örtlicher 

* 


Digitized by Google 



GO Die ältesten Erzeugnisse der deutschen Tonkunst. 

Abweichungen, so dass man von sächsischer, fränkischer, schwä- 
bischer, preussischer etc. Fassung der Melodien sprechen kann. 
— Einige Melodien aus dem 16. Jahrh., mehr noch aus dem 
1 7. Jahrh. können mit Sicherheit bestimmten Komponisten-„Sän- 
gern“ — zugeschrieben werden. 

Dass viele Melodien zu geistlichen Liedern aus dem welt- 
lichen Gesäuge entnommen wurden, ist bekannt. In der älteren 
Zeit besteht in Wahrheit zwischen geistlichen und weltlichen 
Tonweisen durchaus kein Unterschied, was ja schon daraus ent- 
nommen werden kann, dass weltliche Melodien ganz ohne alle 
Aenderung zu Kirchenliedern herübergenommen wurden, und 
dass solche gerade bis heute zu den schönsten und beliebtesten 
zählen. Es seien nur einige genannt: 

Insbruck ich muss dich lassen, steht mit einem vier- 
stimmigen Satze von H. Isaak in G. Försters Aussbund Teutscher 
Liedlein, 1. Theil Nr. 36, Nürnberg 1539. Auch die Melodie, die 
in der obersten Stimme, dem Discant, liegt, wird gewöhnlich dem 
H. Isaak zu geschrieben, und es ist kein Grund, daran zu zwei- 
feln. Diese Melodie wurde später dem geistlichen Liede: O Welt 
ich muss dich lassen, zugeeignet, und wird heute noch gewöhn- 
lich zu: 0 Welt sieh her dein Leben, und noch häufiger zu: 
Nun ruhen alle Wälder, gesungen. Sie stammt sicher noch aus 
dem 15. Jahrh. 

Entlaubet ist der Walde, kommt zuerst in einem vier- 
stimmigen Tonsatze (Melodie im Tenor) in den 65. teutschen 
Liedern (Strassburg 1536[?] bei 1*. Schoeffcr Nr. 42) von Tho* 
mas Stolzer vor, da dieser Tonsatz sich aber bereits 1532 in 
Hans Gerle’s „Musica Teusch“ (Nurenbergk) für vier „Geygen“ 
eingerichtet befindet und Stolzer schon 1526 gestorben ist, so 
wird die Melodie höchst wahrscheinlich in das 15. Jahrh. zu ver- 
setzen sein. (Beide Tonsätze befinden sich in Partitur gesetzt in 
der Zeitschrift Cäcilia 1846 S. 200 Musikbeilg.). 

Allerdings steht das Lied Der Wald hat sich entlaubet 
mit Melodie schon in dem Locheiiner Liederbuche, und der ge- 
lehrte Herausgeber desselben, Herr Arnold behauptet in den An- 
merkungen, unsere spätere Melodie sei aus jener früheren her- 
vorgegangen. Dem kann ich aber nicht beistimmen ; ich halte 
beide Melodien für durchaus verschieden, und bin eher geneigt 
beide für gleichzeitig zu halten. Unsere Melodie lebt heute noch 
in der Kirche fort zu dem Liede von Koblros: 

Ich dank dir lieber Ilerre. 

In dem „Lustgarten neuer Teutscher Gesänge“ von H. L. 
Kassier (1601.) steht ein prachtvoller fünfstimmiger Tonsatz zu 
dem Liebesliede „Mein Gmüth ist mir verwirret“, . dessen 
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Melodie (in der Oberstimme) gewöhnlich ebenfalls Hassler zuge- 
schrieben wird. Dieselbe wurde schon im Jahr 1613 zu dem 
Sterbeliede: Herzlich thut mich verlangen j in den evangelischen 
Kirchengesang aufgenommen, und lebt in demselben heute noch 
fort und zwar zu dem Passionsliede von Paul Gerhardt: O Haupt 
voll Blut und Wunden. Allgemein wird diese Melodie für 
eine Perle des evangelischen Kirchengesanges gehalten, und wäre 
ihr Ursprung nicht bekannt, würde Jedermann glauben, sie müsse 
gerade zu dem Liede: O Haupt voll Blut und Wunden erfunden 
Bein, so schön passen Wort und Weise zusammen. Man denke 
nur an den ergreifenden Satz: Wenn ich einmal soll scheiden etc. 
in Bach’s Matthäuspassion! — 

Arnold weist in seinen Anmerkungen zum Locheimer Lie- 
derbuche noch einige geistliche Melodien nach, die durch Um- 
bildung aus weltlichen entstanden sind. Auf solche Weise 
entstandene Melodien haben wir gewiss noch viele, wenn wir 
auch die Quellen von den meisten nicht mehr nachweisen 
können. 

Ambros bemerkt in dem 3. Band seiner Geschichte S. 375, 
die Weise des Chorals Aus tiefer Noth schrei ich zu dir 
sei aus der zu dem Liede Meins trauerns ist entstanden, und 
wundert sich, dass noch Niemand das bemerkt habe. (Letzteres 
Lied steht bei Förster, „aussbund schöner Teutseher Liedlein etc. 
1539“, unter Nr. 91. mit einem vierstimmigen Satze von Paulus 
Hoffheymer.) Ich kann dieser Meinung nicht beistimmen, finde 
vielmehr, dass beide Melodien, die drei ersten Töne und etwa 
die Schlusszeile abgerechnet, durchaus keine Aehnlichkeit mit 
einander haben. Zum Vergleiche mit der bekannten, überall zu- 
gänglichen (phrygischen) Choralmelodie theile ich die des welt- 
lichen Liedes, wie solche in der Tenorstimme des genannten 
Satzes steht, hier mit. 


Meius traurens ist ursach mir gbrist, das ich niemand» darf 

Denn dir al - lein, mein klarer schein, pein muss ich deinthalb 

kla-gen. ) Ich woll, glaub mir, schier eh den tod er - kie-sen, 

tra-gen* j 


13-— »-Q — 6‘~ p~ : 


denn dich al - so ver-lie-sen. 


» Da es uns hier nur darum zu thun ist, nachzuweisen , dass 
in jener Zeit ein wesentlicher, specifischer Unterschied zwiscln^ 
geistlichen und weltlichen Liedweisen nicht vorhanden war, also 
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eine Entlehnung geeigneter weltlicher Melodien zu geistlichen 
und kirchlichen Liedern durchaus unverfänglich erscheint, mögen 
obige wenige Beispiele genügen. Auch die mitgetkeilte „Meins 
trauerns ist“ könnte ganz füglich einem kirchlichen Liede zu- 
geeignet werden. 

In den 123 Neuen Deutschen geistlichen Gesängen 
Wittenberg. G. Rhau 1544. steht unter Nr. 35. ein vierstimmi- 
ger Satz von Arnold de Bruck zu einem Liede von den zehn 
Geboten. Da ich die zu Grunde liegende Melodie in keiner 
Sammlung noch gefunden habe, theile ich sie hier mit, wie sie 
die Tenorstimme des Satzes enthält. 


Ol©; 




Dies sind die heilgen ze-hen Qe-bot: du solt glaubeu an ei-nen Gott, 

da solt nicht schwören bei sei-nem Nana, den Feirtag heilgen recht 
und schan. Ky-ri - e - lei - son. 

Der Text — 3 Strophen — steht bei Wackernagel, Kirchen- 
lied II. Nr. 1130. 


Wir wissen, dass das deutsche weltliche Lied in reicher 
Fülle überall gesungen wurde. Wie die Melodien entstanden, 
wer sie zuerst gesungen, welche Umwandlungen sie bei 
ihrem Zuge durch die deutschen Gauen und Lande, und im Ver- 
laufe der Jahrhunderte erfahren: Das Alles wissen wir in den 
allermeisten Fällen nicht. Selbst über die Zeit ihrer Entstehung 
sind wir gewöhnlich ungewiss, und können oft nur angeben, 
wann und wo sie uns zuerst begegnen. Aber einerlei — sie sind 
uns Zeugen deutschen Geistes und deutscher Art, ehrwürdige 
Erzeugnisse deutscher Kunst Denn als solche müssen wir sie 
ansehen, wenn w-ir auch zugeben, dass der erste Sänger man- 
ches Liedes ein ungeschulter Musiker, ein Dilettant oder 
Natursänger war. Diese Melodien sind, wie Ambros a. a. 0. 
so richtig sagt, für „die Geschichte der europäisch-abendländi- 
schen Musik von höchster Wichtigkeit“ ; sie zeigen uns, in wel- 
cher Weise das deutsche Volk die Tonkunst auffasste und be- 
trieb, und in ihnen liegen die Keime, aus denen die deutsche 
Kunst in naturgeinässer stufenartiger Fortentwickelung, allerdings 
nicht unberührt von fremdem, namentlich italischem Einflüsse, 
sich zu der Höhe emporschwang, über welche hinaus kein Volk 
und kein Meister gekommen. Deshalb müssen diese so oft kunst- 
losen Gebilde, diese ältesten deutschen Liedweisen mit in das 
Gebiet der Kunstgeschichte gezogen werden; wer die Entwick- 


Digitized by Google 



Die ältesten Erzeugnisse der deutschen Tonkunst. 63 

lung der deutschen Musik kennen lernen will, muss bei diesen 
Melodien anfangen. 

Dazu bietet nun das Locheimer Liederbuch einen reichen 
Schatz. Zählen wir die korrumpirten oder mangelhaft notirten 
Melodien ab, so bleiben 27 theils sehr schöne Weisen, die heute 
noch jedes unverdorbene und unbefangene Gemüth erfreuen kön- 
nen. Eine Anzahl der schönsten, bis jetzt acht, hat Arnold in 
seine deutschen Volkslieder mit Klavierbegleitung aufgenommen, 
und dadurch dem musikalischen Geschmacke unserer Tage zu- 
gänglicher gemacht. Nur möchten manche bedauern, dass er 
zwei davon: „Entlaubet ist der Walde“ und „Mein Freud möcht 
sich wohl mehren“ im f Takt notirt. Dass auch im Volksliede 
manchmal der gerade Takt mit dem ungeraden wechselt, ist an- 
zunehmen; dass aber ganze Lieder im f Takt gesungen wurden, 
oder auch heute gesungen werden, glaube ich nicht. Bei Mein 
Freud möcht sich wohl mehren wechselt in der Amold’schen 
Notirung \ mit J Takt, und kann wol nur auf diese Weise rich- 
tig aufgefasst werden; «bei dem andern Liede Entlaubet ist 
der Walde ist mir dagegen der $ Takt geradezu störend, und 
so oft ich es habe singen lassen oder singen hören, wurde der 
^ Takt in $ verwandelt — Dass alle diese Melodien aus dem 
Anfänge des 15. Jahrhunderts stammen, manche noch aus dem 14., 
ist wohl mit Sicherheit anzunehmen. 

In der Einleitung zum Locheimer Liederbuche theilt Arnold 
6 Lieder des Heinrich von Laufenberg mit, deren Melodien 
wahrscheinlich ins 14. Jahrhundert zurückreichen. Wie zart und 
innig ist „Ich wollt, dass ich daheime war“, (siehe auch Arnold’s 
Volkslieder Heft 2.) Nur acht Takte umfassend ist sie ein Muster 
von Empfindung und Ausdruck. 

Auch die Lieder und Weisen der Minnesänger, wie sie uns 
in der Jenaer Handschrift und von v. d. Hagen in dem 4. Theile 
seines grossen Werkes mitgetheilt sind, sind beachtenswerthe Er- 
zeugnisse und Denkmale deutscher Kunst. Einige davon sind 
durch R. v. Liliencron und W. Stade allgemeiner bekannt ge- 
worden. Der Spruch von Speervogel „Tritt ein reines Weib 
daher“ etc., die Liebesnoth von Meister Alexander: Ach dass 
Liebeslust etc., — Liebchen beim Tanz: Wohlan Herr Mai etc., 
— Lieb im Mai: Der Wald und Anger liegt gebreit’t etc., — 
An Frau Minne: Die Erde ist erschlossen etc. — und die Lic- < 
besbitte: Weh ich hab gedacht etc., — (die vier letzten vom 
Fürsten Wizlav) klingen sehr schön und mögen nebst andern 
auch heute noch ihren Reiz zu üben im Stande sein. Auch 
Ambros (2. Band S. 252 ff.) theilt einige mit, z. B. 0 hoer (muss 
wohl „hoher“, nicht wie Ambros glaubt: „Herr“ gelesen werden.) 
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unde starker almechtiger got etc. — Loybere risen von den 
boymen — Der Kuninc Rodolph mynnet Got. — Seite 277 ff. 
desselben Werkes stehen einige Melodien, die in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrh. zuerst aufgezeichnet wurden, aber wol 
älter sein mögen. Ob das S. 306. verzeichnete komische Lied 
des Quacksalber Hippocras aus dem 13. Jahrh. der deutschen 
Kunst beigezählt werden darf, weiss ich nicht, vermuthe es aber, 
um so mehr, als in jener Zeit Böhmen wirklich zu Deutschland 
gehörte. Ich würde dies Lied durchaus im J Takt, mit einer 
Pause an den betreffenden Stellen, und den Anfang folgender- 
massen notiren: 



a=p=p=f=£ö 


PirG--* 

3= 

: r ~ - 



Her-kommen ist Meister Hippocras, 

Denkt man sich, dass dies Lied zwischen dem Quacksalber 
und seinem Knechte Pusterpalk wechselweise etwa so gesungen- 
worden: 

Pusterpalk: Herkommen ist Meiste» Hippocras, 

Hipp, de gratis divina. 

P. Kein ärgern giebt es heute fast 

H. in arte medicina. 

P. Wen böse Krankheit übel plagt, 
und wer sie will vertreiben, 
den wird er heilen alsobald, 
wird ihm die Seel austreiben. 

so kann man sich ungefähr vorstellen, welche Wirkung dies auf 
das Volk geübt haben muss. Die Sammlungen von G. Förster, 
1539 — 1556, von Joh. Ott: 121 newe Lieder 1534. und 115 gu- 
ter newer Liedlein 1544. die 65 teutschen Lieder, Strassburg 
(1536?) und andere enthalten eine bedeutende Anzahl Melodien, 
die grossentheils noch in das 15. Jahrhundert gehören, und theils 
— auch nach heutigen Begriffen — sehr schön sind. Arnold 
hat mehrere derselben in seine Volkslieder mit Klavierbegleitung 
aufgenommen, z. B. Es taget vor dem Holze ; Ich stund an einem 
Morgen; Mit Lust thät ich ausreiten; Es fleugt ein klein Wald- 
vögelein; Ich schell mein Horn u. A. Alle diese sind aus der 
1. Hälfte deB 16. Jahrhunderts aufgezeichnet, ebenso die von 
O. Kade in seiner Monographie über Mattheus le Maistre S. 67 
ff. mitgetheilten, unter denen „Ach Gott wem soll ichs klagen,“ 
dem auch eine kirchliche Weise nachgebildet wurde (Tücher 
Nr. 306.) und „Do trunken sie die liebe lange Nacht“ etc. beson- 
ders schön sind. 

In dem 1. Hefte der Volkslieder mit Klavierbegleitung steht 
ein Lied auf Mariä Verkündigung: Es wollt ein Jäger jagen, 
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das die Umdichtung eines weltlichen Liedes gleichen Anfanges ist. 
Arnold’s Melodie ist aus einem Speier’schen Gesangbuche, Cöln 
1617. und steht auch bei Meister Seite 160. Das weltliche Lied 
mit ankliugender Melodie steht bei Förster 2. Theil Nr. 17. in 
einem 4stimmigen Tonsatze von Math. Greytter. Nochmals steht 
das Lied, aber etwas erweitert und mit anderer Melodie im 
4. Theile Nr. 17, und wiederum im 5. Theile Nr. 14, beidemal 
mit Tonsätzen von Jobst von Brand. Ich theile hier diese letz- 
tere Melodie aus dem 4. Theile mit. 



Es wollt gut Jä - ger ja -gen, ja- gen vor je- nein Holz, 

be-gegnt ihm auf der Hei-den, ein Mägd lein, das war stolz, 



in schönen weissen KIci-dern ein schöne Gra - se - rin, 


ein schö-ne Gra - se - rin. 


Mögen hier noch zwei Melodien auB Forster’s Sammlung 
stehen, die erste im 2. Theile Nr. 30 und nochmals im 5. Th. Nr. 16; 
die zweite im 5. Th. Nr. 19. 


So trinken wir al - le 


/ein mit Schal-le. Die-ser 


Wein für an-der Wein ist’ al-ler Wein ein Fürste, 


trink mein lie - ber 


Die-ter-lein, cs wird dich nimmer dürsten. Trinks gar aus, trinks gar aus. 






So wünsch ich ihr ein gu 
Ein trau - rig Wort sie zu 


te Nacht, bei der ich 
mir sprach, wir zwei müs- 




war 

sen 


al - lei- ne. 
uns scheiden. 


Ich scheid im Leid, Gott weiss 


die Zeit, wiederkommen das bringt Freuden. 


Die frühesten Beispiele des deutschen Tonsatzes sind uns 
ebenfalls im Locheimer Liederbuche erhalten; es sind 6 Sätze, 
5 zu 3 Stimmen und 1 zu 2 Stimmen, von denen Der Wald 
hat sich entlaubet, und das zweistimmige Sätzchen der Sum- 
mer, leider ohne Text, ganz hübsch lauten. Es ist in diesen 
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Sätzen eine Sicherheit und Gewandtheit in der Stimmführung, 
eine Rücksicht auf Wohlklang zu erkennen, wie man dies in so 
früher Zeit kaum vermuthen sollte. Erst im Jahre 1512 begegnet 
uns wieder ein Druckwerk deutscher Tonsätze: Die Oeglin’sche 
Sammlung, und 1513. eine Sammlung von Schöffer. Aus ersterer 
theilt Meister fünf Tonsätze mit, aus letzterer einen: Christ ist 
erstanden. Im Jahre 1524. erschien Joh. Walther’s Gesang- 
büchlein; andere Sammlungen sind schon genannt. Manche der 
Sätze, die in diesen Sammlungen enthalten sind, fallen gewiss 
in eine frühere Zeit, noch in das 15. Jahrhundert; namentlich 
die Sätze von Heinrich Isaak, Heinrich Fink, Thomas Stoltzer, 
Stephan Mahu u. A. — Es ist schwer, nach so wenigen histo- 
risch festgestellten Kompositionen ein Urtheil zu bilden und zu 
begründen. Nehmen wir aber als Anhaltspunkte die Sätze aus 
dem Locheimer Liederbuche, jedenfalls und spätestens aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts, und das Walther’sche Gesangbüch- 
lein vom Jahre 1524., versetzen wir den schönen wohlklingenden 
Tonsatz Insbruck ich muss dich lassen von H. Isaak etwa 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts (er wird wol ungefähr 
um 1480 entstanden , und ungefähr Josquin’s berühmtem Stabat 
mater und Miserere gleichzeitig sein), schliessen wir diesen die 
anderen genannten Meister mit ihren Kompositionen an, so wer- 
den wir ein Bild von dem Entwickelungsgange der deutschen 
Kunst gewinnen, das der Wahrheit nicht ferne, keinenfalls ent- 
gegen sein wird. 

Die älteste deutsche, ja überhaupt die älteste Instrumental- 
musik, die man bis jetzt kennt, ist uns in dem mit dem Lochei- 
mer Liederbuche verbundenen Orgelbuche des Conrad Paumann 
erhalten; es stammt aus den Jahren 1452 — 1455, und ist eben- 
falls von Arnold in dem 2. Bande von Chrysander’s Jahrbüchern 
veröffentlicht. 

Ich habe bei Aufzeichnung der ältesten Denkmale deutscher 
Kunst auf alles das verzichtet, worin mir fremdländischer Einfluss 
zu walten scheint; dahin zähle ich die von Schubiger mitgetheil- 
ten Melodien der St. Galler Sängerschule. Auch die Weisen 
der Meistersänger blieben unberücksichtigt, weil ich in denselben, 
wenigstens in dem grössten Theile derselben bloss eine Anein- 
anderreihung von 'Tönen erkennen kann, dagegen die „zarte In- 
nigkeit und tiefe Empfindung,“ die Ambros (III. S. 367) der deut- 
schen Kunst nachrühmt, gänzlich vermisse. Mit dem Liede be- 
ginnt die deutsche Kunst: Weisen zu erfinden, die das Wort 
verklären, Tonsätze zu schaffen, die im freien Stimmengewebe 
den im Worte enthaltenen Sinn darstellen: das hat sie sich 
zur Aufgabe gesetzt. Ist damit nicht das Wesen der deutschen 
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Kunst bis heute bezeichnet? „Die deutsche Kunst“ — so sagte 
ich in einem Vortrage über I. 8. Bach’s Matthäuspassion im April 
1865., gedruckt in der Evangelischen Kirchenzeitung, September 
1865. — „strebt vor Allem nach Charakter, nach Wahr- 
„heit. Das Wort muss zu seinem Rechte kommen, und ver- 
langt ein melodisches Gewand, das ihm, dem zu Grunde geleg- 
nen Worte, entspricht, solches erklärt und verklärt.“ — 
Ich glaube, das passt auf die Weisen und Tonsätze, von de- 
nen wir hier gesprochen, wie auf die Werke des grössten deut- 
schen Meisters : Joh. Seb. Bach. Ja es passt auch, natürlich 
anders ausgedrückt, auf die unsterblichen Werke eines Gluck und 
Beethoven u. A. 

Es überkommt uns ganz eigentümlich, wenn wir bedenken, 
dass Lieder, die vor Jahrhunderten gesungen worden, heute noch 
unter uns fortleben, und wie damals, so auch jetzt noch erheben 
und erfreuen. Sie haben nichts an Frische, Wohlklang und In- 
nigkeit verloren; sie sind der Brunnen, aus dem wir immerwäh- 
rende Jugend und nicht versiegenden Jugendmuth schöpfen. 

' Möge es fortgesetzter Forschung gelingen, die früheste 
deutsche Kunst, die noch grossentheils im Verborgenen liegt, 
klar zu legen und in’s rechte Licht zu stellen zur Freude und 
Erquickung des deutschen Volkes und zur Kräftigung der Künstler 
unserer Tage. Denn 

Noch kumpt vröude und sanges tac; 
wöl Im, ders erbeiten mag. 

Carlsruhe. Carl Dreher. 


ISAGOGE IN MVSICEN | HENRICI GLAREA | NI HEL- 
VETII | POE. LAV. | e quibusque bonis au | thoribus latinis 
& graecis ad | studiosorum utilitatem | raulto labore | elaborata. j 

AD FALCONEM COSS. | VRBIS AVENTICENSIS. | 

Kl. Quart. — Mit Titelblatt, welches ringsum mit einem 
Holzschnitt-Rahmen eingefasst ist, 20 Blätter. 

Der Holzschnitt -Rahmen zeigt auf zwei Schildchen (links): 
HANS, (rechts): HOLB. Die Rückseite des Titelblattes enthält 
die Widmung mit der Uebcrschrift in Versalien: „Petro Falconi 
Consvli apvd Fribvrgvm Helvetiorvm bonarvm literarvm Mecoe- 
nati Henricvs Glareanvs S.“,- und zum Schlüsse: „Bene Vale, 
Basileae. Anno Christi. MDXVI. ad Idus Maias.“ 

Inhalt: 

Caput I. Qvid sit mvsica, et qvae mvsico perpendenda. 

11. Qvac in introdvetorio Gvidonis notunda, atqve inibi 
de qvinqve tetrachordis et chordarvm intervallis. 
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III. De vocvm permvtationibvs. 

IUI. De intervallis et consonantiis. 

V. Qvid phthongvs, intervallvm, et eoncinentia. 

VI. De toni partitione. 

VII. De modis mvsieis. 

VIII. De tonorvm comparatione. 

IX. Qvae nostra aetate sit horvm modorvm vsvs. 

X. De fine, expatiatione, agnitione, et permixtione to- 
norvm. 

Den Schluss bildet: „In lavdem citharae et mvsices eivsdem 
Glareani carmen“. 

Drucker und Druckort nicht angegeben ; vermuthlich : Basil. 
Joa. Froben. 1516. 

Walther führt das seltene Buch richtig an, Forkel und 
Gerber haben es nicht gekannt. Forkel’ s Vermuthung (S. 369), 
dass ein anderes Buch Glarean’s: „de musices divisione ao defi- 
nitione" (Basel 1549) mit jenem identisch sei, wird von F6tis 
widerlegt (Aufl. 1, T. IV. 345). Letzterer giebt zuerst bestimm- 
ten Nachweis über das Buch, doch hat auch er es selbst bis zur 
Ausarbeitung der zweiten Auflage seiner Biogr. univ. nicht ge- 
sehen, da er behauptet, die Kapitel seien ohne Ueberschriften. 
Die Ueberschriften sind aber vorhanden gemäss obiger Angabe. 
Der Inhalt des Buches ist wichtig, wenn auch grösstentheils 
durch den Dodecachordon entbehrlich gemacht. Das Buch zeigte 
sich im Januar bei List & Francke in Leipzig. 

A. Dörffel. 

Andere Exemplare besitzen die Kgl. Bibi, zu Berlin, die Stadt- 
bibliothek zu Elbing und das gemanische Museum in Nürnberg. 


Auszug aus einem Briefe Wilhelm Rust’s (1787 
bis 1855) an seine Schwester Henriette vom 
1». Juli 1808 über seinen Aufenthalt in Wien.*) 

Du wünschtest gern von Beethoven etwas zu hö- 
ren, allein ich muss Dir leider zuerst schreiben, dass es mir 
gar nicht gelungen ist mit ihm genauer bekannt zu werden. 
Was ich sonst von ihm weiss werde ich Dir jetzt erzählen. 
Er ist ein eben so origineller und eigner Mensch als seine Com- 
positionen gewöhnlich ernst, zuweilen auch lustig, aber immer 
satyrisch und bitter. Auf der andern Seite ist er auch wieder 

*) MitgetheUt von Hru. Dr. und Musikdirektor W. ßust in Berlin. 
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sehr kindlich und auch gewiss recht innig. Er ist sehr wahr- 
heitliebend und geht darin wohl oft zu weit, denn er schmei- 
chelt nie und macht sich eben deswegen viel Feinde. Ein 
junger Mensch spielt bei ihm , und als er aufhört sagt Beethoven 
zu ihm: Sie müssen noch lange spielen, ehe Sie einsehen ler- 
nen, dass sie nichts können. Ich weiss nicht ob Du hörtest, 
dass ich auch bei ihm gespielt habe. Er lobte mein Spiel, 
besonders das der Bach’schen Fuge und sagte: das spielen Sie 
gut; was bei ihm viel sagen will. Er konnte aber doch 
nicht unterlassen mich auf zwei Fehler aufmerksam zu machen. 
Ich hatte nämlich in einem Scherzo die Töne nicht genug abge- 
stossen, und ein andermal einen Ton zweimal angegeben anstatt 
ihn zu binden. Auch spielte ich ihm mein Andante mit Variatio- 
nen vor, das er ebenfalls lobte. Die Franzosen muss er nicht gut 
leiden können, denn als einmal der Fürst Lychnowsky Franzo- 
sen bei sich hatte, bat er den Beethoven, der auch bei ihm war, 
auf ihr Verlangen vor ihnen zu spielen, aber er verweigerte es 
und sagte: vor Franzosen spiele er nicht Deshalb entzweiete 
er sich mit dem Lychnowsky. Einmal traf ich ihn in einem 
Speisehause, wo er mit einigen Bekannten zusammen ass, da 
schimpfte er gewaltig auf Wien, auf die dasige Musik und 
den Verfall derselben. Hierin hat er gewiss Recht, und ich war 
froh dies Urtheil von ihm zu hören, da ich es schon vorher bei 
mir empfand. Vorigen Winter war ich häufig im Liebhaber- 
konzert, wovon die ersten unter Beethovens Direction sehr schön 
waren, nachher aber, als er abging, wurden sie so schlecht, 
dass nicht eins verging, wo nicht irgend etwas wäre verhunzt 
worden. Im Theater habe ich den Don Juan und den Titus ge- 
hört. Don Juan wird unter aller Kritik gegeben und Titus so 
schlecht, dass sich gär nichts darüber sagen lässt. Die Schläf- 
rigkeit des Orchesters ist unerträglich, und ich muss mich sehr 
zwingen, wenn ich der schönen Musik wegen in eine solche Oper 
gehen soll. Die Armide und Iphigenie wird noch am besten 
gegeben. Idomeneo ist durchgefallen!! Die Zauberflöte und 
die Entführung aus dem Serail hat man seit meines Hierseins 
noch nicht gegeben. Kirchenmusiken hört man gar nicht oder 
wenigstens höchst miserable. Von dem Wiener Publicum lässt 
sich fast dasselbe sagen als von den Parisern: Sie zerreissen 

alles durch ein unausstehliches fast ganz mechanisch gewordenes 
Klatschen, und beklatschen aus Gewohnheit auch das aller Elen- 
deste 
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der gedruckten Musikalien auf der Bibliothek der Bitlerakadeinie 
zu LIEGiMTZ. 

(Fortsetzung.) ; 

33. HAISCKE (MARTIN) Evangelia: auff alle Sontag, Hohe 
Fest vnd Feycrtag durchs gantze Jahr: Auff die ausserlesensten 
anmutigsten französischen Melodeyen der Lobwasserischen Psal- 
men, sampt einem kurtzen appendice etzlicher Lieder vnd Lob- 
gesang, gleicher Melodeyen vnd Reymen art, zu den fürnembsten 
Zeiten vierstimmig zu singen, mit vleiss gemacht durch M. H. 
Moravum, Bürgern vnd deutschen Schreibern in der fürstlichen 
Stadt Brieg in Schlesien, (folgen 4 Bibelstellen: ps. 68. 96. 
57. 45.) 

Leipzig bey Abraham Lamberg, In Verlegung Johan 
Eyerings sei. Erben vnd Joh. Perfert Buchhändlers zu 
Bresslaw. 1617. 

4 Stb. in 4° : C. A. T. B. In allen 4 Stb. befindet sich auf der 

Vorderseite des letzten Blattes ein: Epitaphium authoris in deutschen 
gereimten Versen, deren Anfangsbuchstaben Vor- u. Zunamen des Verf. 
bilden; darunter Apoc. c. 2, v. 17. Auf der Rückseite dieses Blattes: 
Leipzig, typis Lambergianis, Gedruckt durch Joh. Glück. 1617 — und 
der Buchdruckerstock. — Auf der Rückseite des Titelbl. das Brustbild 
des 11. in Holzschnitt, darüber „1616“; die Umschrift lautet: Martinus 
Haneke, aetatis XXXXH. — Unter dem Bildnisse ein Psalmenspruch. 
— Texte vollständig. — Nach der Vorrede und Ded. folgen 8 S. mit 
lat. Gedichten auf H. u. seine Werke, unter diesen Gedichten ist eins 
von Abraham Schweitzer, in welchem H. der aemulus des Orlando (de 
Lassus) genannt wird. .1). 

97. HANDL (JACOB) Tertius tomus musici operis, liarmo- 
niarum 4. 5. 6. 8. et plurium vocum, (siehe den Katalog der 
Bibi, der St. Katharinenkirche zu Brandenburg a. d. H. S. 41.) 
Pragae 1587. 

5 Stb. in quer 4° : C. A. T. B. V. Die übrigen fehlen. D. 

Vollständige Exemplare der 4 Theile von 1586, 1587, 
1587 und 1590 besitzen ausser obengenannter Bibi.: die 
Kgl. Bibi, in Berlin, Bibi. Breslau, B. der Musikfreunde 
in Wien, B. Grimma Nr. 2 u. 3., Marienbibi, in Elbing. 
Nur den Tom. I. Bibi. Neisse, Löbauer Rathsbibi. 

31. — ( — ) Moralia J. H. Carnioli, musici praestantissimi, 
quinque, sex et octo vocibus concinnata, atque tarn seriis quam 
festivis cantibus voluptati humanae accommodata, et nunc primum 
in lucem edita. Cum gratia et privil. imper. ad annos decem. 
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Noribergae, in officina typogr. Alexandri Theodorici. 
1596. * 

6 Stb. in quer 4°: C. A. T. B. V. VI. — Auf der Rückseite der 
Titelbl. 17 lat. Verse „ad cantorem modulorum Handelii“ vonM. Geor- 
gius Carolides a Karlsperga, civis novae Pragae. — In der lat. Ded. an 
den Senat von Prag erklärt Georg Handl, dass sein Bruder Jacob 
bereits vor 4 Jahren (1592) gestorben und durch den Tod an der 
Herausgabe dieses Werkes verhindert worden sei. — Hinter der Ded. 
folgt der „Index moralium“ (lateinische moralische Sprüche): No. 1 — 10 
octo voc„ No. 11 — 29 sex, No. 30 — 47 quinque vocum. D. 

Bibi. Zwickau, B. Breslau, Marienbibi. Elbing. 

108 . HARNISCH (OTTO SIEGFRIED) Rosetum musicum etz- 
licher Teutschen vnd Lateinischer lieblicher arth Balletten, Villa- 
nellen, Madrigalen, Saltarellen, Parodien vnd anderer Cantionen, 
Mit III. IV. V vnd VI Stimmen, Von newem componiret vnd 
in ein opusculum zum Druck beysammen verfertiget durch 0. S.H., 
III Paedagogii Göttingensia musicum. 

Hamburgk, durch Heinrich Carstens. In Verlegung 
Joh. Conradi Musculi Buchführers zu Oldenburg. In 
Franckfurt in Pauli Ledertz Buchladen zu finden. 1617. 

5 Stb. in 4° : C. A. B. V. VI. Ohne Vorrede u. Ded. (die muth- 
masslich in der hier fehlenden Tenorst. stehen). Zu Anfang ein lat. 
Gedicht auf das Werk von M. Georg Andreas Fabricius Paedagogiascha 
Gottingens. — Am Ende Register von 35 Nrn., von denen Nr. 1 — 16 
mit deutsch., die übrigen mit lateinisch. Texten. — K. Bibi. Berlin. 
Stadtbibi. Hamburg. D. 

22. HASSLER (HANS LEO) Canzonette a quatro voci di 
G. L. H. da Norimberga, organista dell illustr““ Signor Ottaviano 
Secondo Fuccari (Fuggeri) Baron di Kirchberg et Weissenhorn etc. 
Libro primo Novamente composto et dato in luce. Cum gratia 
et privil. imper. 

Norimbergae, imprimebantur in officina typogr. Catha- 
rinae Gerlachiae (s. a.). 

4 Stb. in 4° : C. A. T. B. In der ital. Ded. (di Augusta, 1 Dccbr. 
1589) sagtH. von diesem Werke: „queste mie canzonette, primo parto 
„del mio sterile ingegno mandato in istampa.“ Am Ende tavola von 
24 Nrn., deren Texte im Notendruck vollständig mitgetheilt sind. 

86 . — ( — ) Dasselbe Werk mit völlig gleichem Titel aber 
der Jahreszahl 1590. D. 

K. B. München, B. Breslau (A. V.), Stadtbibi. Hamburg. 

20a. — (— ) Madrigali a 5, 6, 7 et 8 voci di G. L. H., 
organista (wie vorher). Nouamente composti & dati in luce. 
Con gratia et privil. etc. 

In Augusta, appr. Valentin Schönigk. 1596. 
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6 Stb. in 4»: C. A. T. B. V. VI. — In der ital. Ded. an d. Land- 
graf Moritz von Hessen nichts Bemerkensw. Ara Ende tavola: Nr. 1 — 16 
a 5 voci, Nr. 17 — 28 a 6, Nr. 29 a 7, Nr. 30 — 33 a 8 voci. 

Statt aus Augsburg, datiren die mus. Bibliographen diese Ausgabe 
aus Nürnberg. D. 

Stadtb. Hamburg, Stadtbibi. Danzig Nr. XXIX, 4. 

20b. HASSLER (H. L.) Nette Teutsche gesang nach art der 
welschen Madrigalien vnd Canzonetten mit 4, 5, 6 vnd 8 Stimmen, 
durch H. L. H., von Nürmberg, des Wolgeborenen Herren (wie 
vorher) Organisten, von Newem Componirt, vnd in Druck ver- 
fertiget. Mit E. K. May. freilieit nit nach zutrucken. 

Zu Augspurg bey Valentin Schönigkh. 1596. 

6 Stb. in 4°: D. A. T. B. V. VI. In der Ded. erwähnt H., dass 
er in Folge vieler Aufforderungen „diese gegenwerdige Gesang, sampt 
den Worten oder Texten componiert“ habe. Am Ende Register: Nr. 1 
bis 8 mit 4, Nr. 9—15 mit 5, Nr. 16 — 22 mit 6, Nr. 23 u. 24 mit 
8 Stimmen. D. 

A. Ascher verkaufte die Ausg. von 1596 für 30 Thlr. 

Die k. Bibi, zu Berlin besitzt eine andere Ausgabe mit folgendem 
Titel: 

H. L. H.’s Neue Teutsche Gesang, | nach art der Welschen 
Madrigalien | vnd Canzonetten, mit 4, 5. 6. vnd | 8. Stim- 
men. | (Sexta vox.) | Gedruckt zu Nürnberg durch Pau- | 
lum Kauffmann. | MDCIIII. | 

in 4. Da nur die VI. vorhanden ist, so beginnt das Stb. erst mit Nr. XVI. 
Die Texte sind handschriftlich durch Ueberklebung der gedruckten ver- 
ändert. — Bibi. Pirna besitzt davon den Altus. — Herr Dehn verzeichnet 
weiterhin ein anderes Liederheft Hassler’s, welches ich nach einem Ver- 
gleiche mit den Exemplaren auf der Kgl. Bibi, zu Berlin, als eine 3te 
Ausgabe obigen Werkes erkenne. Der Titel lautet wie bei der Ausgabe 
von 1601, nur ist hinter „Canzonetten“ noch zu lesen „dessgleichen 
etliche Täntz, | mit 4. 5. 6. vnd 8 Stimmen | Ebendaselbst ge- 
druckt, MDCIX. in 4. (K. Bibi. Berlin besitzt den C. B. V.) Mit der 
VI. vox von 1604 verglichen stimmt von Nr. 16 — 24 Alles genau 
überein; die auf dem Titel erwähnten Tänze stehen aber nicht in den 
vorhandenen St. — Die Liegnitzcr Bibi. Nr. 21 besitzt von der Aus- 
gabe von 1609: 5 Stb. C. A. T. B. V. (VI. vox, die Titelblätter, Vor- 
rede und Dedic. fehlen.) — Bibi, des grauen Klosters in Berlin besitzt 
1609, ebenso die B. Breslau (VI. vox). 

20c. — ( — ) Cantiones sacrae de festis praecipuis totius anni, 
4, 5, 6, 7, 8 et plurium vocum: autore J. L. H. Norimb. illustris. 
et generosi domini (wie vorher) organista. Editio altera, ab 
ipso autore correcta, et motectis aliquot aucta. Cum privil. etc. 

Noribergae, per Paul Kauffmannum. 1597. 

6 Stb. in 4°: D. A. T. B. V. VI. — In der lat. Ded. (der 1. Ausg. : 
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Aug. Vindel. 1591.) nichts Bemerkensw.; ihr folgt ein nach den kirchl. 

Festen geordneter Index von 48 Nm. mit lat. Texten; enth. auch Kom- 
positionen für 12 St. in 3 Chören. — Kgl. Bibi. Berlin, 2. u. 3. Ausg. 

(1607.) — Ausg. v. 1597 verkaufte A. Ascher 1863 für 25 Thlr., 

3. Ausg. von 1607 für 20 Thlr. — K- B. München und B. 

Breslau besitzen die 1. Ausg. von 1591. — Stadtb. Danzig, 1597, Nr. XXIX, 

1.; Bibi, der St. Peterskirche zu Frankfurt a. M. 1591, Nr. 74, 9 und 
1607 Nr. 35; Stadtbibi. Hamburg 1591, 1597. — Löbauer Rathsbibi., 

1597 Nr. 8. 

91. HASSLER (H. L.) Missae quaternis, V, YI et VIII vo- 
cibus, (siehe Becker’s Tonw. S. 11) Norimbg. 1599. 

6 Stb. in 4° : C. A. T. B. V. VI. — In der lat. Ded. nichts 

enthalten. — Ohne Index, 8 Messen. Nr. 1 a 4, super: dixit Maria, 

Nr. 2 u. 3 a 4, Nr. 5 a 5, super: ecce quam bonum, Nr. 6 a 6 super: 

come fuggir, Nr. 7 a 6, super: quem in caelo, Nr. 8 a 8 vocum (wie 

Nr. 2 u. 3) sine „nomine. D. 

K. B. Berlin, B. Breslau (D. A.), Stadtbibi. Hamburg, Marien- 
bibi. Elbing. — Eine Analyse der Messen in der Cacilia, Luxemburg 
1868 Nr. 7. 9. 10. 

21. — ( — ) Lustgarten Neuer Teutscher Gesang, Ba- 
letti, Galliarden vnd Intraden mit 4, 5, 6 vnd 8 Stimmen: 

Componirt durch H. L. H. von Nürmberg. Mit B. K. May. 

Freyheit nicht nach zndrucken. 

Zu Nürmberg bei Paul Kauflinann. 1610. 

Stb. in 4« : C. A. T. B. V. (VI fehlt). Ohne Vorrede u. Ded. 

Register: Nr. 1 — 15 mit 4, Nr. 16 — 28 mit 5, Nr. 29—36 mit 6, 

Nr. 37 — 39 mit 8 St., Nr. 40 — 49 Intraden ohne Text u. Nr. 50 Gal- 
liarda mit 6 St. — Jeder einzelne Theil einer Komposition ist als 
selbständige Nr. aufgeführt. — Texte vollständig. — K. B. Berlin e. 

Ausg. von 1605. D. 

Graue Kloster in Berlin Ausg. 1610. — Stadib. Hamburg Ausg 
1601 ibid., dieselbe Ausg. Stadtb. Breslau (VI. v.), Kgl. Bibi, in Kasse 
Nr. 135, herzogl. Bibi, in Weimar (sign. 4. 12. und Nr. 2, i). 

59. HASSLER (JACOB) Madrigali a sei voci di J. H. da 
Norimberga, organista dell’ ill mo Sg. Eytel Friderico Conte di 
Holienzollem etc. Novamente composto et dato in luce. 

In Norimberga appresso Paulo Kauffmann. 1600. 

6 Stb. in 4°: C. A. T. B. V. VI. — In der ital. Ded. an II. 

Christoph Fugger (datirt: Bedungen, 15. März 1600.) nennt Hasler 
diese Madrigale „primitie della mia faticha.“ Index 20 Nrn. D. 

Stadtbibi. Breslau (VI. v.), Stadtbibi. Danzig Nr. XXIX, 5, Stadt- 
bibi. Hamburg. 

HAUSSMANN (VALENTIN) Eine fast liebliche art derer 
noch mehr Teutschen weltlichen Lieder mit flinff stimmen (bey 
welchen zwey mit vieren) neulichst componirt, und denen, so der- 

Monatshefte f. Muslkgtwcli. Heft 4. 
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gleichen jnen geliehen lassen, zu gefallen in Truck verordnet 
durch V. H. Herbipol. Saxonem. M. R. M. Frey heit etc. 

Gedruckt zu Nürnberg in der Gerlachischen Truckerey, 
durch Paulum Kaufmann. 1594. 

5 Stb. in quer 4°j C. A. T. B. V. — In der deutsch. Ded. an 
die Rathsmitglieder von Nürnberg erwähnt H. eines Husikkränzchen's 
in Nürnberg, in welchem nicht nur gesungen, sondern auch auf Instru- 
menten musicirt wird. — Register 26 Nm. D. 

Gymnasialbibi, zu Brieg. — Bibi. Göttingen. (T. u. B. fehlt.) 

3. HAUSSMANN (V.) Neue Teutsche weltliche Canzonette 
mit 4 stimmen, Lieblich zu singen, vnd auff Instrumenten zu 
gebrauchen, componirt durch V. H. Herbipol. Saxonem. 

Gedruckt zu Nürmberg durch Paulum Kaufiinann. 1596. 

2 Stb. in quer 4°: I. u. II. vox seu Bassis (2 Stb. fehlen). — 
Ded. an Landgraf Moritz von Hessen. Register 27 Nrn. 

10. — ( — ) V. Hs. Herbipol. Venusgarten : f Darinnen hun- 
dert Ausserlesene gantz Liebliche, mehrerntheils Polnische Täntze, 
unter welche ersten fünfftzige feine höfliche Amorosische Texte, 
von jhme Haussmann gemacht vnd untergelegt seind, die andern 
folgende aber ohne Text hinzugethan, alle (ausgenommen seiner 
eignen Täntze) zusammen hie gebracht, vnd den Venuskindern 
zur ehrlichen Ergetzligkeit, mitgetheilt. 

Gedruckt zu Nürmberg durch Paulum Kauffmann. 1602 

5 Stb. in quer 4°j: C. A. T. B. V. — In der deutsch. Ded. er- 
wähnt II., dass er die meisten dieser Tänze in Preussen u. Polen hat 
spielen hören. „Register der Tantz Lieder mit Texten“, 50 Nrn. und 
„50 Täntze ohne Text“. D. 

10. — ( — ) Neue artige vnd liebliche Täntze, zum theil mit 
Texten, dass man kan mit Menschlicher Stimme zu Instrumenten 
singen, zum theil ohne Text, vnd denen, welche sich etwas neues 
geliehen lassen, zu gefallen publiciert durch V. H. Herb. Sax. 

Gedruckt zu Nürmberg durch Paulum Kauffmann. 1 602. 

4 Stb. in quer 4° : C. A. T. B. — In der deutsch. Ded. (Gerb- 
stedt. 5. Mai 1598.) bemerkt H., dass dies wieder deutsche u. polnische 
Tänze sind. Ihr folgt: „Register der Täntze Teutscher vnd Polnischer 
art.“ 21 Nrn. mit Texten, Nr. 22 — 46 folgen die Tänze ohne Text. 

D. 

10. — ( — ) Neue liebliche Melodien, vnter neue Teutsche 
Weltliche Texte, derer jeder einen besondern Namen (in den 
Anfangsbuchstaben) anzeiget, mit vier Stimmen, dass mehren- 
theils zum Täntze zu gebrauchen, Gesetzt durch V. H. Herb. 
Saxonem. — Gedruckt zu Nürmberg. 1602. 

4 Stb. in quer 4° : C. A. T. B. — Deutsch. Ded. von Gerbstedt, 
Sonntag Jubilate, 1598. datirt. Register zählt 30 Nrn. D. 
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24 . HAUSSMANN (V.) Rest von Polnischen vnd andern 
Täntzen, nach art, wie im Venusgarten zu finden, colligirt, vnd 
zum theil gemacht, auch mit weltlichen Amorosischen Texten 
vntergelegt: durch V. H. Herb. 

Gedruckt zu Nürmberg, durch Paulum Kauffmann. 1603. 
5 Stb. in quer 4°: In der Ded. erwähnt H. , dass er „nicht ge- 
winnet gewesen, von Täntzen oder Tanzliedern etwas aussgehen zu 
„lassen (denn dadurch nicht grosser rhum zu erjagen)“ dass er aber 
auf Veranlassung des Verlegers er~t Tänze von seiner Komposition mit 
und ohne Text, dann fremde mehrentbeils polnische unter dem Titel 
„Venusgarten“ mit eigenen herausgegeben, denen hiemit der Rest folgt. 
Das „Register dieser Polnischen vnd anderer Täntzen mit Texten“ ent- 
hält 31 Nrn. mit Texten, denen im Werke selbst noch 60 Tänze ohne 
Text folgen. D. 

Gymnasialbibi, zu Brieg. — B. Danzig. — 

24. — ( — ) V. Hs. Herbipol. Neue fünffstimmige Paduane 
vnd Galliarde, auff Instrumenten, fürnemlich auff Fiolen lieblich 
zu gebrauchen. 

Gedruckt zu Nürmberg durch Paulum Kauffmann. 1 604. 
5 Stb. in quer 4°: C. A. T. B. V. Inhalt: 10 Paduanen u. 
10 Galliarden mit Texten, 36 Paduanen u. Galliarden ohne Text u. 
2 vierst. Fugen. D. — B. Danzig. 

24. — ( — ) V. Hs. Herbipol. Neue Intrade, mit 6 vnd fiinff 
Stimmen, auff Instrumenten, fürnemlich auff Fiolen lieblich zu 
gebrauchen. Nach diesen sind etliche Englische Paduan vnd 
Galliarde anderer Composition zu finden. 

Gedruckt zu Nürmberg durch P. Kauffmann. 1604. 

5 Stb. in quer 4°: A. T. B. V. et VI. Die Vorrede in deutschen 
gereimten Versen zeigt an, dass: 

.... Täntz, Teutsch vnd Polnisch art, 

Melodien vnd Venusgart 

Zum Venusgarte der Rest davon, 

Intrad, Galliard vnd Paduan 

die in sechs vnterschiedliche Theil 

Beynandem man nun findet feil. 

Register, I. 18 Lieder mit Texten. — II. 31 Intrade ohne Text, 
davon die ersten 18 für 6, die folgenden 13 für 5 St. — III. Ein Pas- 
sameza für 5 St. — IV. Englische Paduane u. Galliarde, theils für 5, 
theils für 6 St. D. — Gymnasialbibi, zu Brieg. 

112 . 113 . — ( — ) Ausszug avss Lucae Marentii vier Theilen 
seiner Italianischen dreystimmigen Villanellen vnd Napolitanen, 
so zuvor in Teutschland nicht vil gesehen worden. Dem autori 
zu Ehren, vnd denen, so der Italianischen Sprach nicht kundig, 
zu besserm gebrauch jetzo mit Teutschen Texten gezieret, vnnd 
in Truck publiciert von V. H. Herb. 
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Gedruckt zu Nürnberg, durch P. Kauffmann. 1606. 

3 Stb. in 4°: C. T. B. — Inhalt 51 Nrn. D. 

107 . HAUSSMANN (V.) Die erste Class der Vierstimmigen 

Canzonetten Horatii Vecchi, welche zuvor von jme mit Italie- 
nischen Texten componiert, vnd jetzo denjenigen, welchen die 
Italianische Sprache nicht bekandt ist, zu mehrer Ergetzligheit 
vnd besserm gebrauch, mit vnterlegung Teutscher Texte auffs 
neue im Druck gebracht durch V. H. Herb. 

Gedruckt zu Nürnberg, bey vnd in Verlegung P. Kauff- 
manns. 1610. 

4 Stb. in 4°: C. A. T. B. Ohne Vorrede und Ded. 28 Nrn. 

107 . Die ander Class (desselben Werkes) etc. folgt Titel 

u. Addresse wie vorhin. 

4 Stb. in 4°: C. A. T. B. Ohne Vorrede u. Ded. — 28 Nrn. 

107 . Die dritte Class (desselben Werkes) etc. folgt Titel 
u. Addresse wie vorhin. 

4 Stb. in 4° : C. A. T. B. Ohne Vorrede u. Ded. — 33 Nrn. D. 

Die biographischen Nachrichten über die beiden Valentin Hauss- 
mann aus dem XVI. Jahrhunderte sind so sehr spärlich, dass sie sich 
fast auf Null reduciren, desshalb muss uns selbst der kleinste Nachweis 
über sie von Werth sein. So hat z. B. Joh. Jeep in seinem 2. Theile 
des Stundengärtleins, Nürnberg 1614 Nr. 17, ein fünfstimmiges Trauer- 
lied auf den Tod eines Musikers Haussmaun aufgenommen, in dessen 
Gedichte nicht nur Haussmann als Künstler, sondern auch als ein lieber 
und sorgender Freund Jeep’s gegenüber geschildert wird. Nach meiner 
Ansicht kann hiermit nur Val. Haussmann II. gemeint sein, welcher 
also kurz vor 1613 in Nürnberg gestorben sein muss. 

Fortsetzung folgt. 


List A Wanke in Leipzig: Verzeichniss einer werthvollen Sammlung 
theoretischer Werke über Musik, sowie älterer praktischer Musik. No. 51. Wir 
machen besonders aufmerksam auf Glarean's Isagoge 1516, 22 Thlr. — 
Kirchenordnung in Newburgisch undZweybrucken, 1570, 15 Tbir. — Melodeyen- 
Gesangbuch, Hambg. 1604, 36 Thlr. — Ottm. Nachtgail, Musicae institut. 
1515, 28 Thlr. — Praetorius, Syntagma, 2 Tbeüe, 1615, 8 Thlr. — Gou- 
dimcl’s vierstimmige Psalmenbearbeitg., fast wie in Partitur gedruckt, Prag 
1618, 14 Tblr. (Katalog No. 577). 

Ernsi Pasqne, Musikalische Statistikdcs Grossherzoglichen Hoftheaters 
zu Darmstadt von 1810 — 1868 und der Krebs’schen Epoche von 1807 — 1810. 
Darmstadt 1868. Job. Conr. Herbert (Fr. Herbert), in 8. 40 Seiten. — Das 
Material ist übersichtlich und gewissenhaft zusammengestellt und bietet ganz 
vortreffliche Hilfsmittel zur Geschichte der Oper dar. Es wäre wol wiin- 
schenswertb, wenn sich noch mehr Männer fänden, welche sich der Aufgab- 
unterzögen von allen grösseren Operbühnen eine gleiche Statistik anzufertigene 

Berichtigung. Im 20. Takte der Musikbeilage zum 3. Hefte muss der 
Bass nicht c b, sondern c g heissen. 

Der Tonsatz wird am besten in Ddur zu singen sein und zwar mit fol- 
gender Besetzung: 1 Eranen- oder Knabenstimme, 2 Tenore und 1 Bass. 


Verantwortlicher Redakteur Rob. Eitner, Berlin, Schöncbergerstr. 25. 
Druck von R. Puta in Berlin, Kochstrauäo 23. 
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Vorliegender Spiegel der Orgelmacher und Organisten ist ein getreuer 
Abdruck eines bisher völlig unbekannten Werkes, welches vielleicht nur noch • 
in dem emsigen uns vorgelegenen Exemplare vorhanden ist und wir nahmen 
daher das liebenswürdige Anerbieten des jetzigen Besitzers des Originaldruckes, 

Herrn Wilh. Bethge junior, das Werkchen durch einen neuen Abdruck 
allgemein bekannt zu machen, um so lieber an, da es nicht nur das Werk 
eines einstmals berühmten deutschen Organisten ist, sondern eine gleiche aus- 
führliche Beschreibung der damaligen Orgeln nebst sehr interessanten und 
werthvollen Bemerkungen über die damalige Musik und deren Ausübung in 
keinem auf uns gekommenen Werke in so einfacher und verständlicher Sprache 
zu finden sind. 

Das Werkchen, in klein 4. mit gothischen Lettern sehr schön und sauber 
gedruckt, ist mit Titelblatt 30 Blätter stark. Ein Drucker ist nirgends ge- 
nannt, doch könnte man auf Peter Schöffer in Mainz schliessen, da er die 
Tabulaturen auf die Orgeln, welche in dem Privilegium mit ein geschlossen 
werden, im folgenden Jahre gedruckt hat. Bei einem genauen Vergleiche der 
beiden Werke stellt sich diese Vermuthung fast zur Gewissheit heraus, denn 
sowol das Papier, als die Lettern und die Abkürzungen der Worte und deren 
Zeichen dafür können nur aus einer Officin stammen. Die „Tabulatur vff die . 

Orgel“ trägt auf dem Titel ebenfalls einen Holzschnitt und der Drucker ist 

erst auf dem letzten, sonst ganz leeren Blatte verzeichnet: Oetrudti zu Mentt • 

durch Peter Schöffem, Uff tant Matheu ahent. Anno. M. D. XII. Diese 

Adresse ist mit einfachen gothischen Lettern, ohne jegliche Verzierung in 

einer Zeile quer über das ganze Quartblatt gedruckt. Wahrscheinlich befand 

sich in dem vorliegenden Spiegel der Orgelmacher eine gleiche Adresse auf 

dem letzten fehlenden Blatte. Dennoch habe ich mich bei Abfassung des 

Titels nur an das im Buche selbst gegebene gehalten und die Stadt Heidelberg 

gewählt, da Schlick dort ansässig war. An der Jahreszahl 1511 glaubte ich 

nm so mehr festhalten zu müssen, da das Druckerprivilegium vom 3. April 

1511 datirt ist und das Orgelbuch schon Mitte Februar des folgenden Jahres 

erschien. 

Ueber Schlick’s Lebensverhältnisse sind wir sehr wenig unterrichtet. 

G. J. Dlabacz sagt in Riegger's Statistik von Böhmen (Heft XII. S. 280), 
dass er aus Böhmen gebürtig sei, da jedoch der Vater auch Arnolt Schlick 
hiess und ebenfalls am pfalzgräflichen Hofe zu Heidelberg Organist war (siehe 
die Vorrede zu den „Tabulaturen vff die Orgel 1512“), so ist es wol möglich, 
dass sein Sohn in Heidelberg geboren ist Im Jahre 1517 widmete ihm An- 
dreas Ornitoparchus das vierte Buch seines Micrologus. Ob das Manuscript 
welches die königl. Bibliothek zu Berlin besitzt: Explicatio compendiota und 
De Mueica poetica , zwei theoretisch musikalische Abhandlungen mit vielen 
Musik -Beispielen von Josquin, J. Galliculus, A. S. und Ungenannten, Amolt 
Schlick zuzuschreiben ist, wie Kiesewetter aus den zwei Buchstaben A. S. 
definiren will (siehe Allgem. mus. Ztg. 1830, 32 B. S. 728 ff.), ist sehr un- 
wahrscheinlich, denn es war bei den alten Schriftstellern wol Gebrauch die 
Namen bekannter Komponisten mit nur zwei Buchstaben zu verzeichnen, doch 
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ihre eigenen Kompositionen sind in keinem ihrer theoretischen Werke mit 
ihrem Namen gezeichnet. Nur das Eine ist aus dem Traktate mit Sicherheit 
zu ersehen, dass der unbekannte Yerfasscr desselben ein Deutscher gewesen 
ist, denn hei einem Beispiele von Josquin, welches auf zehn Linien dargestellt 
ist, und die vier Stimmen durch vier verschiedene Farben erkennbar gemacht 
sind, befindet sich die Anmerkung: 

discantus rott. Tenor schwartz. 

Altus gfuen. Bassus rott 

Ueber den Abdruck des vorliegenden Werkes sei nur noch bemerkt, dass 
die vielfachen Abkürzungen aufgelöst worden, die Interpunktionen dagegen, 
obgleich sie das Verständnis erschweren, nach dem Gutachten von berliner 
Autoritäten (ich nenne nur Herrn Prof. Haupt) unverändert geblieben sind. 
Nach einiger Uebung findet man sich in der alten Satzbildung sehr bald zu- 
recht, besonders wenn man die oftc Anwendung des Punktes nur als ein ver- 
stärktes Komma betrachtet und den Schluss eines Satzes, welcher nicht durch 
einen Punkt bezeichnet ist, am grossen Anfangsbuchstaben des folgenden 
Wortes erkennt. — Die erklärenden Anmerkungen mögen von denen willkom- 
men geheissen werden, welche auf dem Felde der alten Sprache und musika- 
lischen Theorie, nebst den damals geläufigen Fachausdrücken nicht ganz be- 
wandert sind. 

Die Redaktion. 



(Rückseite des Titelblattes leer.) 

(8. Seite.) 

^Ir Maximilian von goto gnaden Erwelter Römischer 
keyser zu allen zeitten merer des Reichs in Germanien 
zü Hungern Dalmacicn Croatien etc. kunig TErtzhertzoge 
zü Österreich, Hertzog zü Burgundt, zü Brabant, vnd Phallnntz- 
graue etc. Embieten allen Churfürsten, Fürsten, geistlichen vnnd 
weltlichen prelaten Grauen. Freyen. Herren. Rittern, knechten. 
Haubtleütgn. Landtuögtcn. Vitztumben. Vögten. Pflegern. Ver- 
wesern. Ambtleüten. Schulthaissen. Burgermaistem. Landtrichtern. 
Richtern, Redten. Bürgern. Püchtrückem. Püechfürern. Gemain- 
den, vnd sonnst allen andern, vnnsern vnd des Reichs, auch vnns- 
rer Erblichen Ftirstentümb vnd lannde vnnderthannen vnd ge- 
trewen. in was wirden stats oder wesens die sein, den diesser 
vnnser brief fürkümbt. oder verkündt wirdet.. vmjser gnad vnd 
alles guet. Erwirdigen, hochgebornnen. Wolgebornnen. Edele. 
Ersamen. Andechtigen lieben Neüen. 1 ) Oheymcn. Chürfürsten. 
Fürsten vnd getrewen Vnnss hat vnnser vnd des Reichs lieber 
getrewer Maistep Arnoldt Schlickh Organist von Heidelberg zü 
erkennen geben, wie er aufif vilfeltig vleissig ersüchen vnnd be- 
gera. weilennd Phallntzgraue Philipsen, auch anderer Fürsten, 
geistlich vnd weltlich person, mit embsigen vleys. in ain püechlin 
züsamen gebracht vnderschiedlich anzeigung lere, vnnd vnnder— 


1) Neffen. 
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richtung. wie man ain artlich werch, von pfeiffen vnnd annderm. 
dem gesanng zü Chor, vnd den Organisten brauclilich 

(4. Seite.) 

zürichten vnd stellen soll, Dasselb puecblin Er gott zü vordrist 
zü lob vnd Erc, auch gemainem nutz zü gütem. dardurch der 
mercklich vncosten. so bissher auf die werch der Orgeln jrer vn- 
bestanndigkeit halben yezüzeitten g<angen ist. verhütte werdt. in 
ainen druckh. solhs menigelich zü offen waren, zü bringen willens 
sey. Vnnd damitt Er dann destfügklicher ainen geschickten Püech- 
trücker. der berurt sein püechlin vnnd werch mit ainem scharffen 
vnd leslichen puechstaben correct drucken, vnd Er alssdann seiner 
arbait vnnd muhe mitt verkaüffung derselben etwas ergetzlichait 
gehaben mugc. Vnns diemütiglicli angertiffen vnd gebetten. jne 
mit vnnser kcyscrlichen freyheit, das ime in Zehen jarnn den 
negsten, nach dato dits vnnsers briefs volgend, niemands on sein 
wissen vnd zügeben obangezeigt sein aufgericht werch puechlein, 
oder anders als Tabulatur, vnnd dergleichen zü den Orgeln, vnnd 
anndern Saitenspillen dinstlich. so er in kurtz auch au ff zü rich- 
ten, vnd an den tag zübringen willens sey, nachdruckhe, gne- 
diglichen züfürsehen. Das wir dann auBS obangetzaigten vrsachen 
vnnd sonnderlich zü fürdrung des gemainen nütz zütun genaigt 
sein. Vnnd emphelhen demnach Euch allen, vnd Ewer yedem 
besonder ernnstlich gebietend, vnd wellen, daz jr bemelten Mai- 
ster A_molden Schlicken Organisten, bey vorbestimbter vnnser 
gnad vnd freyhait. von vnnsern wegen vestiglichen hanndthabet, 
vnd nicht gestattet, das die vorberurten sein werchpuechlein, vnnd 
anders, wie oben begriffen ist, in ob 

(5. Seite.) 

benannter zeit, on sein wissen zü geben oder vergonnüng durch 
yemands nachgetruekht, oder wo dieselben in welscher oder ander 
Nation aüsserhalben Ewrn gebietenn, oder Verwesungen getruckht, 
kains wegs verkaüfft werden, noch des selbst auch nit thut. Son- 
der die auf gedachts Maister Arnolds Schlicks, oder des drugker. 
so Er hierjnn zügebraüchcn fürgenümen hat, anlanngen vnnd 
begern allennthalben nemen vnnd zü kaüffen verbieten lasset, 
vnnd dermassenn handlet, damitt zühanndthabung vorangetzeigter 
vnnser freyheit, annder Handlung nicht nott werde. Daran tut 
jr vnnser ernnstliche meynung. Geben in vnnser vnd des Reichs 
Stat Strassburg, am dritten tag des Moneds Aprillis. Anno do- 
mini Funffzehenhundert vnnd im Aindlifften, Vnnser Reiche des 
Römischen im Sechsundzwaintzigsten , vnnd des Hungrischen im 
amvnndtzwaintzigsten jarenn. 

Ad mandatum domini 
.Per regem imperatoris proprium, 

pp m Serentiner, sszt. 

• 
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(6. Seite.) 

S ndanckbarkeit , als die alten weisen schreiben, ist für an- 
dere laster zü schelten. So aber ich Amolt Schlick, der 
Pfaltz diener vnnd vnder andern Organisten der minst 2 ), von 
dem altnechtigen ein mensch, vnd (als Tullius schreibt) nit mir 
allein erschaffen, mich erken die zeit, meine alters, nit zü genüg- 
samen danck, noch lobe gottes verzerf, auch von manchem men- 
schen gaistlichen vnd weltlichen, hohen mittein, vnd nicdern 
stende. Sonderlich von weiland, dem durchlauchtigen hochgebor- 
nen Fürsten vnd hem. hem Pliilipssen, Pfaltzgrauen bey Rhein, 
vnd hertzog in baiern des heilgen Römischen Reichs Ertzdruchs- 
sessenn, vnd Chürfursten, löblicher gedechtnüss, Auch itzt her 
Ludwigen ChürfÜrsten, hem Pliilipssen zü Freisingen, hern Jo- 
bansen zü Regenspurg Bischoffen, hem Friderichen formündern, 
frawen Elisabethen, Marggreffin zü Baden, vnd andern yren brü- 
dern vnd Schwestern, Pfaltzgrauen, vnd Pfaltzgreffin bey Rheyne, 
Hertzogen vnd hertzogin in Baiern, meinem gnedigsten vnd gne- 
digen hern, Frawen vnd frewlein, sondern gnaden gunst nutz 
vnd fürderung entpfangen, hon ich geacht, das ich billich mein 
vbrige zeit (Dieweil auch ein menschen der wyll für andere thier 
sein) sich zü befleissent nit schweigen sein zeit zuuerzeren als 
vnueraunfftige thier, die von der natur, das haubt zü der erden 
neigen vnd der gehorsame des bauchs leben, gezimpt damit ich 
ein mensch, vnd entpfangner gnade vnd gutheit danckberer ge- 
sehen werde, zü keren, in ein wercke da 

(7. Seite.) 

durch got gelopt, vnd geert, ehe eruanten meine gnedigste, vnd 
gnedige hern, frawen vnd frewlein vnd allen christlichen men- 
schen, ergetzt vnd erfreut, auch andere, von got vnd der natur 
hoher begabten der kiyist gewisser, vnd erfarner, des so ich vn- 
uollkomenlich gesetzt, zü bessern, ergeutzen vnd volenden dar 
zü mussig geende, künstgirige leüt. neu materien verdrossen heit 
des lesens, hinzülegen, zü 'leasen gereitzt werden, so dan alle 
menschlich krafft in verstentnüss, vnd dem lyb Rüen 3 ), deren eins 
vnss gemein ist, mit den Engeln, das ander mit vnuernunfftigeu 
thiern, acht ich dieweil auch menschlich leben kürtz, obernanten 
meyne gnedigsten vnd gnedigen hern, frawen vnd frewlein, auch 
mir yrer gnadenn wenigster diener zü gedechtnüss, das so in jrer 
vernunfft stet, doch jns werck brocht vnd darauss dasselbig re- 
guliert werden möge, zügebrauchen sein. Dem selben vnnd vn- 
widertreiben vnstroflichen der vbertreffender Cristenlichen lerer 

2) der Geringste, Unbedeutendste. 3) den Leib ausruhen. 
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Hieronimi aurelij Augustini. Ambrosij. Gregorij Ignacij Cassio- 
dori. Basiüj, vnd ander auch der alten konig, Fürsten vnd hern, 
vnnd viler, noch lebender, £deln hochgelerter, fürbundigen, vnd 
v’oertrefFender leüt zeugniss noch, deren etlich die music beschrey- 
ben etlich gebraucht haben, vnd nit wenig noch vben. Hon ich 
züpflantzung eins thails, der lobwirdigen Edeln vill süssen, vnd 
gewissen music, die do ist noch aller lerer vss sprechen, vmb 
yrer erfinder fUrtreffender leüt, auch der neun synnreichen Weibs- 
person willen müse genant, von den die gesagt würdt, yren vrsprung 

(8. Seite.) 

hon, billich zü eren, vnd dan von whgen yrer gewissenheit, da 
von Boetius, sie sagt sein ein wäre frundin der gleicheitt vnd 
eintrechtigkait , ein feindin der vngleichait vnd widerwertigkait. 
sie ist' auch billich vnd hoch zü eren vmb yre wirglichait, die 
zürn gotsdienst. Auch zü ernst, vnd schiinpff in gütlichen amp- 
tern. noch der lere Dauids in kriegen, Schlachten, Fridmachen 
freiden, anneme. Erquickt vnd erfreiet. Item sie senfftmütiget 
die zornigen. Bringt wider den synulosen yr ' vernunfft. als von 
dem artzet Asclepiade geschrieben wirt, treybet auss die bösen 
geist ^s Dauid mit der harpffen Primi Begum sedecimo. Sie 
treybet auss die vnkeuschoit. als man schreibt Pithagoras durch 
die music. ein jüngling böss vnzimlich lieb benommen hab. Als 
auch Guido melt, die music ist nütz alle mensfhen eins iglichen 
alters vnd sonderlich ein freindin der natur, welch sie sterckt 
vnd yr hilfft. Dorumb sie genent wird ein artzney des leips vnd 
der Sele. Ist gut den jungen, sclierpfft vnd macht geschickt die 
ingenia, heilt vnd artzneyt die gebresten des leips. Als Tales 
Cretensij durch die süsse der harpffen die pestilentz vertriben, 
vnd die wüteten menschen zü rügen bracht hott. Arestotiles sagt, 
die musik macht wol geschickt ein landtschafft, bringt wider die 
gefallen vnd verzweyfelten, sterckt die wegfertigen, macht wer- 
löss die mörder, vnd miltert den schloff. Schwermütickeit traw- 
rigkeit vnd alle bürde, nit allein den menBchen, sonder auch vn- 
uernünfftigen thiern, gefogeln, pferden vnd andern, vnd ftirnem- 
lich die aller bequembst versenung menschlich» gemüts. ist vss vil 
• (9. Seite.) 

erfarung vnd der music grund fliessende vrsachen nachgeschrie- 
benn Büchlein gesetzt, vnd etlich Regel züsamen brocht zü ma- 
chung vnd reforrairung der Orgell. die das fürgeendst Instrumen- 
ten der music am mainsten stimmen als sechs oder sieben von 
einem menschen fürend. Pfleglich in kirchen zürn lob gottes, er- 
leichterung Chorgesangs, vnd erquickung menschlichs gemüts vnd 
Verdruss, gebraucht mit hohem vnd schwerem darlegen vnd costen 
erzeugt, vnd doch leichtlich durch vnwissenhe.it verseümpt, ver- 
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derbt, vnd etwan aller cost vergebenlich vff gewent würdt Durch 
wellich Regel, so die ym anfang vnnd bereitung, auch mittellung, 
vnd wolfurung eins iglichen wercks der Orgell. rechts Verstands, 
zügemüt gefast, vnnd sich der selben gebraucht, gehalten, vnd 
jedem sein recht proportz geaiget 4 ) würdt, das werck onzweyffel 
mit abschneidung viler onuerttürftiger arbeitt, Costen vnd kürtze- 
rung der zeitt geroten annem 5 ) gefellig vnd gelopt, vnd befindtlieh 
darauss die frucht. dieser Regell erschynen, Und ist das büchlein 
getailt in zehen thaill, meins bedunckcs, fast fruchtbar zü wissen, 
dann wellichs werck, dieser mangelt, wurt nit billich gelopt. de- 
mutliiglich bitten alle die, lesende mir sollichs nit züuerargcn 
Sonder wo ich etwas missformigs, vnnd straffwirdigs ■ vbcrsehen 
nit genugsam angeblickt het, als ich dan nit vill werck gesehen 
hab etc. Iren fleiss zutun dasselbig zücrfüllen vnd bessern, mich 
auch bey jnen selbs vnd andern gnediglich, gunstlich vnd freunt- 
lich entschuldigt vnd bcfolhen zü haben. 

(10. Seite.) 

Das Erst Capltell. Sagt wie die werck noch gelegenheit der 
kirchen, gestelt sollenn werden, zü dem gehör, dem gesicht, vnd 
yr selbs langwirigheit. 

Das Ander Capitel. Sagt von der mensur der pfeiffen, ein 
gutte chormoss, bequem darnach zü singen, vnd den Organisten 
zü Spiln. 

Das Drit Capltell. Lernt die Werk den Organisten bruchlich 0 ) 
zü machen, wie nun dieser zeitt pfleglich ist. 

Das Ylerd Capltell. Sagt von eigentschafft der pfeiffen vnd deB 
metals. 

Das funlTt Capitel. Von den Registern. 

Das Seclut Capitel. Von der mixtur oder locatz. T ) 


(11. Seite.) 

Das Siebendt Capltell. wie ein iglicher chor in ym selbs ynd 
dan sie gegen einander sein sollen. 

Das Acht Capitel. wie vnd zu welcher zeytt man des werck 
stymmen soll. 

Das fteundt Capltell. Sagt von der laden des wcrcks. 

Das Zchendt Capltell. Sagt von dem windt vnd den beigen etc. 

{12. Seite leer.) 


{13. Seite.) 

DAs erst Capitel. Das man warnem wo das werck zü stellen 
sey, das es an allen örtten der kirchen zimlich gehört werd nit 
zü ferre *) von dem chor als man dan in etlichen grossen kirchen 
findt, das die person so do singen kömerlich hören mögen, ob 


4) zuertheilt. 5) angenehm. 6) brauchbar. 7) Aufstellung, Zusammen- 
stellung. 8) ferne. 
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der Organist chorgesang oder anders spill. Nemlich so er die r<^ 
gister yedes allein, der dann etlich schwach sein vnnd nit das 
gantz werck brucht, des gleichen der Organist khüm vernommen 
oder hören mag den priestcr an dem altar was er sing, oder wan 
der gesang auss sey. dar vff dan dem Organisten gebürt an zu- 
fahen. Als vff das Gloria in excelsis. vff die epistel, zü zeittep 
das Patrem. das Offertorium, vff die Prefatz. das Sanctus jetc. 
Vnd so es an der gebew oder geschicklicheit halb der kirchen. 
Auch zü dem gesicht stecn mag, ist es zirlich vnnd meer löblich 9 * * * 13 ), 
dann wie woll die orgeln furnemlich dem gehör vnd gottes lop, 
die himlischen ding dobey zü betrachten. Auch zü hilff den güt- 
lichen sengern gemacht werden, ist es doch nit dester mynder. 
Auch ein zier der kirchen, so cs ein recht ansehen hat, von ziem- 
lichen figurn vnnd gemelen zü andacht reitzende. nit leichtfertig, 
liderlichen bossen. Als in kurtzen jaren in eym kloster betteil 
Ordens gemacht gewest ist. ein bildt eins munchs gestalt zim- 
licher gross, das vn der der orgeln so man dar vff spilt zü einein 
fenster vss feldt, ongeferlich biss an den gürteil vnnd dan widder 
hinein schnappt, gantz zürn gesicht, darabe 1 °) jung vnd alt, man 
vnd frawen offt erschrocken, eins zü fluchen das 

(14. Seite.) 

ander zü lachen bewegt werden, das billich in kirchen. vnnd son- 
derlich bey den geistlichen vermeydten bleiben solt, des gleichen 
die Roraffen angesichter weyte meüler vff vnd zü geende, mit 
langen bertten. vnd gantze bildt die auff deschen schlagen 1 *), selt- 
zam weiss treyben. Auch vmblauffendt stern mit schellen kling- 
len vnd anders etc. gehört nit in die kirchen, aber wo vnser her- 
got kirch weyhung heit, rieht der teuffeil sein schrägen darneben 
vff, was Ions nun die erfechten so das volk an andacht vnd gut- 
ten wcrcke hindern vnd zü bösem reitzen geb ich yren bcicht 
vettern züermessen. Es wer en nott leüss 1 2 ) in beltz zü setzen, oder 
dib in Franckforter mess zü schicken sie kommen selbs, ee dan 
man yr begert. Auch ist an züsehen ein bequeme stat 1 3 ) eins' 4 ) 
wettere halb, als feucht mauren, gewelb vnd fenster, oder traüff 
so von einem dach in das werck fallen mag. als kürtzlich an 
einem end geschehen vnd das werck verderbt ist. Auch der belg 
Kalb das die nit bloss vnder eim dach daruff die son leidt 1 5 ), gelegt 
werden, do von dann das leder baldt dörr, erspart, hert vnd vn- 

9) d. h. Und so es an dein Gebäude (d h an einer Wand des Gebäudes) 

oder passenderweise in der Mitte der Kirche (d. h. mitten an der Westseite 

des Schiffes), auch dem Beschauer in der Kirche zugewendet stehen kann, so 

ist dies zierlich (d. h. ziert sehr) und löblicher. 10) darob. 11) auf die Tasche 
schlagen = mit der Geldtasche klimpern. 12) Läuse in den Pelz setzen. 

13) Ort. 14) handschriftlich in „des“ korrigirt- 15) Sonne liegt. 
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ertig wirt. vnd dester ee bricht. Wo sie aber mit fugen nit an- 
ders ligen mögen mag mann vor die Son baüwen als ein eigen 
belg kamer, oder anders, da durch die belg vor der sonnen vnd 
vngewitter behüt werden. 

Item den Stüll oder fuss, vnd das Corpus so die schreyner 
machen zü versorgen, das es nit weych oder sich senck beseitz 
oder vndersich, so die lad vnd pfeiffen dariiff kommen, als vn- 
langs in ein Thnrabstifft ge- 

(15. Seite.) 


Das. ij. blat. 

schehen ist, vnd vill vnradts vnd vnkosten daruss erwachsen. 

lu Ander Capittel. Ist das werck dem Chor gemess vnd ge- 
recht gestimpt sey zü dem gesang. dan wo sollichs nit bedacht 
wirt müssen die person offt zü hoch oder zü nieder singen, der 
Organist woll dan durch die semitonien 1 •) spiln. das doch nit eim 
iglichen gelegen ist. Wie aber sollich moss der pfeyffen sein soll 
dem gemess vnd Chor gelegen zü singen, ist nit gantz oder 
eigentlich zü geben, vrsach mann singt an eim ort höher oder 
nydderer wann 1 T ) an dem andern, darnach die person klein oder 
gross stymmen haben, yedocli so die lengst pfeiff, das Fa 1 s ), vnder 
dem gamaut ym pedall yr corpus von oben biss vff den fuss dis- 
ser leng hiebey bezeichent, sechzeheu het 1 ®), solt mein» bednnckens 
ein geschickt gut Chor moss sein. Mecht mann aber ein werck 
ein quint grösser, so musst das cfaut 20 ) in dem pedall sollich leng 
haben. So man aber noch ein grosser werck haben wolt, mag 
man der ytz bestimpten mess eins ein octaff grösser machen. 
Vff den fast grossen wercken daran die grösst pfeiff. XX. XXIV. 
oder. XXX. schuch leng het, als dan an vill ortten funden wer- 
den. Wellich die alten mit grossen kosten gemacht haben, ist 
nit woll vnderschiedlich zü hören was daruff gespilt wirt von 
wegen der gröss vnd menge der pfeiffen sein. Auch die Organis- 
ten nit so frey oder gcweltig yr vbung daruff züuolbringen als 
vff den kleinen wercken des starcke halb des winds. der grossen 
ventill. 


IG) Halbtöne oder Kreuze und Be. 17) wie. 18) grosse F. 19) Neben 
dem Texte dieser Seite ist ein Strich von 4 1 Zoll rhein. Länge mit folgender 
Anmerkung: „Diesser leng sechtzehen gut chor moss. f. oder C. das corpus 
on den fuss 

= d 
= e 

= J 

= g 
= a 


20) gamaut 

= G 

flaut 

= 

f 

dlasolre 

are 

= A 

gsolreut 

= 

g 

elami 

bmi 

= H 

alamire 

= 

a 

traut 

cfaut 

= c 

bfabmi 

= 

b 

gsolreut 

dsolre 

= d 

mi oder bdur 


b 

alamire 

elami 

= e 

csolfaut 


c 
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(16. Seite.) 

der schem. der züig 2 '). der wellen, vnd ander so sollichs beschwert 
als die orgelmecher vnd Organisten wissen etc. 

Item zü einem zimlichcn kleinen werck wolt ich raten die 
vorig bezeichnet moss. XVI. theill, das fa vnder dem gamaut. 
vnd zil einem grössern werck die grösst pfeiff noch einst als 
lang 22 ) etc. Vrsach das sich der merer theill Chor gesangs endet 
in grambus 2 *), als in primo tono 21 ). SaJue regina. Aue maris stella. 
Gaudeamus. Vita sanctorum. vnnd ander der gleichen werden 
dem Chor gerecht vss dem gsolreut. vnd sein gar gut frey hass 
contra also ztl machen vmb seiner octaff willen, in das gamaut 
zil clausulirn vnd finirn. Auch den Chorgesang in dem ppdall zil 
ftlirn 2 5 ) das sunst vff den andern wercken So ytz bestimpter gesang 
vss dem dsolre gespilt werdenn muss 20 ), sich nicht ab woll schickt 
des pedals halb vber sich in die octauen, vnnd höher darnach 
der Chor gesang vnd ander bass contra zü zeitten begern, der 
Organist wöll dan das manuall züm vortheill nemmen wie dan 
vsswendig 2 ^deutscher lanndt bissher manualiter zü spiln der brauch 
gewest ist. vnd doch sich nun pedaliter auch fleissen, das nit on 
vrsach, dan vnmuglich ist ein iglichen gesang mitt vill stymmen 
gerad vnnd gerecht ferre 28 ) von einander so volkummen allein mit 
den henden zü machen, als so man das pedall zü hiiff het daruff 
man ztfo oder drey stim, dar zü ym manual fier, das sein mit- 
einander Syben spiln mag Welliehs manualiter on das pedal vn- 
muglich ist. nit allein also vill stym sonder auch manch liedtlein. 

(17. Seite.) . Das iij. blat. 

vnd ander gesang mit drey oder vier stimmen nit volkhommen 
manualiter zü machen, als sie gesetzt sein dan sie etwan zü ferre 
von einander geen das ein stym der andern nachlassen, vnd zü 
zeitten gantz schweigen muss, vmb das man sie mit den henden 
nit herreichen mag. Auch etwan zü nae bey einander das die 
stymmen zusammen kommen zwo vff ein dauern, das dan als 
volkhommer gescheen vnd iglich stym yren eigen ton bass haben 


21) Zfige. 22) noch einmal so lang, also 32 Fass. 23) Eia unbekannter 
Ausdruck; zieht man aber das Folgende in Betracht, so kann damit nur die 
Transposition des tonus primus nach der Quart gemeint sein. 

24) Primus tonus = dsolre Quintus tonus = ffaut 

Secundus tonus = Are fare) Sextus tonus = cfaut 

Tertius tonus = elami Septimus tonus = gsolreut 

Quartus tonus = Hmi Octavus tonus = dsolre 

25) fahren. 26) d h. wenn das Orgelwerk eine Ouint tiefer steht , so 
muss der Organist statt aus g in d spielen, doch reicht das Pedal hierzu in 
der Höhe nicht aus und der Organist ist gezwungen die höheren Basstöne 
»uf dem Manuale zu spielen. 27) auswärtig, also im Auslande. 28) fern, weit. 
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vnd gehört werden mag, so das pedall vnd manuaU zii samnien 
gebraucht werden. 

Nun ferrer in dicsser pfeiffen moss scliickcn sich auch die 
Chor gesang tcrcij toni dem chor woll, vss dem alamire. als 
Pange lingua. A solis ortus. Hostis herodcs etc. 

Item Chor gesang quinti toni, der fast in sein octaff hin vff 
geet, oder darüber fugt sich dem chor woll, vss dem flaut, wel- 
cher gesang aber nit in die höch stig, sonder in der nyeder blib, 
als sexti toni. der wirt gerecht in bfabmi, des sich dann ein ge- 
schickter Organist noch gelegenheit der stymmen der person woll 
zü halten weiss etc. 

Item Chor gesang Septimi toni. ist auch bequemer der eebo- 
rurten 30 ) mensur dann der andern mensur ein quint grösser, dan 
sollicher gesang in dicsser pfeiffen möss vff der orgeln vss seiner 
rechten natürlichen noten vnd schlusselen, gsolreut begcrt gcspilt 
zü werden als auch primus, wie vor gesagt. Wellich beyd ytz 
gemelt ton also vss einer noten, dem Chor in einer höhe 

(18. Seite.) 

vnd stym gar woll vnd bequem zü singen sein, das do aber in 
der andern mensur den Organisten primum vt scptimum tonum 
vss einer noten zü spiln nitt also gelegen ist, dann sie machen 
septimum vss dem cfaut, aber primum tonum nit vss gemeltem 
claue, sonder vss dsolre, do muss der Chor ein ton höher singen. 
Des gleichen wellich tercij toni sein auss dem alami 30 ) ist auch 
noch eins tons höher, der Organist woll dan per fictam musicam 
spiln 31 ) mi in dsolre das woll gut zü thun. aber nit eim iglichen 
gewon, des halben in alle weg die erst vnnd vor bezeichent men- 
sur der pfeiffen besser ist, dann do pleibt primus vnd septimus 
in eim ton gsolreut, vnnd tercius in alamire nit mcer dann eins 
tons höher, vnnd sein ytz gemelt drey tön vss genannten zweyen 
clauibus fast gut in organis ?ü spiln vnnd dem Chor darnach 
zü singen 33 ). Wo aber ein gesang tercij toni zü vill in die octauen 


29) oben angeführten Mensur, nämlich den tiefsten Ton im Sechszehnfuss. 
30) handschriftlich korrigirt in „elami“. 31) Kreuze oder Be anwenden. 
32) Dieser Abschnitt ist für die Kenntniss des praktischen Gebrauches der alten 
Tonarten von der grössten Wichtigkeit, und da das Vcrstündniss desselben 
einigermaassen erschwert wird, so gebe ich den Inhalt in Kurzem wieder. Schlick 
spricht von zwei Stimmungen der Orgel, das eine mal in C, das, andere mal 
eine Quint tiefer, also in F. Die erstere Art zieht er der zweiten vor, da 
der Organist in der zweiten entweder mit vielen Versetzungszeichen spielen 
muss — „was nicht jeglicher gewöhnt ist“ — oder in einer ihm bequemeren 
Tonart spielt, welche aber den Sängern zu hoch liegt. In der erstcren Stim- 
mung wird die erste und siebente Tonart in g gespielt, nämlich der erste 
Ton: gabedefg und der siebente: gahedefg. Steht die Orgel 
aber eine Quint tiefer, so spielt der Organist den siebenten Ton aus c, den 
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hinuff oder höher schwebt mag ein Organist den selbigen VS3 
dem elami machen etc. Es syidt vill gesang die hoch vnd nieder 
geendt cim duodecima tredccima von einander. Als etlich sequens. 
Laus tibi christe. de sancta maria magdalena. Psallite regi. de 
decollatione Johannis baptiste, vnd ander dergleichen etc. mit den 
selbigen weiss sich ein Organist noch seins Chors stymmen woll 
zü halten. 

Item Etlich chor gesang, als der sequens de sancta trinitate. 
Benedicta sit semper etc. vnd Et in terra summum, so man bey 
vns pflegt zü singen die geendt forn 33 ) an ad septimum vnd oc- 
tauum tonum vnd zü letzst ad pri- 

(19. Seite.) Das. iiij. blat 

mum tonum. Das ist eim Organisten vill bequemer vss dem gsol- 
reut, die weill er, mi vnnd fa 34 ), in bfabmi hattzti spiln. Als auch 
gedacht Chor gesangk in yn habenn. Dan das er solt sollich ge- 
sang vss dem cfaut do auch wirt, mi vnd fa, elami oder in dsolre 
in mi vnd fa, in flaut, machen. Er sei dan als einem meister- 
lichen Organisten not vnd liplich ist fertig vnd gewiss durch die 
semitonien zü spiln. des sich doch nit ein iglicher geübt hat. 
kierumb aber meer die offt genannt vnnd erste mensur besser 
ist dann die ander etc. 

Item zü dem Andern. So ist eegemelt mensur besser wan 3 *) 
die ander, der vrsach das der Chor gesang nitt so vill in das ala- 
mire clausulirt als in der andern moss, dan das post sol ist zü 
hoch in der clauseil in alamire, wie hiernach ferrer gemelt wirt 3 °). 

Zü dem dritten. So ist die erst moss hieuor bezeichnet die 
best Etlicher neüwer register oder pfeiflen halb, als riiss pfeiffen 3 ’). 
oder kromphörner vnd Trommeten so man nun macht, wellich 
in der andern moss zü nyeder oder zü hoch werden, nit yr recht 
proportz haben mögen, als in diesser etc. Wann man die werck 
der orgeln eins tons höher oder nydderer ziehen möcht dann sie 
an yn selbs vff recht chor moss gestympt sein, wer dem Orga- 
nisten vnd den sengern ein grosser vorteill. als ich dan hör sa- 
gen Vor jarn ein positiff also gemacht sey, aber gantzer volkhom- 

ersteu aber in d. — Den dritten Ton: efgalicde spielten die Alten 
meistens in: abedefga, stand die Orgel aber eine Quint tiefer, so 
mussten sie ihn in: fis g a h cis d e fis spielen. Den fünften Ton: f g a h c 
d e f spielten sie in seiner natürlichen Lage, dagegen den sechsten Ton in: 
b r. d es f g a b. 33) beginnen vom. 34) die Halbtöne in der Tonleiter. 
35) als. 36) d h , wenn der Gesang in der zweiten Stimmung nach a modu- 
lirt, so muss bei der Schlusscadcuz das g in gis verwandelt werden („post 
sol“), welches auf den Orgeln stets zu hoch ist, wie später gemeldet wird. 
37) Weiterhin w erden sie auch „rausspfeiffen“ genannt, und ist wahrscheinlich 
damit das Register „Rauschwerk oder Rauschflöte“ gemeint, welches 
statt des eigentlichen Tones die Quint und Oktave hören lässt. 
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mener werck weis» ich nit meer dan eins das sampt seinem po- 
sitiff zü rück zwey manualn t 

(20. Seite.) 

pedaln, ynd allen registern der vill vnnd seltzam sein, eins tons 
höher, vnd wider ab zü ziehen ist, so oft eim geliept vnd not- 
türfft des Chors vnd anders gesangs erheischet, Wellicbs werck 
ich teglich also braüch etc 38 ). Sonderlich dienen sollich werck woll, 
vnd sein nodt ad cantum mensurabilem, do eigen Cappellen vnd 
senger sein, dan es begibt sich zü zeitten das zwo messen oder 
meer. des gleichen magnifieat. vnius toni. vnd auss einer linien 
oder spacio gesetzt sein, vnd doch eyne eins tons oder einer not- 
teri höher begert gesungen zü werden dan die ander, als so 
beide messen als sextum tonum in csolfaut gesetzt weren, vnd der 
hass contra in der eia mess in dem cfaut blieb, nit tieffer ging, 
vnd in der andern mess der hass contra ein ton oder meer ni- * 
derer ging als in das fa-in bmi, oder are 30 ). wo dann das selbig 
den bassisten zü nider, vnd jr stym gegen den andern zu schwach 
wern. würd not gemeltem gesangs eins tons höher zü singen. 

So nun die erst mess anderer oder des gesangs bass contra in 
dem cfaut bleibt vff eim werck vss dem csolfaut zü spiln gerecht 
würdt, so begert die ander mess in das dlasolre, das würd, fa. 
in dlasolre, mi. in dem semitonien. post ut, oder eis. sein, re, in 
bfabmi. bdür, vnnd das vt, in alamirc. das aber etlichen Orga- 
nisten schwer vnd vnmüglieh zü thün ist, die sich nit dar vff 
geben haben. So man aber das werck wie obberürt eins tons 
höher ziehen möcht, so spilt der Organist vss dem csolfaut, vnd 
sein doch die pfeiffen von dlasolre etc. 40 ). 

(21. Seite.) Das. v. blat. 

Bas drit Capitrll lernt wie zum dritten ist ein sonder vff- 
mercken vnd fleiss zü han die werck den Organisten brüchlich 
zü machen, das das clauir des manuals xxiiij. claues naturales, 
vier fa, vier la, das sein dry octauen, vnnd ein tertz perfect 4 '), hab 
vnd nit zü weit, oder so breyt claues als die alten vor zeitten 
gemacht haben oder auch so eng vnd schmall wie dan in etlichen 
wercken funden werden, als solten kinder dar vff spiln, sonder 
ein rechte moss. das ein Organist, vier, oder funff stym dar vff 

38) Schlick spricht hier von einer mechanischen Vorrichtung wodurch 
man die Klaviaturen und das Pedal um einen Ton höher verschieben kann, 
so dass man ohne zu transponiren statt aus c in d spielt. 39) b oder a. 

40) d. h., will man eine Messe in c einen Ton höher spielen, aus d (dlasore), 
so muss man das f und c in fis und cis verwandeln, wenn die Orgel nicht 
etwa jene obenerwähnte Vorrichtung hat. 41) vier f und vier a, das sind 
3 Oktaven und eine grosse Terz, dies giebt den Tonumfang vom grossen F 
bis zum zweigestrichenen a. 
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machen, vnd ein octaff frey greyffen mag Welcher octaff dieser 
leng hie bey verzeichet zwo thünt 49 ). 

Item die claues rechter leng, dann wo die zii kürtz sein, 
vnd man zwo oder drey stym mit einer hendt nemlich vff den 
semitonien greifft, ist das bridt 4 3 )vber dem clauir zü noe 4 4 ), vnd hin- 
dert ein sere. Hierum!) nott ist das die semitonien vnd ander 
claues naturales jr recht leng haben für das bridt hervss. Wel- 
liche leng beyde hiebey gezeichent sein. Die kürtzst der se- 
mitonien moss. vnd die lengst der andern schlüsselt moss vor dem 
brit hervss etc. Ynnd sollen die semitonien nit zü dun oder zü 
nieder sein, als wan man sie rüre das sie vnder die andern claues 
geen, oder ynn 45 ) gleich sein, sonder das sie höher vnd vber den 
andern bleiben, als so man sie griff das sie dar neben nit mit 
gedruckt werden, vnds lautten. So soll mann das clauir nit hart 
oder zech 4 °) machen, sonder lind vnnd weich, so vill es leiden mag. 
dar zü helffenn vnd fordern woll klein leicht wellen, des gleichen 
lang schmal vcntil, von dennem holtz 4 '), vff beyden seitten, gegen 
dem rück zü gcwelpt. vnd scharpff, die 

(22. Seite.) 

mag der windt nit so hart halten als die breitten. 

Item die schern nit zü kurtz, dann sie machen das clauir 
hart vnd zech. 

Auch ist war zünemmen die züigk an die ventil zü hencken, 
das sie wol vflfgeen, vnd doch das clauir nit tieff werd, wan es 
fom an die ventyl gehenckt ist, so muss das clauir tieffer geen. 
dan wan es ferrer hindersich anhangt, es ist auch an dem erm- 
lein der wellen acht zü haben, so die löcher dar jnn die züigk 
hangen ferre hindersich an den wellen sein, das des clauir ye 
zecher vnd hertter wirt, vnd ye ferrer hinfür von der wellen, 
ye leichter vnd geringer es wirt. des gleichen haben die zuigk 
an dem clauir zü hencken auch jrn forteil, lang claues in rech- 
ter wag angehencket, vnnd leicht zuigk von dennem holtz -sol- 
lichs helffen einander daz es bruchlicher, nit so tieff vnnd hardt 
wirt. als wann mann der ding nit acht nympt, vnnd ist doch 
fast nott, das man dar vff spiln, vnd die gerede 46 ) machen mög, 
wie dan nun der braüch vnd vbung ist, das billich die orgel- 
macher bedechten, vnd die wcrck mechten breüchlich zn dem dar 
zü sie dann geordent sein, mit den fingern dar vff zü spiln, nit 
also hardt, zech vnd blochet 49 ), als solt man mit faüsthammern, 

42) Am Rande dieses Blattes sind drei Striche angemerkt von 2|, i\ 
und 3J Zoll rh Länge. Neben dem ersten steht: „Semitonien leng 1 -; neben 
dem zweiten: „Claues naturales“; neben dem dritten: „Diesser leng zwo 
ein octaff". 43) Brett. 44) nabe. 45) ihnen. 40) zähe. 47) Tannenholz. 
48) Oerätbe, Werkzeug. 49) hölzern. 
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oder bender klüpffcln darvff schlagen, ein iglich Ding ist vmb 
seiner Wirkung willen, einem messer das nit schneidt, oder einem 
pferdt das nitt geet sein vnnütz vergebenlich nit zü brauchen 
zü dem dar zü sie erschaffen, oder gemacht. Also auch mögen 
die Organisten wie gut sie sein, das yhennen 50 ) so 

(23. Seite.) Das . VI. blat. 

sie von got vnd der natur entpfangen , vnd durch yr gross vill- 
faltig arbeit erlangt haben, off sollichen vnerdtigen blochwcrckcn 
nit volbringen, sonder müssen offt vnderwegen lassen, das künst- 
lich, yhen erlich vnd zü nutz, forderlich auch andern ergetzlich, 
vnd lustig zü hörn wer, der an sie vss vnwissenheit künstloser 
orgelmecher gehindert werden, wern den selben yr werckzügen 
do mit sie das brott gewinnen, so vnbriichlich, als yr orgeln den 
Organisten, sie würden anders lernen auch meer fleiss thun. 

In dem Pedall gut frey bass contra zü machen ist mcins be- 
dunckens nott, auch genüg ein duodccima fa, vndor dem gamaut, 
vnd csolfaut zwelff claucs naturales 51 ) sampt den semitonien dar 
zwischen, vff denen mag man vil zü wegen bringen, nit allein, 
ein stym hoch vnd nieder, sonder auch, zwo oder drey stym mit- 
einander, das fast gut voll vnd brechtlieh 5 2 ) mit andern stymmen 
zü hörn, ist auch lipjich allein one das manual. zwo stym in dem 
Pedal, vnd dan wider in dem manual, vnd also eins vmb das 
ander, nochdem der Organist verstandt vnd vbung hatt, das zü 
moll ein freinbde lustige enderung dem gehöre, vnd wiewol etlich 
meynen das die niderston zwen semitonien post fa, vnd post ga- 
maut 53 ), nitt nott seyen, soll mann sie doch vmb derselbigcn willen 
nit vss lassen, sie wollen ein gute steg vmb zweyer staffeln wil- 
len verhön 54 ). Welche der meynung sein, vnd also daruon reden, 
die jrren das ich yrn etlichen selbs gesagt vnd gezeigt hab, wie 
die ytz gemclte claues zü dem chor gesang, vnd sunst zü guten 

(24. Seite.) 

consouantzen wol dienen, das sie aber nit ein iglicher zü brau- 
chen weiss, darumb soll man sie nit vnderwegen, vnnd eyn gantz 
werck vnuolkhommen machen lassen, gleich als so einer ein hauss 
mecht der nitt frücht oder treydt 5 3 ) vnd wein zü halten vermocht, 
vnnd wolt darumb kein keller oder Speicher darein machen. Wel- 
cher dan noch ym das hauss besess, der den keller vnnd Speicher 
oder kästen woll zü brüphen wesst da mit sein radt zü schaffen, 
der müsst des vorigen besitzers vngeschicklicheit entgelten, vnd 
wer das hauss nit volkhommen etc. 

Fürter sollen die claves jm Pedal nit zü dün vnnd schwach 


50) jenen. 51) also vom grossen F bis zum eingestrichenen c, nebst 
allen Halbtönen. 52) prächtig. 53) Fis und Gis. 54) erhöhen. 55) Getreide 
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sein, das sie leichtlich brechen, als woll geschieht, sonder starck. 
von guttem holtz, als so einer, als sich zü zeitten begibt, wo der 
sess eng ist vber das clauir geen müsst, das es die claues leiden 
mögen etc. 

Item die gedachte claues sollen auch nicht zii kurtz oder 
seer lang, sonder einen geschickte brlichlichem mess sein, als 
das ein clauis zwischen dem brit dar durch er geet vnd der lei- 
sten hynden 30 ) die vff ym leyt, diesser leng hicnoch verzeichent 
funff het, ist eim iglichen gerecht ST ). 

Item mach die gemelten claues auch nitt zii eng, oder zii 
weytt, als sie an vill ortten funden werden, sonder ein zimliche 
gemeyne moss, yederman brüclilich, in welcher auch einer zwo 
stym mit eim fuss greiffeitn mag. Also das drey claues sampt den 
zweyen spacia dar zwüschen diesser leng hiebey gezeichent, breit 
oder weyt sein etc. 

Item das die claues vnd die spacia nitt gleich breit 

(25. Seite.) Das. vij. blat. 

sonder die claues schmeler vnd nit zii breit als die spacia sein, 
vff das vnd der gleich soll ein orgelmecher sein sonder mercken 
haben, vnd yedem sein moss geben. 

Item das es zwischen dem wellen brett vnden do die claues 
des pedals durcligeen, vnnd hindersich gegen dem stul nit zü 
eng sey, ongeuerlich zweyer schuch weit das einer die füss hin- 
der einander braiiehen vnd sclircncken mag, in dem lauff werck, 
oder gerade vff dem pedall etc. 

Item die semitonien ym pedal sollen vorn nit vber sich ge- 
richt, sonder leg 3 8 ) vnd nieder, in der leng vor das brit hervss, 
als das vor bcstimpt funff theil, der langen claues, vnd nit gar 
so hoch als sie lang sein das dient wol zü scharpffen hass con- 
tra etc. 

Item das bdür oder mi. in bfabmi, oben jm pedal vnder dem 
csolfaut 30 ), sol nit ein langer clauis sein, als sein octaff bdür vndeö 
ym pedal, sonder kurtz vnd hoch, als die andern semitonien. so 
bleibt des bfabmi oder bmoll ligen wie das vnsser fürfarn geübt 
haben, das auch ytz der zeitt eim iglichen brüchlicher ist, noch- 
dem bissher wenig orgeln in dem pedal etwas vber das bfabmi 
bmoll gehabt haben, dann so ytz gemelt bmoll in der höh als 
ein semitonien , vnd das bdür in der nyder were als ein naturall 
gleich yren octauen vnden, wie ich dann in etlichen wercken 


56) hinten. 57) Die an der Seite des Blattes angemerkten Längen be- 
tragen 7 Zoll und 2| rh. Zoll; neben ersterer steht: „Dieser leng drey claues 
breyt im Pedall sampt yren spacia“; und neben letzterer: „Diesser leng fänff 
claues jm pedal“. 58) nach unten. 59) h. 
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fanden hab, ward es den Organisten fast ungewon, vnnd offt con- 
fusiones machen, sollichs züuermeyden, vnd vmb mynder vff- 

(36. Seite.) 

merckung oder arbeit sich anders zü gewen 80 ) oder lernen ist 
die gemeyn form des Stücks die best. 

Item die clauir des manuals vnd pedals sollen zimlicher höch 
vber einander sein, das der Organist nit mit den knywen an das 
manual stoss. Nemlich so es zwey clauir sein, ist das vnder etwas 
fast nieder das der Organist sein raüm nitt wol vbersich haben 
mag, sonder der lang Schienbein hot, sollichs hoch zwischen dem 
pedal vnd manual, des gleichen wie hoch der stull sein soll, dar 
vif der Organist sitzt, ist nit woll eigentlich zü zeigen, dann die 
person vngleich, einer grösser oder kleiner dann der ander, ye- 
doch acht ich wann das öberst clauir biss vfl die claues des pe- 
dals diesser leng hienach gezeichet 81 ) sechs het, also das sie 
so hoch eins ob dem andern wer. es solt meins bedunckens 
einem man zimlicher gemeyner gross woll bequem sein. So aber 
ein werck nur ein clauir het, möcht man dasselb desto niederer 
rücken. 

Wen zwey clauir sein, vnd das öberst dem Organisten so 
er vff dem stül sitzt, rechter höch also das gedacht clauirs einer 
weich 08 ) vnd gürtel gleich in der höh ist acht ich woll geschickt 
sein etc. dann wo einer die hendt vbersich halten müss höher 
dan ym die Einbogen sein kömpt es yn hartter vnd schwerer an, 
dann so es dem selbigen gleich, oder niederer ist etc. 

Item den stul hoch genug, das dem Organisten die füss vfi 
dem pedal hangen oder schweben, dan wo der stül so nieder ist 
das ym die füss vff dem pedal ligenn 

(27. Seite) Das. viij. blat 

das er sie all notten muss vff heben, der macht nit vill gerede 
oder lauf! wercks in dem bass contra. 

Item so die claues in dem pedal in etlichen wercken zwen 
oder dry zwerch finger 08 ) vber die erd ober den bodem geleit 
sein, vnd die leyst so binden vber das clauir geet etwan auch 
dick vnd hoch ist. Soll man die hoch von dem stul nit vff die- 
erd, oder ytz gedacht leyst, sonder vff die claues des pedals mes- 
sen, diesser lonng hie bey funff 8 *). 

Item der stull sol nit angenegelt, sonder beweglich sein hin- 
dersich vnd fürsich gegen dem clauir zü rücken wie eim iglichen 

60) gewöhnen. 61) Die an der Seite angemerkte Länge beträgt 5f rh. Zoll, 
nebst der Bemerkung: „Diesser leng sechss die höhe zwischen dem pedall und 
manuall“. 62) Weiche, Hüfte. 68) kleine Finger. 64) Die angegebene Länge 
ist 5 rh. Zoll, die Anmerkung dazu lautet : „Dieser leng fänff von dem pedall 
vff den stüll“. 

Digitized by Google 



Spiegel der Orgelmacher und Organisten. 


93 


gelegen ist. dann in etlichen wercken, so zwey oder dry clauir 
haben, stehet das öberst so tieff jns werck hinein, das es kom- 
merlich zü herreichen vnd vnwercklich ist. 

Item man soll die clauir mit eim filtz oder leder vnderlegen 
das sie nit rosslen oder bollern, mann hört zü zeitten die claues 
jm manual vnd pedal, atich die wellen vnd zügk meer mit yrem 
bosslen vnd geschell wan die pfeiffen. nemlich so man vff schwa- 
chen registern - spilt. das dient hass in die karwochen zü den 
höltzen glocken dan zürn orgeln. 

Item die clauir sollen nicht hin vnnd heer weichen das eim 
etwas ein finger zwischen die claues khom, sondern stet bleib, 
vnnd ye zwischen die claues ein stillt oder drat geschlagen sein, 
das die claues einander nit halten mögen. Auch so man tertzen 
vnd quinten 

(28. Seite.) 

dar vff greifft, das die gar 83 ) zwischen vnnd dar neben nit mit 
gerurt oder gehalten werden, mit heulen, vnd mit yren stymmen 
die andern verderben, als an vilen wercken fanden wirt etc. 

Item steet wol wercklich vnd bequem die clauir als das ma- 
nual vnd pedal recht vber einander zü ordinären vnd proporcio- 
niren, dan wiewoll das pedal nit meer dan zwölf! claues, den 
halben theil des manuals hct, strecken sie sich doch mit yren 
spacia ferrer 88 ) vss dan das manual. hierumb nott ist sollichs an 
ziisehen das der clauir eins nit zü vill vff die recht, oder die linck 
seyt gericht werdt, sonder gleich, vnd das der organist, so vil 
möglich frey sitzen mög. sich nit krummen, beseitzt sein ding 
thon, sich behelffen vnd forteil 8 ’) suchen muss. Als ich dan vor 
zweintzig jaren in niederlandt an eim werck fanden hab, dar an 
das pedal gegen dem manual also verrückt was, so einer manualiter 
spilt, vnnd das pedal dar zü brauchen wolt, feit es ym noch 
ander gemeyner vbung vnd brüch vmb ein quart das es höher 
vnd niederer laüt, vnd nit concordirt als es thün solt Aber der 
Organist an dem endt was des woll gewon, vnd fertig, wardt von 
andern georteilt. er wolt es vmb der frembden willen also , vnd 
nicht anders haben, do mit er yn etwas für thet. etc. Wun der 
vnderst clauis jm manual, fa. vnder dem gamaut kompt, oder 
steet vff dem are, jm pedal. oder zwischen dem are, vnd gamaut 
vnd der öberst schlussell jm manual alamire, vff das bfabmi, jm 
pedal , oder zwischen bfabmi , vnd alamire, ongeferlich . so sein 
die clauir meins bedunckens wol 

(29. Seite.) Das. i x. blat 

vber einander geschickt, vnd den Organisten bruchlicb vff beiden 
seitten, vuden vnd oben. 

65) handschriftlich in „dar“ verbessert. 66 j weiter. 67) Vortheil. 

Monatshefte f. Musikgesch. Heft 5 lind 6. 
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Das Fierd Capittel. 

Das fierd capitel Sagt von den pfeiffen, die sollen nit dun 
vnd schwach sein, sonder gutter zimlicher dick vnd sterck das 
sie wirig 6 8 ) sein mögen, vnnd sonderlich gut starck principaln dar 
zü dan des gleichen auch ztl den andern pfeiffen zyn 60 ) besser ist 
dan bley. Etlich neinmen etwan vmb minder kostens willen bley 
zti dem hindersatz’ 0 ), meyn auch die selbigen pfeiffen sollen süsser 
von stymmen sein, dann die von dem zyn. ist gar ein klein vn- 
derscheit, dar zii auch das bley nit so werig oder bestendig als 
zyn, dann das bley leichtlich von feuchtigckeit rost empfacht 
fallen löcher darein. Item es ist weich vnd mürb , dess halben 
jm ratten vnd meüss meer schaden thiint mit yren beissen 
vnd vmbstossen, wan dem zyn. Sollicher vnd ander vrsach 
halber das bley zii den pfeiffen Nemlich allein nitt nütz zti brau- 
chen ist. Etlich myschen es vnder einander halb zyn vnd halb 
bley mynder oder mer wie iglichen gut, aber mich bedünckt so 
des bleyss mynder, vnd des zynBS meer, oder eittel vnd gantz 
zyn so besser vnd wiriger wer, woll ist es hartter zu arbeitten 
vnd zü schneiden, wie dan an den pfeiffen not ist ab ztl nem- 
men vnd correct zti machen, so man sie stympt. des halben die 
orgelmecher bley oder das selbig vnder anders gemyscht gerner 
arbeitten vnd schneydeu dan gantz zyn. Das sol man aber nit 
ansehen, sonder meer den nütz der kirchen vnd ander so den 
kosten legen. 

(30. Seite.) 

Item man kan den zyn auch herter vnd vester machen dan 
er von natur ist ob aber das selbig do hin zti brachen sey, weise 
ich nit, das sicherst will ich radten. gut engelisch zyn, oder saif- 
fen zyn, oder obersstdorffer, die sein oft vnd vill gebrüeht vnd 
bewert. 

Item soll man sich fleissen die pfeiffen woll zti intoniren, 
das sie yr recht volkhommen stym geben nitt in die quint oder 
in die octaff fallen, nit pfisen, wispeln * ' ) halber lütten, oder gantz 
stymmen sein, sonder so man ein dauern mit eim finger rürt 
so schnei oder gerad man mag ongeferlich, das sie frey angeen. 
vnd nit versag. 

Noch dem sich aber die orgelmacher an den pfeiffen mit 
einer mensur briichen. etlich kürtzer , die ander langer mensur. 
Als den fünfften, sechsten, den siebenden theill vnnd dar zwischen 


68) dauerhaft. 69) Zinn. 70) Hintersatz hiess dasjenige Pfeiffwerk, wel- 
ches in dem hinteren Theile der Orgel stand und ohne Registerzugverschluss 
jederzeit ansprach. Schlick halt dagegen einen Registerzug für nothwendig. 
71) Zischenden Ton von sich geben, schlecht ansprechen. 
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meer oder mynder wie eim iglichen gefeit, ist die lang moss 
süsser dann die kiirtz. Aber die kürtz moss geet beider an wen 
die lang, wolt ich radten wie ich vor meer* 3 ) gethon, vnd auch hab 
lassen machen, die prineipal in dem werck , wellichs register 
etlich nennen eopeln oder fleitten. das ist, wan der hindersatz 
die zymeln, 13 ) vnd anders alles abgezogen vnd die principaln allein 
geen, das in dem manual iglicher chor zwo pfeiffen hett egualn. 
Doch zweyerley mensur, eine etwas kürtzer dan die ander. So 
theilt die lang der kiirtzen yr suisse mit, vnd hilfft die kurtz der 
langen, das sie miteinander angeen, vnd zü hören sein wie gerad 
der Organist ist, das sünst khüm halber gehört oder verstanden 
(31. Seite ) Das. x. blat 

wirt. Wo sich die orgelmecher allein einer langep mosB vnd nit 
sonderlich die selbig .wol an ztibringen fleissen etc. Als offt fun- 
den wirt das einer ein dauern ym manual oder pedal schier ein 
Aue maria lang heit, ee die pfeiff recht angeet, ctwan gar nit. 
Dannocht in wercken die vnlangs gemacht, examinirt, geliefert, 
vnd vor gut dar geben sein, das do zii erbarmen ist der heiligen 
gut also gering vnd liderlich zü .achten etc. 

Das funfft Capittel. 

Das funfft capittel Ist von den Registern, vill register zü 
machen sein nit löblich, nemlich die einander etwas gleich laüt- 
ten. sonder soll man sich fleissen deryhennen die vnderscheidlich 
vor einander zü hören vnd zü kennen sein etc. Durch, viij. oder, 
ix. gut register. so die recht zü sammen gezogen vnd noch ein- 
ander abgewechselt werden, mag man vill dem gehör ergetzen 
thon. etc. 

Item vor das erst, die principaln. das etlich nennen koppeln, 
oder fleytten etc. Item ein octaff einer langen moss. oder so das 
werck fast gross wer ein doppel octaff. 

Item vor das drit register, ein 'kürtz weit moss das etlich 
Gemsser hörner nennen, auch ein octaff vber die principaln, oder 
ein doppell octaff in einem grossen werck. 

Item ein zymmell sol nit gross sein, als etlich machen, das 
man octauen und quinten, schier andern registern gleich hört. 
Sonder klein scharpff schneiden das man nit leichtlich merck was 
stym sie haben, das laut zü allen registern wol. Item den hin- 
dersatz. Item das 

(32. Seite.) 

sechst die raüss pfeiffen. oder vff schallmeyen art. Item vor das 
siebendt ein hultze glechter. das ist seltzam vnd wunderlich zü 

72) öfter, mehrmals 73) Zymbeln. 
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hörn. Nemlich in grambus. noch' 4 ) meim yrteill gleich dem 
halfen’ 3 ) dar vff die freyen gesellen mit löffel spiln. 

Das Acht, wer der zinck so er recht gemacht wirt, ich habs 
gehört das sie wol etwas vff zinkisch art lauten. 

Es wirt auch eyn Register gemacht, soll sich den schweigein’ •) 
vergleichen, wiewol die an gen, loss ich ander vrtheiln, doch 
mag manu teglich ein ding endern vnd bessern. 

Item ein ander Register verstehe ich vff der ban * 1 ) sey in 
orgeln gantz werck ztl machen, welchs vor funff jaren erstlich vn- 
• serm aller gnedigaten hern dem Römischen kayser. als ein klein 
instrument gleich eim positiff ein regall oder super regall gilt 
künstlich funden gemacht vnd zü wegen bracht des stym anmutig 
vnnd seltzam dem gehör, vnnd seyner pfeiffen fast tzii verwon- 
dern, welcher sie nitt kendt, wer auch nur yr form proportz oder 
mensur zü erdencken vnmuglich gewest, aber teglich wachsen 
künst vnd kommen tnee. adams kinder feyren nit. 

Item wie aber sollich ytzt gemelt vnd ander fremdt hieuor 
vnd noch bestympt pfeiffen gemacht sein, loss ich den orgel- 
mechern zü gefallen hie rägen, do mit ich nit geacht werd yr 
kunst vnd heimlichkeit zü offen Barn vnd gemeyn zü machen mir 
nütz do mit zü schaffen, oder mein sichel in eins andern ern zü 
schlagen etc. Sie geniessen billich yr arbeit. kunst vnd gutter 
werschafft. 

(33. Seite.) Das. x i. blat. 

Item mitt den principaln ym pedal geet die octaff wol, doch 
daB die principaln ab zü ziehen sein, so man wil das die octaff 
allein gee, als auch der hindersatz. 

Item Trommetten oder basaün’ 8 ) Etlich machen auch in das 
pedall zymmeln vnd klein octauen nennen sie sedetzlen, sollen 
meins bedünckens all beidt nit dohin. 

Item gut ist das die registcr ym manual vnd pedall all vnd 
iglichs in Sonderheit ab zü ziehen sein, der vrsach, das mann 
ein iglichen gesang dar vff spilen mög manualiter vnd pedaliter 
der mit gleichen stymmen gesetzt ist, dann der schickt sich vff 
kein orgell do das pedal ein octaff oder meer vnder dem manual 
ist, die gutte species in 10 ) consonantzen werden verkert vnd 
verändert, als vss den quinten werden quarten, vss den tertzen 
sexten etc. Dess halben nott ist die principaln ab zü ziehen dem 
gesang sein art zü lossen vnd das ist zü thon wan die princi- 
paln ym manual, vnd die octauen in dem pedal mit einander geen 


74) nach. 75) Topf. 76) Rohre , eine Art Orgelpfeiffe. 77) Bahn, d. h. 
auf dem Wege = jetzt gebräuchlich. 78) Posaunen. 79) Handschriftlich in 
„vnd“ verbessert 
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oder vff andern registern do das pedal nit ein octaff vnder dem 
manual ist, sonder gleich stimmen sein. 

Auch ist gut die register all ab zü ziehen das der Organist 
gleich register allein eins noch dem andern hörn mag lassen, wie 
ym oder andern gefiept. Dan fast lustig zü hörn etwas zwey 
register zü sammen, als die zymmeln zü den principaln, vnd an- 
dern wie obgemelt. 

Etlich werck haben in dem manual vnderscheidlich stymroen 
ab zü ziehen, aber in dem pedal nit, als ich nemlich ein redlich 
werck weiss, nitt mit kleinen kosten 

(34. Seite.) 

gemacht gar in einem reichen herlichen stifft des hindersatz in 
dem pedall nit ab zü ziehen das ein grosser gebrech, vnd in 
der erst gröblich vbersehen ist. do für wol hundert gülden zü 
geben were. 

Item die register mag man in vil weg zü einander ziehen 
vnd andern das den orn 80 ) fremdt zü hören ist. Auch yr keins das 
nit gut zü den rausspfeiffen vnd trompten vnd sonderlich so der 
hindersatz scharpff rhein schneidet, nicht grober mixtur ist, gefeit 
mir vber die moss zü gemelten zweyen registern rausspfeiffen 
vnnd trompten. 

Item noch ein Register in eim iglichen Chor grob tertzen 
vnnd quinten, dar vff mann kein concordantz greiffen mag, dan 
welch claues oder chor zü samen genommen werden die discor- 
diren, vnd lantten vbel, das doch gantz wider die musica vnd 
von keinem werd ist als ein iglicher verstendiger zü ermessen hot. 

Sie machen auch ein register ein pfeiffen vff eim chor ein 
quint vber die principaln, oder rechten ton des wercks, wem das 
gefeit der lob es etc. Ich red mit • herlaub es wirt vil versucht 
ytz das, dan ein anders. Es ist gut lernen in frembden kosten, 
do mann vmb den Ion nit sorg, vnd materialia genung hat. Mann 
findt etlich die verachten ander leut, berumen vnd vermessen 
sich gross, machen doch zü zeitten das sie es selbs wider dan- 
nen, vnd nit anders an stat thün. die heiligen vermögen den vn- 
kosten hass dan sollich werck leut. Des gleichen geschieht mit 
den poBitiuen, machen sie zwey 

(35. Seite.) Das. x i j. blat. 

oder drey an ein werck. Eins zü rück, das ander forn an die 
brust, das drit ym werck dient nergent zü. dan zü verlengerung 
der zeit, vnd merung vnnutz kostens. vill bru vnd wenigk fisch. 
Ein gut poaitiff 1 zü ruck wer mir genung sein registern als die 
principaln höltzen oder zynnen pfeiffen vff die hültzen art, dar 


80) Ohren. 
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zll ein gemsslein Ein guts rheins zymmelein, vnnd das hinder- 
setzlein doch das iglich register sonder ab zti ziehen vnd allein 
zll bruchen sey, zll andern registern ym werck als sonderlich das 
hindersetzlein vm positiff zil den rüsspfeiffen gut zti hörn ist. 
Des gleichen auch die hültzen pfeiffen jm positiff fast frembdt 
vnd anmutig zti der octaff im manual zti hörn sein, mit gleichen 
stymmen noe oder ferr 8 1 ) von einander etc. Es reden etlich dar 
von als ob die rüsspfeiffen vnd trompten nit wirig oder besten- 
dig sein solten, der meynung halt ich nit, sonder glaub so man 
iglicher yr recht mensur vnd proportz geh das sie lang weren 
mögen. Ich kan zeigen rausspfeiffen vnd trompten hey neun ja- 
ren in eim werck gestanden vnd gebrucht, die sich der zeit von 
hitz oder kelt nit geendert haben, sonder sich vff diessen tag 
frey lassen hören als in der erst Ob dan zti zeitten in eim werck 
sollieW pfeiffen zwo oder drey sich endern, mag ein organist 
* baldt wenden, welcher das weiss. Darumb sein gemelt register 
nit zti verachten, sonder als ein neu herlich, brechtlich 8 a ), frölich 
vnd ein wonderbarlich ding in den orgeln zti hören, got zti eren, 
woll zti machen vnd zti halten. 

Item die register zti ziehen ist gelegener das sie vbersich, 
oder vndersich, oder beseitz gezogen werden, dann 

(36. Seite.) 

forsich gegen dem Organisten, die etwan bey einer spannen 
lang vor das corpus hervss, mit nötten vnd krefften gezogen 
werden müssen, ist nit dester wiriger. 

• Das Sechst Capitel. 

Das Sechst Capitell sagt von der mixtur oder locatz wie 
eim jden orgelmacher not an. zti sehen die hoch vnd weytte oder 
grosse der kirchen die mixtur darnach zti stercken 83 ), noch dem 
auch das werck gross oder klein ist, dan in eim kleinen werck 
des mensur ym zweitten capitell gezeigt ist, vff dem obersten 
chor, ongeferlich sechtzehen sibentzehen oder achtzehen pfeiffen 
solt meins hedünckens in einer grossen kirchen woll ergeben, 
vnd hörlich 81 ) genung, vnd soll die mixtur scharpff schneident sein, 
nit von quinten oder tertzen die man bescheidlich hören mag, 
vnd eim verstendigen meer widder vnnd schewlich 85 ) dan lustig zti 
höm sein. Sie machen kein lieplichcit, sonder verderbent vill 
gutter species vnd consonantzen durch yr schreyen , das ist also 
zti mercken, so man nympt zti samen ein quint cfaut vnd gsol- 
reut der ein iglicbs ein quint in jm selbs hot, so ist die quint 


81) nahe oder fern. 82) prächtig. 83) verstärken 84) hörbar. 85) zu- 
wider und abscheulich. 
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in gsolreut dlasolre, vnd dar vnden cfaut, das gibt ein dissonantz, 
ein non 9 ®), oder secund. Der gleichen dissonantzen mancher* * ) auch 
die tertzen, nym elami zü dem cfant so wirt die quint in elami 
bfabmi ein septima gegen cfaut, das thünt nit allein die negsten 
quinten als die alten gemacht haben, vnd noch in etlichen wercken 
sein, sonder auch die andern ein octaff höher ein duodecima, 
wiewol nit so vil oder hart als die negsten, sein 


(37. Seite.) Das. xiij. blat 

sie doch zü meyden wie klein die sein, so man sie hört, es sey 
jm pedal oder manual. etc. Es soll auch nit vber setzt sein mit 
andern grossen pfeiffen, die das werck rüch* *) vnd grob, gutschwey- 
nisch machen, als die seuw schreyen etc. Sonder von klein pfeif- 
fen die Belbigen recht proporcionirt machent ein gut zMer^cTinet*. 
dent mixtur vnd wie woll in selben auch mögen kleiner 


sein, doch das sie nit gehört werden, scherpffcn 



auch woll. 


Das Sybendt Capitel. 


ujfer qjÄ 


rclwflS ... 


Das Sybendt capitel sagt, das ein iglicher chor in ym selbs 
luter vnd gerad 89 ), auch die chör all gegen ein ander von vnden 
an biss oben hinvss recht proporcionirt sein sollen, einander nit 
vberschreyen , einer starck von guten pfeiffen, der ander chor 
darneben schwach von bösen oder. iij. oder. iiij. pfeiffen myn- 
der die dannocht nicht all gut sein. Etwan werden zapffen vor die 
pfeiffen in die löcher der laden geschlagen, das fast hesslich vnd 
grosse defect, wan die chör nit gleich. An eim ort oben vss ym 
discant, oder vnden auss stercker oder schwecher sein, des glei- 
chen sol auch das pedal vnd manual gegen einander gemerckt 
werden etc. 

Item sollen in iglichem register die chör verglichen werden, 
das nit ein pfeiff frey starck lut. die ander kum halb, wie vor 
gemelt. 

Item ist nutz das ein iglicher clauis durch all clauir vnd 
register, sein eigen chor hab, vnd nit bletzwerck 90 ) sey. als in 
etlichen wercken, etwan ein register oder mer 


(38. Seite.) 

nit ferrer vndersich geen, dan in das cfaut oder bmi. aber claues 
ferrer hinab in ander register fallen, oder gar still schweigen, 
das zü moll 91 ) vnmerglich vnd den orgelmechern verk erlich ist, ein 
werck also zü radbrechen vnnd stymeln® a ). dweill als philosophus 
sagt, ein missformig gelid macht ein gross verenderung vnd 


86) eine None. 87) Handschriftlich in „machen“ verbessert 88) rauh. 
89) rein und gleichmässig. 90) Blendwerk. 91) zumal, besonders. 92) ver- 
stümmeln. * . 
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miaaatalt ann einem gantzen leib. Wie geschickt oder wol gestalt 
iat dan ein werek das vill gelider gar mangelt vnnd nit hot. et 
cetera. 

Das Acht Capittel. 

Das acht capitel ist von stymmen der orgell 93 ) vnnd zü wel- 
cher zeit es zü thün , wie ein iglicher ehor der pfeiffen hoch oder 
nieder in der stym sein soll, species oder concordantzen dar vss 
zü machen, das ist vnisonus. quinta. octaua. quarta. sexta. tercia. 
durch wellich all music menschlicher stym, oder instrumenta mu- 
sicalia vollbracht wirt, trie aber ytz gedachten species geteilt vnd 
genent werden, perfect oder imperfect. ist on not hie zü decla- 
riren, sonder durch vnser autores die musici yr vill noch leng 
erhört etc. Nun wiewol die offtgenanten species iglich in yr selbs 
volkhommen vnd gantz begert in gezogen zü sein. Auch am 
besten also zü hören ist, so sie anders allein gebrucht wirt etc. 
wollen doch nit zwo mit einander concordim, so iglich in yr 
selbs gut ist. als ein gantze quint cfaut vnd gsolreut sol dann 
die tertz etwas dazwischen elämi, gut zü dem gsolreut sein, als 
ein tertz imperfect, oder tercia minor. semiditonus, so 

(39. Seite.) Das. x i i i j. blat. 

wirt sie zü dem cfaut als tercia perfecta, odor tercia maior di- 
tonus nit gut, sonder zü hoch, dan wan die quinten gerad ein- 
gezogen sein 91 ), so werden die tertzen wie ytz gehört zü hoch, 
schewlich vnd hart, das magstu also probirn. Nym ffaut, darnach, 
iiij. quinten vber einander, so gibt die letzst das ist alamire 
ein tertz perfect oder doppel decima vnd doppel sext zü hoch 
gegen dem ffaut vnd csolfaut etc. Machstu dan die tertzen all 
gut, so werden die quinten 2ü hoch. Nym. iiij. vber einander 
cfaut. elami. gsolreut. bfabmi. dlasolre, so findcstu wie die quin- 
ten werden, vnd also auch mit andern. 

Item sein drey tertzen perfect vber einander in jm selbs 
gut, so ist die letzst stym ein oetaff gegen der ersten, aber doch 
zü nieder vnnd nit hoch genug, als cfaut. elami. post sol oder 
fa. in alamire csolfaut 9 5 ). Nympt man dan ein gantze volkhommen 
quint, vnnd vber die selbige quint ein quart in yr selbs gut, so 
wirt die letzst gegen der ersten zü hoch, vnd nit ein gut oetaff. 
als cfaut. gsolreut. csolfaut, so ist das csolfaut zü hoch gegen 
der oetaff cfaut etc. Ascendirt man dan durch, iiij. quarten. 
als gamaut. cfaut. ffaut. bfabmi post re. oder fa. in elami post 
wirt das selbig post re zü seiner sext, oder doppel sext gamaut 
oder gsolreut, zü nieder. So nun die species iglich in yr selbs 

93) handelt vom Stimmen der Orgel. 94) rein gestimmt sind. 95) C e 
gis c oder c e as c. * 
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gut bey einander nit stallen, oder sich leyden wollen, muss man 
yn beyden abbrechen vnd sie verein, das eine der andern helff 
tragen wie hiernach geschrieben, vfF das sie mit einander ztt 
brttchen sein, also das die discordantzen. wellich die orgelmacher 
den wolff 

, (40. Seite.) 

nennen. So vill möglich geteilt vnd geordnet werden, do sie am 
wenigsten jrren etc. Dan kein werck der orgell oder positiff, 
was pfeiffen die haben von metal, holtz, bapir, duch oder glass, 
des gleichen ander instrumenten musicalia von metallischen vnd 
achöffen seiten 9 s ), als clauicordia. clauizymmelL simphonien. lautten. 
harpffen, vnd ander, all wie die genennt werden. Nemlich die 
semitonien haben keins durch vss an allenn ortten recht in ge- 
zogen oder concordirt werden mag. Darumb bey vnsern zeitten 
auch vngezweifelt vor vns gross fleiss vnd arbeit angelegt ist, 
solchen mangel vnd defect zü emendim als nemlich jnwendig 9 *) 
zwolff jarn ist ein werck gemacht worden das hett doppel semi- 
tonien ym manual vnd pedal, der vrsach was die gemein pfleg- 
lichen semitonien zü hoch oder nieder weren, solten die andern 
mit jren sonderlichen pfeiffen vnd chören erstatten, wellich mann 
nent halb semitonien, oder ignoten. es was aber vergeben vnd 
vmb sünst, nit zü brttchen. Des halben es auch widderumb ab 
gethon wardt. Der fürwitz was gebüst 9 8 ) nit mit kleinen vnkosten. 
Die selbigen zwen orgelmacher so ytzt berurt werck machten, 
meinten etwas newsfl zü bringen, vnd sonder ere vor ander mei- 
ster ein zü legen, die doch selbs vorhin vill faltig versucht vnd 
erkündt haben, yn züran") aber der kunst. was eben als so die 
Organisten von newem lernen sich einer ander vbung zü spiln, 
annemmen vnd gewenen wolten. dar auss doch, als ich gedenck, 
nitt wurde. Dieweyll nun sollichs alles vnuerfencklich geschieht, 
vnd man dannocht die orgeln brüchen muss, hab ich mich ge- 
flissen 

(41. Seite.) Das. xt. blat. 

den orgelmachem ein vnderweysung vnd bericht zü geben meins 
bedünckens fast forderlich vnd nott die werck zü stymmen vnd 
ein zü ziehen wie noch folgt etc. Doch nit allein den orgel- 
machern, sonder auch den Organisten. Ob etlich der ding nit son- 
dern verstandt oder erfarung hetten geschickter zü werden den 
orgelmechern sollichs an zü zeigen ynen dester hilfflicher vnd 
erschiesslicher 1 °°) zü sein die werck wol züuollenden. 

Item fach an 1 01 ) in flaut jm manual seinquintascendendocffaut, 
die mach dar zü nitt hoch genug, oder gantz gerade in. sonder 

96) Darmsaiten von Schafen. 97) innerhalb. 98) gebüsst. 99) ihnen 
zerann. 100) erspriesslicher. 101) fange an. 
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etwas in die niedere schweben, so vil das gehör leyden mag, 
doch das sollichs so man gemelt quint brüch nit leichtlich ge- 
merckt werd. sonder so die claues oder chor gedachter quinten 
gerurt vnd ein weill still gehalten werden das mann hören mag 
wie es etwas vnstet laut mit schlucken, sich sperr vnd hass oder 
meer in einander beger. So nun das cfaut eingezogen ist. so 
mach sein quint ascendendo gsolreut auch also. ' Des gleichen die 
quint vber gsolreut, dlasolre etc. so hastu vier chör, vnd drey 
quinten. Do mit hör aber ferrer durch quinten vff zü Bteigen das die 
pfeiffen nitt zü klein werden, eygentlich vnd woll zü hören. So 
fach wider vnden an die octaff vonn dlasolre so ytzt letzst ge- 
macht ist, die züch gerade vnd gut ein. Dar nach die quinten 
ascendendo von dsolre, alamire. die lass vff die nieder schweben 
so vil es leyden mag. Des gleichen die negst quint dar vber 
elami auch also, dann mach sein octauen descendendo elami, 
gantz gerad ein. Aber sein 

(42. Seite.) 

quint ascendendo mi, in bfabmi. oder bdur, auph in die nieder 
gezogen wie von den andern vor genanten quinten gesagt ist. 
So nun die gedachten claues oder chör also gemacht sein, dan so 
gib iglichem sein octauen descendendo vel ascendendo das sie 
gantz vnd wol jnn steen, so hastu all claues naturales. Dann vor 
allen dingen sollen die octauen lautter vnd gut in einander sein. 
Das aber die quinten wider yr natur gezwungen vnd niederer 
sein müssen wan sie begem, ist nit on vrsach, dan so man sie 
gantz vnd gut Hess, wurden die tertzen zü vil starck vnd zü 
hoch, dasselbig züuerkommen, muss man die quinten schwecher, 
vnd in die niedere ziehen, dan ein iglicher chor der zü seiner 
quint vndersich gerade in vnd perfect ist als elami, gegen dem 
alamire. so man das elami brttcht zü seim ditono oder tertz per- 
fect vndersich csolfaut wirt er zü hoch. Et sic de altjs etc. Wie- 
woll die tertzen perfectum nitt gut, sonder all zü hoch werden, 
ist doch not vnd acht zü haben die drey tertzen. cfaut, elami, 
ffaut, alamire, gsolreut vnd bdür. besser zü machen, so vil sie 
yr quinten halb vnder sich leyden wellen dann die andern. Vr- 
sach sie werden gar offt vnd meer gebrücht dann die andern, 
wie vill ytzt genanten tertzen besser sein, so vill wirt das post 
soll 1 oa ) zü dem alami vnd bdür böser 103 ). Aber an dem ist nit so vill 
gelegen als an den ytzt genanten tertzen, wie dan hiernach von 
dem post soll meer gesagt wirt etc. 

Ferrer von den semitonien oder bmollen oder coniuncten 
wie die genent werden 104 ) etc. Fach an jn ffaut das dan 


102) = post sol, d. h. gis. 103) böser, schlechter. t04) Obertasten. 
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,(43. Seite.) Das. x v j. blat. 

vor gemacht ist. Nym sein quint vndersich bfabmi , das bmoll. 
oder fa in bfabmi, das züche gegen dem ffaut hoch genug, also 
das die quint nicht gut. sonder schwebent in die höch gezogen 
sey, so vill es muglich ist vmb seiner tertz willen vbersich dla- 
solre. Auch das die quinten vnder bfabmi, als post re. post soll' 05 ) 
zü yrn tertzen dar zwischen gsolreut vnd csolfaut dester höcher 
vnd besser kommen die sunst fast vnlieplich würden wo yn nit 
durch ytzt gerürten quinten in die hoch gezogen hilff geschech. 
So dan des bfabmi also gemacht ist, ziehe sein quint descendendo 
fa in elami post re, oder dis, wie du es nennest, auch in die 
höch gegen den bfabmi. wie von der negsten quinten gesagt, 
vnd geb dan dem ytzigen post re sein octaff ascendendo gantz 
jnn. Dar nach zü dem selbigen post re, mach sein quint vnder- 
sich fa, in alamire. post soll oder gis, nit in die höch, sonder 
etwas vmb das brifen 10 ®) niderer dan die quint begert. das kompt 
dem elami vnd dem bdür zü hilflf in die clauseJl alamire, wiewoll 
dannocht das post soll also gemacht nit ein gutte tertz oder sext 
perfect gibt zü der quint elami vnnd bdür zü clausulirn in das 
alamire, als dan so man clausulirn oder ad. etc. perfectionem 
kommen vnnd ein sedem ' 0 ') halten will, wie das ein iglicher nendt 
ein sext perfect oder sexta maior tonus cum diapenthe, fuir' ° 8 ) gen 
soll. Ist es doch meer an dem wan an eim andern ort zü dulden, 
angesehen das es ein clausel vnd nit von nötten ist, das post soll 
der discant gleich den andern stymmen lang gehalten werd, son- 
der mag mann sollich clauseil den discant am anfang mit eim 

(44. Seite) 

peusslein 109 ) oder gerader diminutz, tectlein, 1 1 *) lcufflein, risslein 
oder floratur, wie du es nennen wilt wol verschlagen vnd bergen, 
daB die hertickeit offt genanter clausell nit gemerckt wirt. als 
ein geschickter organist zü thun wol weiss, das kein man in der 
andern concordantzen post soll, post re. csolfaut nit thon, dann 
das wirt nit gebraucht als ein clausel in das post vt, sonder sunst 
gesetzt vnnd in organis gemacht als ein ander concordantz. iij. 
oder. iiij. stymmen zü sammen die der contrapunct gibt. Hier- 
um b ist not daz die eingezogen vnd gestimpt sein das man sie 
brüchen mog. als dan die music herfordert, vnd die semitonia 
nit vergebes funden oder gemacht sein. Aber etlich halten die 
ander meynung sprechent. es sey bessei 1 das man das post soll 
zü dem elami vnd bdür gut mach zü clausulirn in alamire. wan 
das es zü dem csolfaut vnd post re gut sey etc. das mich hoch 
von yn befrembdt die music also zü schwechen vnd yr recht 

105) es und as. 106) wegen des Prüfens, Probens. 107) Schluss. 108) für, 
vorher. 109) kleine Pause. 110) kleiner Takt. 
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eygenschafft, als die sussigkeit gatter vn’d frembder concordantzen 
zil benemmen. wellich on die secnitonien nit so wol gemacht vnnd 
noch einander formirt werden mögen, als sie dann gesteen müs- 
sen. Auch one zweiffell ob sie es schon selbs nitt künnen, ist yn 
doch von andern ergetzlich vnd lustig sollich gut melody mit hilff 
den semitonien als eim rechten natürlichen menschen zü hörn, 
meer züuerwondern vnd zü loben dann zü verachten vnd dar 
wider sein etc. 1 ' ') Dauon han ich vil red gehabt, vnd mir zü vnder- 
weysuug gefragt die höchsten vnd berumpsten musicos specula- 
tiuos vnd practicos so bey vnsem zeitten meiner achtung ge- 
wesst vnd 

(45. Seite.) Das. x v i j. blat. 

noch sein, vnd jr vil meiner meynung funden, der gleich etlich 
Organisten vnd orgelmacher so vor jaren die ander meinung hiel- 
ten, vnd fast wider mich fochten, sich haben nun gewent vnd 
von yr meynung gewichen, sich der meinen geflissen, das zeigen 
yr werck seyt der ieit gemacht Nun wie dem ob noch etlich 
der ander meynung weren sich schempten, so lang geirt haben, 
vnd yr irrung zü bekennen, darumb vff yren eilff äugen behar- 
ren wolten, den selbigen sol der orgelmacher wyll farn sich fleis- 
sen das werck ein zü ziehen, wie ym angezeiget wirt. So dann 
sünst alle ding gerecht sein hot er genug gethon etc. 

Weyter fach an in bfabmi, mi. oder bdür. so folgen die 
vbrigen semitonien auch noch. Item dem bdür geb sein quint 
ascendendo mi, in ffaut, post fa, oder fis. schwach in die nidere 
schweben, do mit die tertz zwischen dsolre vnd alamire, oder die 
sext perfect zü alamire mit seiner quint dsolre brüchlich, vnnd 
nicht zü hoch werd. Als dan die clausell in gsolreut gar offt be- 
gert vnd gemein ist, das in der quint bdür vnd post fa. nit ge- 
acht vnd selten gebrücht wirt post fa. sein quint vbersich fa. in 
dlasolre post vt, oder cis. zimlich ein, das es zü dem alamire 
vnd elami zü brüchen sey. als ein gemeyne clausell in dlasolre. 
vnd wiewoll das selbig post vt wirt zü nieder gegen seiner quint 
vbersich post soll, das ist nitt zü achten, dan es nit gebrücht 
wirt man woll dann gantz per fictam musicam geen. Durch all 
semitonien wellichs doch on not ist. Auch die componisten kein 
gesang also gar vss den frembden notten setzen etc. Ob yr eyner 


111) Diese noch heutigen Tages ähnliche Art Orgeln und Klavierinstru- 
mente zu stimmen hat man bisher für eine Erfindung des XVIII. Jahrhundert * 
gehalten und sie dem braunschweigschen Instrumentenmacher Barth. Fritz um 
1756 zugeschrieben. Wir erhalten hier den Beweis, dass Arnolt Schlick die 
Erfindung für sich in Anspruch nimmt, sie aber im Laufe der Zeit wieder 
verloren ging und erst durch Fritz allgemeine Anerkennung gefunden hat. 
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(46. Seite.) 

dan V8B fuirwitz vnnd seltzamkeit per fictam musicam sich gey- 
len wellt, als primus tornnn in bfabmi, oder quintum in elami etc. 
das muss darumb ein Organist nit vss diesen hotten spiln. sonder 
mag es in liöhern oder niedern machen, angesehen die semito- 
nien. Wellich am meisten discordirn, als post vt. vnd post soll etc. 

Hie bey feit ztl ein frag in welcher zeit des jars die orgeln 
zü stymmen sein etc. dar vff die Orgelmacher antwort geben 
vnd sprechen, das im sommer forderlicher wan des winters seiner 
kelt halber zü stymmen sey, dann so man die pfeiffen vss heb 
werden die in den henden etwas warm das sie yr stym endern 
vnnd höher werden. So man sie dann vff die laden setzt, muss 
man zü zeitten wartten biss sie widder erkalten vnd ir recht 
stym hören mag, dar zü sein Lidern hentschuch 1 1 1 ) gutt die pfeiffen 
mit an zü greiffen von natur kalt, do von das metall nit werm 
entpfangen mag als von den henden. Item zü winter zeytten be- 
gibt sich offt, so eyner eyn pfeiff in mundt versucht das die 
feuchtickeit durch den fuess der pfeiffen gect an das mundtloch, 
dar an gefreuert 1 1 a ) vnd auch die stym endere, das dan vber dem 
feuer oder sünst vasgedruckt werden muss. Item die kurtzen winter 
tag ist nit vil zü arbeitten, es geschee dann mit lichtem etc. 
Solcher vnd andern vrsachen halb ist das stymmen in dem som- 
mer am gelegesten vnd nutzsten etc. Ob aber die werck der zeit 
halb ym sommer oder winter gestympt dester wiriger 114 ) sein, 
kan ich nit sagen, dan ich weiss werck wellich in dem winter 
gestympt vnd geendt sein noch 

(47. Seite.) Das . x v 1 i j. blat 

bestendig, der gleichen weiss ich auch ym sommer also gemacht 

Das Neundt Capittel. 

Das neund capitel sagt von der Laden, die soll sein von einem 
gutten aigen holtz das do glestig geng on Est geschlackt alt vnd 
dürr ist, wasser hat schier gleich dem schamlot 1 1 s ) als etlich 
nennen gespigelt aichen holtz etc. wiewol nuss bäumen holtz 
auch zü laden gebrücht. ye doch das aichen meer gelopt. 

Item das hertz oder marck hervss gethon, dar nach das holtz 
vff veiuander verwendt, vnd so meer verändert so besser, als kern, 
vnd schwärt 1 ' *) gegen einander, vnnd so der stück drey oder 
meer sein, mag man sie noch der leng auch verkern, also das das 
holtz an keinem ortt wider vereint wirt als es vor gewest, vnd 

112) Lederhandschuh. 113) gefriert 114) dauerhafter, ausdauernder. 

115) guten Eichenholz, das da glänzend, gut zubearbeitet, ohne Aeste , wol- 
geartet, alt und dürr ist, gemasert gleich dem Kamclot (Kamelhaargewebe). 

116) Binde, äussere Seite. 
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mit feim gutten armproster leym * 1 *) zü sammen gezwungen, sauber 
zellirt 1 1 8 ), die zellen vnd ander löcher mit einem zimlichen leym ge- 
drenckt Item die L^d Register vnd Ventill gerad abgericht woll 
vnd gnaw vff einander gefugt, als die meyster zü thon wissen 
selbs oder durch ein gutten schreyner etc. ist nott vnd gut. 

Item die Register nit zü dun das sie hart gezwungen müs- 
sen werden gerad oder schlecht zü bleiben vnd dester ungerner 
geen. sonder vier finger dick von guttem aichen holtz die blei- 
bendt gerad, geent sanfft vnd darff man sie oben herab nit zü 
hart nötten gnaw vff zü ligen oder das sie sich nit krummen, 
sein sie dester leichter vnd besser zü ziehen etc. 

(48. Seite.) 

, Item die ventiln von dennem holtz lang vnd schmall wie vor 
in dem dritten capitel Bagt, doch das sie breitter vnd lenger dan 
die zellein sein, vnd an allen orten für 1 1 *) geen ob sie zü sommer 
zeitten in der dürre eingingen vnd schmeler würden, das sie dan- 
noch die zellen bedecken vnd gnaw schlieBsen mögen. 

Item so man die ventill, des gleichen die register, die Laden, 
vnd clauir vor das werter mecht vnd bereit, das sie sich nit zö- 
gen oder wänden oder krümpten. were zü moll 1 *°) gut, wie dann 
holtz zü bereitten ist, als mich einer hochs Stands gelernt hot, 
dem der almechtig got gnedig sey. das es sich nit ender von 
hitz, kelt, feucht oder drückene 1 a ’). sonder gerade schlecht in ein 
bleib wie die zill böltz pfeil l 1 aa ) etc. So in feucht wetter vnnd berg 
oder regene geschossen werden etc. Ich hab auch sollich bereit 
holtz versuchen lassen vnd erfaren das es sich leymen lasst vnd 
fest heit, on leym fugen sonder schlecht gespalten die selbigen 
örtter widder vff einander das doch mynder noch meynung er- 
farner werck leut halten solt, als ich dan von eins fürsten Schrei- 
ner oder kystner bericht werd. wie aber oder wo mit ein holtz also 
zü machen vnd zü bereytten sey, möcht ich hemoeb eins eim 
andern druck zuuerstehen geben. 

Item soll mann vffmercken haben das die register gern geen, 
vnd der wint nit von eim in das ander lauff so man eins abzucht 
das dannocht etlicb pfeiffen oder chor in dem selbigen lautten 
vnd heulen wan man yr claues rürt. Item die lad lang vnd breydt 
genüg den 

(49. Seite.) Das . x i x. blat. 

pfeiffen vnd choer raum zü lassen daz sie nit eng in ein ander 
stecken do mit sie dester bass etwan zü bessern, vss vnd ein zü 
heben sein. Auch offt so sie als noe vnd hart einander an rüren, 

117) Leim welchen man beim Verfertigen von Armbrüsten anwendete? 
118) das Bohren der Windlöcher. 119) hervor, vor. 120) zumal, besonders. 
121) Trockenheit. 122) zusammen bleibe, wie Scheibenbolzen, Pfeile etc. 
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endem sie yr recht stymme, .werden schottern 1 21 ) scharpff latltten 
gleich den geygen vnd trompscheit, oder als do einer durch ein 
atrell 1 * 4 ) singt etc. Das geschieht auch zü zeitten so die blech 
der pfeiffen zü dün sein. 

Item die register sollen geraum genug sein das yr Stangen 
nit zu eng haben sich an einander streichen vnd ab würgen, des 
gleichen auch mit eüigen vnd wellen. 

Item die Lad in wendig weit genug das frey hinein zü greif- 
fen vnd zü reichen sey. So es der schem oder ventiln vnnd der 
Becklein etc. notturft erheisst, als sich woll begibt das etwas kleins 
zwischen ein ventill vnd die lad kömpt das es nit schliessen mag. 
Darumb der selb chor heult. Auch etwan ein scher bricht, lam 
wirt. oder vss springt, etc. 

Item die lad sol nit mit leder oder andern verleimpt das 
man es muss vfF reissen vnd wider zü leymen. sonder mitt eysen 
gewerblein oder klöblein beschlossen, die von stund an so es not 
ist zü öffnen vnd wider zü schliessen sein. So das selbig brit oder 
thurlein vor die laden mit einem leder gefuttert ist, auch eins 
an der laden oben vnd eins vnden die sollich thörlein vff beiden 
seitten vnnd ortten inwendig bedecken, mag der wint nit hervss, 
vnd darff keins leymens, wo es also beheb vnd recht versehen, 
das ich nit an eim werck allein erfaren hab, das 

(50. Seite.) 

ist der grösten gebrechen einer wo die laden nit versorgt vnd 
bestendig sein Doch mocht man es (als der bösen fortelein 1 as ) ein) 
loben, dan etlieli werck so bald die belg geen so thünt die pfeif- 
fen selbe das best, lassen sich hören on hilff des Organisten. Er 
woll oder nitt. Es begibt sich auch das ein werck etwan vss 
kleinen vrsachen heult, das doch leichtlich zü wenden ist. Als do 
die zuig zü eng haben, einander anruren vnd halten, oder die 
dret 1 1 •) der züigk so vnden an den clauir. Des gleichen oben an 
den wellen ein ander anstreichen, oder so die dret an den örttern 
nit recht gebogen vnnd von einander gewent werden. Des glei- 
chen mit den wellen vnd yr ermlein nit raumbs genug haben. 
Etwan auch die zuig an den registern anstreichen, zü zeitten 
auch das clauir gcschwilt vnd stecken bleibt von feuchte des 
wetters, oder etwas dar zwischen feit das sie nit frey geen mö- 
gen. Ich hab auch fanden das sich ein wellen bret von dem Wet- 
ter gewonden vnd gekrümpt hot, das etlich wellen nit geen moch- 
ten, was yn doch bald geholffen etc. Der Ding mögen sich vil 
begeben das ein werck heult ein gross geschrey macht vnd geacht 
wirt als ob es verderbt sey die doch leichtlich gewent werden, 


123) beben. 124) Kamm. 125) Löchlein. 126) Drähte. 
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wo ein Organist baldt dar zü kommen mag, wellichg die orgel- 
macher billich am ersten bedeckten, die lad vnd das corpas der 
moss zil machen das man es offen vnd hindern fornen. beseitz. 
oben vnd vnden, auch zU den clauirn baldt kommen mockt. etwan 
bricht ein drat an dem clauir vnd zuigen vnden oder oben oder 
strecken sich das die claues zil nieder vnd vngleich werden oder 
nitt genug, die ventill offen, das ist zü zeitten 

(51. Seite.) Das . xx. blat. 

baldt gewendt. auch die weill mann in den gütlichen emptern 
singt, vnd ee dan der Organist wider anfacht. Mann muss zil 
zeitten ein orgelmacher beschicken -eim werck zil helffen, das wol 
der organist thet wann das werck gemacht vnd zu öffen were 
wie ytzt gehört 

Item es ist auch fast not das werck ziluersorgen das radten 
vnd meuss nit hinein mögen, wo sie vff die laden kommen zer- 
beissen sie die pfeiffen, stossen sie krump vnd vss den löchern. 
Wo dan etwas in die löcher feldt mag leicht zwischen ein ventil 
kommen das eB heulen vnd pfeiffen wirt. das werck zil brauchen 
vngeschickt. Ich hab selbe mit andern fundenn. stro* netzfaden, 
laütten seitten, klein spenlein, vnd anders das die ratten in 
ein werck zwischen die pfeiffen getragen vnd geflochten haben. 
Es ist ein vnniitzer gast vor dem wol zil schliessen ist etc. 

Item die flugell so das werck fornen vnd die pfeiffen vor 
stailb, mucken, vnd andern bedecken. Desgleichen vor flcder- 
meuss vnd fogel so in die kirchen kommen vff die pfeiffen. auch 
in die mundtlöcher fliegen vnnd schmeissen 1 3 ’) mögen, sollen nit 
schwer oder blochet 138 ) sein das sie sich vndersich sencken. selbs 
vberwiegen vnbruicblich vnd mit nötten kümmerlich vff vnd zü 
zuthon sein, sonder vff das geringst vnd leich gemacht, das sie 
sanfft vnd sittig zü geen, nit hart anstossen oder bollern, die 
pfeiffen bewegen vnd erschüttern* ao ) 

Das Zehendt Capitel. 

Das zehendt capitel Von dem windt, dan ein yedes 

(52. Seite.) 

werck in reichen steten 130 ) haben sol, dan wo des windes zü wenig 
ist, mögen die pfeiffen yr stym nit volkhommen geben, vnd laüt- 
ten als so der windt starck vnd wirig ist, vnd zü eim werck, 
der gross, fornen ym zweytten capittel bestympt vnd bezeichnet 
acht ich not iunff oder Bechs belg, yeder neun oder zehen schuch 
lang, vnd bey drey schuchen breit von guttem dicken drylingen. 1 3 *) 
so die gehobelt vnd bereit werden, das sie dannocht dreyer finger 

127) verunreinigen. 128) wie ein Block, klotzig sein. 129; erschüttern. 
130) Städten. 131) dreizöllige Bretter. 
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dick bleyben, vnnd ist forhal 1 3 J ) holtz besser dan das dennen oder 
aichen, dryling ist auch gut zü arbeitten, feisst vnd zech, reisst 
nit so baldt als dan dennen von den negeln so man das leder 
vff niegelt. Item zü den beigen ist alt geschmeidig rindere leder 
das best. Es gcet gern vff vnd nieder, legt sich gnaw vff ein- 
ander, vnd ist zech Es soll aber eins losss oder zweyer meer 
haben dan ander leder vnd nit zll wol geeschert 1 3 3 ) sein, wie 
es dan die leder gerber zü bereitten wissent etc. 

Item wo mann die belg legen möcht das der windt vbersich 
ging wer bequemer, dann er wider sein natur als ein leicht ding 
gezwungen vndersich geen muss. 

Item ist not das die belg geheb 134 ) vnd gantz sein von holtz 
vnd leder. Des gleichen das Canall von den beigen in die lad 
wol versorget sey. Vnd das die belg sanfft gcen nit schücken 
oder stossen das mann es allwege an den pfeiffen hör wan die 
belg vff oder nieder gen. sonder das der windt stete on all 
schwencken sey etc. sollichs zü probirn. halt vff dem gantzen 
werck ein concordantz. vj. oder vij. claues jm manual vnd pe- 
dall zü samen so lang als zimlich ein'mensch mag betten zwey 
oder drey pa- 

(53. Seite.) Das . xxj. blat. 

ter noster, so hörstu es wol ob der windt stet vnd sein genug 
sey etc. 

Item gut vnd not ist das die ventilnbritlen oder durlein 1 35 )vnden 
an den beigen die den wint fangen vnd beschliessen bereit sei 
das sie sich nit krümpten sonder gerad blieben vnd wol schliessen, 
dan so ein werck vff ein gutten starcken wint bestimpt ist. vnd 
den selben dan gantz oder zürn teil verluirt so nimpt es ab vnd 
mag wol verderbt heissen etc. Darumb sol man auch die belg 
schmirn vor die radten vnd meüss das die belg gantz vnd vnge- 
letzt blieben, wie oder die schmir zü machen sei. lass ich auch 
ruwen biss vff ein ander zeyt. 

Item etlich machen eygen belg kammer vor die radten das 
sie nit dar zü kommen sollen, hilfft doch nit allweg, etlich haben 
ein ander raeinung die belg frey zü legen vnd vnbeschlossen, 
so solten die radten minder dar zü begern vnd jnen schaden thun. 
vnd sprechen es soy des thirs aigenschafft vnd art das es mer 
beger vnd arbeitt in die heimlichen beschlossen ort zü kommen 
dan do eB frey vnd offen sey. das ich auch glauben mag, dan 
ich weiss ein werck des belg vff eim gewelb ligen frey offen 
vnnerschlagen vnd vnbeschlossen sein nun also bey. xx. jarn ge- 
legen, vnd haben jnen wedder ratten noch meüss schaden ge- 

132) Föhren = Kieferholz. 133) gelangt. 131) verschlossen. 135) Brctt- 
lein oder Thürlein. 
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tlion etc. Ob es aber des selbigen oder des schmirs schult sey weiss 
ich nit, ich wolt aber raten daz die belg anfenglich mit einer 
rechten schmir vor diesse böese thier versehen, vnd ye vber. iij. 
oder, i i i j. jaren aber eins geschmirt würden, nit allein der rat- 
ten halber, sonder auch dem leder zü gut, das es dester ge- 
schickter vnd wiriger bleib, nit zü dürr hart vnd erspurt 1 3 °) würd, 
vff riss, vnd löcher dar ein fallen, als offt geschieht das dan cim 

(54. Seite.) 

werck ein grosser schad ist. dan so es vff ein reichen gutten 
wint gestympt wirt vnd der selbig ab nimpt, wie mag dan sein 
wirckung bleiben etc. Es sollen auch die yhennen so die belg 
dretten oder mit henden ziehen wie an etlichen ortten pfleglich ge- 
west bescheiden sein, sie steet vnd sittig nieder dretten vnd sanfft 
vff lassen geen, nitt mit schlicken gelingen , 1 3 7 ) nieder stossen vnd 
vn wirss vff lassen tarn oder schnappen, dan das wie auch ander 
ding das vber nöt vnd gezwungen wirt, ist nit blieplich 1 3 8 ) 
oder wirig. 

Item ein werck das von neuwera gemacht wirt sol vber ein 
jar oder zwey wider renouirt vnd vbergangen werden vnd dan so 
es recht gehalten wirt, mag es lang stcen vnd gut bleiben etc. 
vnd ist nit gut noch furtreglich. als etlich meyn die werck zü. 
sparn nit dar vff spiln, da mitt sie langwirig sein, sonder sie 
teglich vben so es sich gebirt vnd yr mit spiln nit schon, behelt 
sie ehe vnd hass in wesen dan so sie gantz vngeubt sten. darumb 
wo in der fasten vnd jm aduent die orgell ruwen müssen, sol 
man sie dannocht zü zeitten versuchen vnd dar zü lügen vnratt 
züuerhüten. als rost. staub, spinweppen. villeicht auch ratten meuss, 
vnd anders do von vil ding an dem werck vngeng 1 30 ) vnd bawfellig 
werden mag, das alles müssig steen mer in würtzelt dan so es 
in vbung bleibt Es wer dan das ein werck nit gebürlich oder recht 
gebracht werde, als so ein Organist die vemunfft hinder jm Hess 
vngeschickt were, von wem oder sünst zü vil freide vnd stercke 1 4 °) 
entfinge, das er ein register oder anders vber nöt vnd zerbrech. 
als ich vernem an eim ort gescheen sey, doch hab ich es nitt 
gesehen, wo dem also were. deücht mich 

(55. Seite.) Das .xxij . blat. 

schlaffen oder holtz hauwen solt einem sollichen bass zymmen 141 ) 
dan in organis spiln, wer auch dem werck nützer Nun ferrer do 
von zü schreiben ist on not. Welcher orgelmacher oder Organist 
etwas verstet der nem das selbig vnd diss büchlein zü eim forteill 
fleiss sich dem jhennen so jm verdingt vnd vertraüwt wirt ge- 
nung zü thon. Es sy die werck au geben zü machen oder exa- 

13G) sperrend. 137) mit Stossen erreichen wollen. 138) bleibend. 139) un- 
gangbar. 140) Heftigkeit. 141) besser ziemen. 

Digitized by Google 



Spiegel der Orgelmaeher und Organisten. 1 1 1 

minim , so mag er vnd ander mit ym so jnnen fördern ere vnd 
danck erjagen das siist oflf't feldt vnd das wider spill noch folgt . 1 4 - ) 
Wo man leyder dem ding nit erfarn vnd vnwissen hinan geht. Ich 
hab sie gekent, die nit woll kundtcn pfciffen intonim oder anders 
dar zil gehörend vnd dannoch durch jr geschickt fürtragen von 
fürsten vnd andern gut meister angenommen worden, die fingen 
die werck gar frey vnd brechtlich an, volenden sie aber nit also, 
wan sie vr werck ad probam goben so wass weit feil 1 4 3 ) vnd wenig 
geleist, des sie sich vermessen vnd zü thon begeben betten. 
Darumb auch jr etlich gar noch giltig kleiner ern vnd belonung 
abscheidt namen. billich den vnkoBten vnd schaden von yn er- 
wachsen wo es in yren vermögen gewest wer, wider geleitt het- 
ten. sic werden es villeicht sparn biss an die gross rcchnung. 
nichts dester minder warn die werck verderbt das man sie von 
newen andern meistern verdingen müsst, das ist mir nit allein 
mit leyen sondern auch mit geistlichen begegent, warlich dry yder 
eins sondern Ordens die in orgelmachen grossen vnrat geschafft 
haben, den ich scheinbarlich zeigen möcht bey fürsten styfften. 
Pfarren vnd klöstern, got wol das ynen keiner mer also blind t- 
lingen noch folg in yr ftiss stapffen tret Bich selbs argwenig halt, 
der ding ge- 

56, Seite.) 

nügsam bericht zü haben, sollichs auch sein obern vberred vnd 
vertröst, gross ere vnd nütz mit zü eriagen vnd jm feel. als es 
biss her offt gefeit hot. sonder die äugen der vernunfft woll vff 
thü. vorhin zü lernen ein schüler sey. Ee dan er sich selbs bered 
ein meister sein do mit niemant durch sein vnwissenheit verfürt 
oder betrogen werd. Ich glaub das einer ein dör 1 4 4 ) oder kleiner 
erbarckeit sey der so schnell vnerfarn freuenlich 1 4 3 ) vnd verächtlich 
sich eins solliclicn dings vnderzeücht do ein ander lang zeit jn 
fleissigiste vbung bey sein muss zü erlernen vnd erkunden, vnd 
dannocht glücks darff das selbig bewerlich zü brüchen. vil sein 
orgelmaeher geistlich vnd weltlich, aber wenig deren yr meister- 
schaftt bewert haben werden funden, vnd das vil werck verderbt 
werden, ist kein wonder, wo man nit vor hin frag vnd rat hat 
eins geschickten geübten Organisten mit wem man versehen sey, 
darumb ist nitt allweg gut frembden vnbekanten leüten vff yr 
schön red yn selbs on ander lördernüss zü glauben vertrawen, 
vnd sie angelopt von yrn wercken annemmen. Welcher jm ver- 
traut vnd willen hot zü halten vnd recht zü weren der mag ym 
zü lob vnd Sicherheit des wercks verstendig leüt bey ym leyden, 
aber war denen so sprechen yr dörfft keins Organisten do bey, 

142) welches sonst oft fehlt und worauf oft das Gegentheil erfolgt. 143) so 
war es weit gefehlt. 144) Thor. 145) freventlich. 
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ich will euch genugsam versorgen vnd werschafft thiin. bedimckt 
mich für ziiseen 1 4e ) sein, dan zü letzst findt es sich wan man dan 
verfarn vnd die sach verhönt hat so sucht man erst rat vnd 
kommen solch rewkauff. nit allein von vnendtlichen kunstlosen, 
sonder auch etwan denenn die vor meyster geaclit sein die sich 
furchten vnd schcüwen yr werck examinirn zü lassen, sagen jre 
werck also gemacht das cs niemands straffen 

(57. Seite.) Das. xxiij. blat. 

mag, vnd sie wolten daz sie die besten Organisten exarainirn sol- 
ten, aber man behalten den kosten wol es bedarff sein nit, wan 
sie dan also dar von kommen meynen sie woll geschafft hon. 
gedencken nit daB faüll behelff böss list, vnd betrüg keinen be- 
schirmen oder redten, sondern die warheit ftlrgeet, so hernoch teg- 
lich die werck von viln gehört vnd iudicirt werden, was einer 
nit darjn findt oder versteet. das thut der auder. dan wer zü wege 
arbeit der hat vil meister die etwan auch ein gern lopten vnd 
forderten so sein aigen werck nit dar wider wer. So man jnen 
dan die gebrechen vnd mangel eins wercks zeigt oder für heit, 
sprechen sie man sey ynen sünst abholt, het lieber andern do 
hin gefördert sic haben yre werck gemacht daz die Organisten 
der selbigen wercke content sein, dar vff Lab man sie auch be- 
zalt vnd ab gefertiget etc. so dan ein Organist gefragt würt wie 
sollich defect so grob vbersehen sein, spricht er. ich habs nit 
verstanden vor nie gepflegt oder gewisst also zü examinirn, habs 
auch meynem hem gesagt vnd geradten ein andern zü beschicken 
der erfarn vnd geübt sey. haben sie mir nit sonder dem orgel- 
macher gefolgt, vnd geglaubt, ich hab das meyn gethon etc. 
Also füirt ein blind denn andern, wirt ein kleiner kost gespart 
vnd ein grosser gewogt, zü zeitten halb verspilt. Es ist nit als 
gewin das man vor gewin rechet On zweifeil so einer ym selbs 
ein huss' 4 ’) zü machen oder ein andern baw für genommen hett. Er 
würd sich nit allein vff den zymmerman vnd meurer so den baw 
Volbringen solten lassen Nemlieh so sie nit berumpt vnd bewert 
wern. Sonder dar neben anderer des bauws verstendig auch rats 
pflegen sein schaden vnd spot züuerbüten etc. Also ist auch not 

(58. Seite.) 

vnd billich sollich für sorg vnd fleiss zü haben Orgeln vff zü 
richten. Nochdem vill als. iiij. funff. sechs hundert. Etwan tau- 
sent auch zwey tausent gülden vff ein werck gewendt würden ge- 
meinlich der heiligen vnd kirchen güter die vmb gots willen ge- 
ben sein das selbig nützlich züuerbawen vnd getreulich züuerdie- 
nen, dan cs ist schmal gluck darbey wie etwan wo weit con- 


146) sich vorzusehen. 147,) Haus. 
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scientzen sein, die vil durch lassen wüschen. 1 4 *) nit achten von wan- 
nen her oder wie es verdient werd, als vil erfam ist Ich rede 
guttcr treüwer meinung. Ob man gleich wol eim berümpten mei- 
ster ein werck zümachen befelleu vnd verdingen wolt. der sich 
selbs acht vnd meint zll wissen was dar zü not wer vnd gehört 
ist dannet 1 * B ) gut ein Organisten der ding erfarn vnd geübt darbey 
zü haben, als ein bawmeister an zü geben radten vnd helffen 
gedencken das werck zü gutten endt zü bringen. Es wirt dannet 
offt etwaB vcrseumpt vnd nit bedacht das not vnnd ym anfang 
leicht zü machen, wer aber hernach schwerlich oder gar nit zu 
wider bringen ist Zwen gedencken meer dan einer allein sonder- 
lich die ein werck brücken vnd vben. Es muss ein fürsichtige 
wescherin sein die nie kein windel entfloss. Also auch in andern 
sachen der man sich freuenlich vermist so gering vnnd vor ge- 
wiss acht, nit gedenckt. Das die freidigen 1 30 ) hund am ersten wondt 
werden. Es ist nit zü vermuten das ein orgelmacher wie geschickt 
er sey. on angebung vnd mit radt eins erfarenden Organisten ein 
werck volkommen machen, vnd all gebrechen vnd vnbreüchlicheit 
wie ytzt pfleglich ist verhütten mag. der orgelmacher wer dan 
selbs auch ein berümpter Organist Der ich doch noch kein der 
es also bey einander gesehen oder gehört hab. vnd nochdem die 

(59. Seite.) Das. xxiiij. blat, 

kunst nun der zeitt gewachsen vnd in hocher scharpffer vbung 
ist. sondern wo zwen oder meer der sach verstendig. erbars gemüts 
treulich handeln, ein ander folgen, nitt ym eygen sondern des wercks 
vnd baws forteil suchen, die mögen nütz schaffen. Es sein etlich 
verdacht die ich doch nitt dar für halt ein sondern heimlichen 
verstandt miteinander zü haben, in dem wan ein Organist vmb 
ratt beruffen werd. koch er zwen brey in einem halfen, als so ein 
werck geendt vnd nit werschafft 1 sl ) sy das er dan den Organisten 
vmb sein sonderlich vererung zü gefallen das selbig gut erkennen, 
vnd vrteill etc. Nun sie handeln redlich oder wie sie wollen, wan 
die baw meyster so die werck machen lassen, das yr thün sein 
sie entschuldiget Ich glaub vngefreuelt das die selbigen vss yr 
vnuorsichtickeit etc. Des gleichen die orgelmacher vnd die Orga- 
nisten vss yr vnwissen vnd Vermessenheit die werck zü machen, 
zü examinirn vnd iudicim die kirchen meer beschediget haben 
dan etwan ein gemeiner land_ krieg das mich offt hoch bewegt, 
vnd zü diesser einfeltigen vnformlichen schrifft geursacht het, nit 
dovon geert oder gerümpt zü werden, dan ich mein vngesckick- 
licheit wol weiss. vnd mich von hinden zü scheiden den ersten 


148) entwischen. 149) dennoch. 150) wüthenden. 151) Gewähr, Garantie. 
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acht. 15 *) sonder gemeynen nütjr zü gut hin für die ofit genanten 
gebew, wo nit gar, doch züm teiln zü bessern vnd yre vnkosten 
mindern, niemant zü wider oder das sein so ym gebürt ab zü schnei- 
den allein vor berurter vrsach Als got weisst. Der ere vnd lob 
wir hie suchen vnd vben sollen vns geschickt machen, das sel- 
bige dort ewiglich zuuolbringen etc. 

(Letzte Seite leer.) 


152) mich hintenan zu stellen zuerst erachte. 


Hierzu als Beilage ein Katalog alter Musikwerke von E. Liepmannssohn und 

Dufour in Paris. 


Verantwortlicher Redakteur Roh. Eitu er, Berlin, Schönebergeratr. 26. 
Druck von R. Pata in Berlin, Kochstragse 23. 
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Tabulaturen etlicher lobgesang und lidlein 
uff die orgeln und lauten von 
Arnolt Schlick dem Jüngeren. 

1512. 

In moderner Notation nebst einer Einleitung herausgegeben von 
Rob. Eitner. 

Nach der Veröffentlichung des Spiegels der Orgelmacher 
und Organisten von dem Vater Arnolt Schlick schien mir eine 
genaue Kenntniss der Orgel- Kompositionen Arnolt Schlick des 
Sohnes, welche im nächsten Jahre erschienen, eine unbedingte 
Folge zu sein, denn nur dadurch können wir die Zeit, in welcher 
diese beiden Werke geschrieben wurden, in jeder Hinsicht über- 
sehen und das über Deutschland lagernde Dunkel in Betreff seiner 
damaligen musikalischen Ausübung in hellen Sonnenschein ver- 
wandeln. 

Das Buch selbst ist früher schon mehrfach beschrieben wor- 
den, doch scheint noch Niemand, ausser Herr A. G. Ritter in 
Magdeburg, welcher vor Kurzem in der allgemeinen musikalischen 
Zeitung (Leipzig 1869 No. 16. 17) in einem Aufsatze näher auf 
den Inhalt desselben eingegangen ist, genaue Kenntniss von dem- 
selben gehabt haben, denn sonst hätte sich die geschichtliche 
Darstellung dieser Zeit ganz anders gestalten müssen. 

Ich kenne von dem Buche zwei Exemplare, das eine besitzt 
die Stadtbibliothek in Leipzig und das andere die kgl. Bibliothek 
zu Berlin (dem letzteren fehlt das Titelblatt). Das Buch ist in 
kl. quer -4 sehr sauber und schön von Peter Schöffer in Mainz 
gedruckt und zerfällt in vier Abtheilungen, von denen ich nur 
die beiden ersten vollständig mittheile, ufld zwar sind dies die 


Berichtigung. 

Der Spiegel der Orgelmacher und Organisten ist nicht von Arnolt Schlick dem 
Jüngeren, sondern von seinem alten blinden Vater. Den Beweis liefert die weiter- 
hin mitgetheilte Stelle aus Seb. Virdung’s Musica getuscht und sind daher alle im 
vorhergehenden Hefle gemachten Angaben dahin zu ändern. 

Monatshefte f. Masikgesch. 1. Jahrg. No. 7 u. 8. 
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beiden Vorreden, nebst Index und zwei Gedichten und vierzehn 
Orgelstücken , während ich von den beiden letzten Abtheilungen 
(12 Lieder mit Lautenbegleitung und 3 für Laute allein) eine 
Auswahl von zwei Nummern getroffen habe und von den übrigen 
nur den Anfang verzeichne, um der weiteren Forschung die Mittel 
in die Hand zu geben. Ich glaube, dass dies Verfahren seine 
Rechtfertigung darin findet, indem die Letzteren nur arrangirte 
mehrstimmige Gesänge anderer Meister sind und unser Interesse nur 
soweit berühren, als man daraus kennen lernt, wie der einstimmige 
Gesang nebst Lautenbegleitung in damaliger Zeit gepflegt wurde. 
Das Register ist merkwürdiger Weise unvollständig, sowol in dem 
leipziger als in dem berliner Exemplare. Die Ordnung, in wel- 
cher ich die Kompositionen mittheile, ist genau nach dem Originale 
beibehalten. Titelblatt, Vorreden, Index und Gedichto nehmen 
vier Blätter ein ; von den Orgelstücken ab sind die Seiten pa- 
ginirt und gehen von Seite 1 bis 82. Das letzte Blatt ist nicht 
paginirt und trägt auf seiner Vorderseite quer über das ganze 
Blatt die einfache Adresse: 

(gothisch) Getruckt zu Menlz durch Peter Schöffern. Vff sant 
Matheis abent. Anno. M. D. XII. Letzto Seite leer. 

Die Art der Notirungsweise ist für die Orgelstücke die 
deutsche Tabulatur (siehe das mitgetheiltc Facsimile) und für 
die Lautenstücke die von Virdung (1511) erklärte Buchstaben- 
schrift. (Siehe das Facsimile und Allgem. musik. Zeitung 1831, 
B. 33. S. 133.)*) — Trotz dieser letzteren sehr verdienstlichen 
Arbeit von Kiesewetter Uber die Lautentabulatur, welche freilich 
nichts Vollständiges gewährt, traten mir doch bei der Ueber- 
setzung einiger Nummern Schwierigkeiten entgegen, welche ich 
kaum heben zu können glaubte, z. B. bei dem Liede Seite 62 
»Nach lust hab ich« mir ausserwelt, bis ich endlich darauf geführt 
wurde, dass die in Noten mitgetheilte Oberstimme in der Chia- 
vette steht und eine Terz höher transponirt werden muss. Die 
Noten sind in dem nach der Quart transponirten octavus tonus 
fgabcdef notirt und müssen in a h cis d e fis gis a ge- 
sungen werden, also genau in unserem modernen Adur. Die 
Notirung in der Tabulatur ist für uns in der Hinsicht von grosser 


*) Virdung schreibt die Letztere in seiner Musiea getuscht (1511) auf Bogen 
K III RCckseite dem Meister „Conrat von nürenberg“ (Paumann) au, doch 
spricht er davon nur als von einer traditionellen Kunde. 
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Wichtigkeit, als die alten Komponisten nur hier allein die Er- 
höhungen und Erniedrigungen genau hinschrieben, während sie 
dieselben in den Gesangsstücken wegliessen und dem Gutachten 
und Geschmacke der Sänger überliessen; ebenso ersieht man aus 
derselben, dass sie ihre Partituren mit Taktstrichen versahen und 
nur in den Stimmenausgaben als überflüssig wegliessen. — In 
Schlick’s Tabulatur sind die Taktabschnitte durch Zwischen- 
räume bezeichnet, dagegen in Virdung’s Musica getuscht Takt- 
striche gezogen. — 

Die Lieder mit Laute und für letztere allein sind — wie 
schon gesagt — Arrangements mehrstimmiger Gesänge von an- 
deren Komponisten. Obgleich ich dies nur bei einigen nach* 
weisen kann, so glaube ich doch dasselbe auch bei allen übrigen 
annehmen zu können. 

Bei folgenden Liedern bin ich im Stande den ursprünglich 
vierstimmigen Satz nnchzuweisen: 

Cupid» bat (jm ytzt erdacht) Seite 59, steht in Erhärt Oeglin’s 
Liedersammlung von 1512, ohne Nennung des Autors. 

Nrrtxliebstes pild (beweis dich mild) S. <51, befindet sich eben- 
daselbst No. 37 und in Georg Forster’s Aussbund schöner 
tcutscher Lied lein, Theil I. No. 63 und ist hier Paul 
Hoffheimer als Komponist genannt. 

Narb lost hab leb (mir ausserwelt) S. 62, trägt im Tenor die 
gleiche Melodie wie der im 3. Monatshefte mitgetheilte 
vierstimmige Tonsatz über den gleichen Text von Georg 
Förster (111, 55). Die Bearbeitung ist natürlich eine ver- 
schiedene, doch hiermit meine damalige Vermuthung zur 
Gewissheit erhoben, dass die Melodie älteren Ursprunges ist. 

Irh sehrel und rüeff, S. 67, befindet sich in Ghrst. EgenoIfF’s 
Reulterliedlin von 1535 No. XXXI. 

Mun hab ich all mein tag gehört, S. 73, in Egenolflf’s Gassen- 
hawerlin von 1535 No. XXVII. Beide ohne Autor- 
bezeichnung. 

Jlaria xart, S. 75, ist mir unbekannt, doch ist auch hier der 
Tenor dem alten Liede entlehnt. 

Schlick verfährt bei dem Arrangiren der Gesänge ganz gleich- 
artig und zwar verlegt er nicht den Tenor, die alte Melodie, in 
die Singstimme, sondern die vom Komponisten darüber kom- 
ponirte Oberstimme und lässt sowol diese, als den Bass fast un- 
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verändert, während die beiden Mittelstirnmen mir mühsam wieder- 
zuerkennen sind. 

Ueber den Ursprung der Orgelstücke bin ich weniger in 
Gewissheit, obgleich Schlick selbst sagt, dass es Tabulaturen von 
Chorgesängen sind, so tragen doch einige Stücke einen so ent- 
schieden instrumentalen Charakter und haben eine solche Aus- 
dehnung der einzelnen Stimmen, dass gewiss ein oder das andere 
für Orgel komponirte Sätze sind. Ich mache besonders auf die 
erste Nummer und auf das »Pete quid vis« aufmerksam. Der 
Satz im »primus tonus« scheint mir ganz sicher eine Orgel- 
komposition zu sein. Ueber die ersten fünf Sätze sei noch be- 
merkt, dass dieselben über den fortlaufenden alten katholischen 
Cantus firmus des Salve regina komponirt sind und die ein- 
zelnen Ueberschriften nur Abschnitte aus eben demselben sind. 
Der Text dazu heisst: Salve regina mater misericordiae, vita 
dulcedo et spes nostra salve. Ad te clamamus exules filii 
Evae; ad te suspiramus gementes et flentes in hac lacrymanim 
valle. Eja ergo advocata nostra illos tuos misericordes oculos 
ad nos converte. Et Jesum benedictum fructum ventris tui nobis 
post hoc exilium ostende. 0 Clemens, o pia, o dulcis virgo 
Mari a. 

Die drei »da pacem« tragen ein und denselben Cantus firmus 
jedesmal in einer anderen Stimme. — Das »Benedictus« und 
»Christo« sind Theile der Messe, doch das »Pete quid vis« ist mir 
unbekannt und gehört vielleicht einem Evangelium an. »Hoe 
lostelec« ist ein holländisches bisher unbekanntes Lied und heisst 
auf deutsch »wie lustig« (hoe lustilyk). 

In Betreff der Wiedergabe der vierstimmigen Orgelstücke 
habe ich lange zwischen der Wahl von vier oder drei Noten- 
systemen geschwankt und mich schliesslich für das Letztere ent- 
schieden, um der Aufgabe, die Orgelstücke durch eine Ueber- 
tragung in die moderne Notation allgemein zugänglich zu machen, 
in jeder Hinsicht gerecht zu werden. Bei dem Uebergreifen der 
Stimmen ist die Stimmenführung durch grössere und kleinere 
Notenköpfe kenntlich gemacht. Die Taktangabe und Vorzeich- 
nung von einem Be sind von mir hinzugefügt, jedoch die im 
Satze vorkommenden Be und Kreuze streng nach dem Originale 
wiedergegeben, nur die in einem Takte mehremals wiederkehren- 
den Vorzeichnungen habe ich weggelassen und mich dem heuti- 
gen Gebrauche angeschlossen. Noch sei bemerkt, dass das Wech- 
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sein des Taktes in dem Satze »Pete quid vis« im Originale 
vorgeschrieben ist und die Taktstriche genau nach den dort 
befindlichen Zwischenräumen gemacht worden sind. Bei der 
Uebersetzung der Lieder mit Laute habe ich mich streng an das 
Original gehalten und trotz des kuriosen Aussehens wird der 
Kenner doch die Stimmenführung heraus erkennen, welche durch 
die Lautenapplikatur scheinbar zerrissen ist. Der Text zu dem 
Liede »Hertzliebstes pild« ist aus Georg Forster’s Sammlung 
entlehnt. 

Der kunstgeschichtliche Werth der Sammlung ist in dem 
oben erwähnten Aufsatze des Herrn A. G. Ritter so vortrefflich 
charakterisirt und analysirt, dass ich dazu nichts hinzuzufügen 
habe, als die Kunstfreunde aufzufordern sich von dem hohen 
Werthe der Kompositionen durch eigene Einsicht zu überzeugen. 

(Titelblatt.) 

Tabulaturen Stlidicr lob' 
gefang onb liblein off bie orgeln an fau- 
len, ein tljeil mit jweien ftimen }u (wichen 
on bie brit barlju finge, rtlid) on gefangh 
mit breien , oö 3rnolf geglichen #faltj- 
grauifdjent Cljurfürfllidjem ©rganifte 
Tabulirt, on in ben iruch in b’ orfprugh- 
liehen flat ber irucherri tu ittrintj wie f)i t 
nach oolgt oerorbnet. 


Holzschnitt: Euterpe in 
einer Nische sitzend und 
Flöte blasend; neben ihr ein 
Schwan und zu ihren Füssen 
eine Orgel, Harfe, Laute, 
Flöte und Violine. 


(Rückseite des Titelblattes.) 

0if; örtlich bud) onb hünfüid) wergk 
©cpflanjrt auf; Orpheus bergk 
{befrucht ;u lob got onb ber weit 
Hun mergk was Wirt f)ie bei gemelt 
0a* bie heiferlid) maieftaf 
0ifj bud) gefreit onb bgnobet hat 
Ärgnen trucker ;u trurhen nod) 

3 n jehen iarn bei groffem rod) 

Önb flraff barju einr groffen pen 
Wie bie in bem manbat bann ften 
0ae thu id) eud) oerkünben h'f 
0a« keiner fid) enffdjulbig wie 
gm bae nif offenbaret wer 
0er baf) orrbred) bem würbe ju fdjroer 
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(2. bis 4. Blatt.*) 

Dem künstlichen vnd sinreichen meister Arnold Schlicken, 
meins gnedigsten herrn des Pfaltzgrauen Chürfürsten etc. 
Organisten, meinem lieben vatter, Erbiet ich mich vnder- 
thenigklichen, mit kintlicher trewe allezeit bereit züuor 

pi llerliebster vatter, vss ansuchen vnd fleissiger bitt, vieler 
sp» liebhaber der aller frölichsten vnd ergötzlichsten kunsten 
■ü C . M cr tnusie, die in lebenden stimen, Seytenspilen, vnd andern 
instrumenten, allen menschlichen geschleckten, in derjugendt vnd 
im alter, zu hören gefellig vnd von vnmüt betrübter gedencken, 
das beschwärt gemüt ab wenden, Da mit nit allein die irdischen 
creaturen sunder auch die engel in iren kören der himel, got zu 
loben vnd frolocken, mit fleissiger lere andechtigklich sich vben, 
Bin ich bewegt dich, als ein alten erfarnen der selben, vff orgeln, 
lauten harpffen. etc. lebendiger stimme, vil iar vor keysern vnnd 
königen chürfürsten fürsten geistlichen vnd weltlichen, auch an- 
dern herren geübt, zü bitten, denselben liebhabern zü ere, vmb 
meinet willen, auch mir selbs zügebrauchen, deiner kunst vff der 
orgeln, lauten vnd gesangk, ichts artlichs zü tabuliren vnd notiren, 
mit zweyen oder dreien stimmen zü schlagen vnd zwicken, vnd 
ein darzü zesingen, anzeigen leren vnd offenbaren vnd durch die 
truckerey vfsspreitten wollest lassen, vnd dein leben nit also stil- 
schweigen hingeen, wie die vnuernünfftigen thyer, die allein irem 
bauch vnderthenikeit vnd willen erzeigen, vnd mit irem abschei- 
den inn sweigen vergess gesteh werden, was ist dein kunst, wann 
niemant weiss was du kanst, niemant mitgeteilt, noch zu nütz 
kompt, Betracht das dir got geleich Dydimo, Dyodolo, Asclipiade. 
etc. vor dein leiplichen vssorlichen äugen , die innerlichen ge- 
scherpft, vnd dich mit hohen genaden begabt hat, thu als die 
selben, theil mit vnd lere, vnd lass hinder dir was du gelernt 
hast, so wirst du in gedechtnis hie vnd dort ewiglich gesetzt, 
Sey nit betrübt, noch süch rach, das dir das glück hengenommen 
hat deine eusserlichen äugen, sunder bedenck, hab gedult vnd 
frolocke, mit deinem gebet, gesanck, orgeln, harpfen, vnd lauten, 
etc. zü got deinem schöpffer, das dir die götlich genad die inner- 
lichen äugen deiner vernunfft vnd sinlichkeit, dardürch du sein 
maiestat vnd almechtigkeit, ausehen, vnd die heiligen engel in 

*) Die Abkürzungen sind aufgelöst. 
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ewigci 1 Seligkeit erkennen magst, gelassen, erlüttert, vnd vber- 
treffen erclärt, die zu seinem lob vnd gemeinen nütz, bie zeitlich 
vnd dort ewig dich zü gebruchcn, gefrist hat. Ich bitt vnd erman 
dich vetterlicher trewe, mir des nit abzüschlagen vnd ietzo, so 
die mitssigkeit dir stat gibt, anzufaben mit vnuersäglicher antwurt, 
vnd spar dich got gesunt. Datum katherine virginis. Anno 1.5.11. 

Arnolt Schlick der Jung 
dein vndertheniger sone 

Antwurt Arnolt Schlicken 
vff die bitt seines sons 

^vjtEtterliche Trewe, lieber Sone, vnd alles das mir got inn 
<#\ fivernünfft vcrlawen, bin ich dir, zü der schüldt, mit zü deilen 
Hyigütwilligk, Aber du begerst an mich armen blinden, züuil 
gross vnnd beinoh vnmüglich ding, dye einen wolgesehenden, zü- 
uolbringen schwer, vnd ncmlich, do die leiblichen äugen, mit 
sampt der vernünfft, hohe grosse arbeyt thün, vnnd sich (an tag 
zübringen, das in der weit vor nye gesehen noch gehört worden) 
vben müsten, Sunderlich inn dem, die tabulatur vff die Orgel 
vnd lautten, mit zweyn, vnd eyner Stirn zü singen etlich lob- 
gesangk vnd lidlein züspilen vnd zwicken , orden zu Setzen , vnd 
durch die Truckerey' vss züspreitten, das vormals nit mer gesehen, 
gehört, noch vnderstanden, Dann das her Sebastian virdung prie- 
ster von Ambergk (der scharpffs gesichts, vnd hoher kunst sich 
aussgibt) zü Basel fürgenommen, vnd nit mer dan ein lidlein 
(dannocht nit durch die wäre kunst Truckens, Sünder allein in 
• holtz schneiden lassen das gantz on feien , auch wo das corrupt 
gemacht, den Truckern kein schult geben, vnd nit anders dann 
wie ess geschriben getruckt werden mag) alss ich bericht den 
selben Truck Sogar onkünstlich, onartlicb, on möglich, vnd cor- 
rupt, do bei auch mich vnd ander veracht, schumpffirt, angeben, 
trucken, vssgehen, vnd feiltragen lest, nemlich sein mir angetzeigt, 
in seinem lidlein das er auff die lautten tabulirt, vnd nit mer 
dan dreissigk Tempora lang ist, der selben sechzehen vbersehen, 
dar in feie, vnd vnmüglich griff gesetzt vnd gelcrt, vnd der süssen 
gethön, nit geacht, vberhört, vnd gantz wider art der seitten clangk 
geschrieben*). Lieber son kerc fleis an, besieh das, fiert, sechst, 

*) Schlick meint hiermit den in Virdung’« Music» getuscht (1511) nls Bei- 
spiel mitgetbeilten vierstimmigen Satz über das Lied „O bnylige, onbeflecte, zart 
iunckfrawschafft marie“, welcher, freilich in einem plumpen Holzschnitte, 1) in Men- 
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siebent, acht, 10. 11. 15. 18. 19. 20. 22. 23. 26. 27. 28. vnd das 
29. Tempuss, mir ist gesagt derselben iglichs, Sey gantz onart- 
lich, onkünstlich vnd corrüpt, Etwan in eim ein zeiffer vnd ein 
buchstab zweimol vff einen Chor gesetzt, als. 0. 4. 0. in dem 
firden tempus, wo nu dem also, magstu vnd ein ieder merken, 
das er des so er sich ussgeben ander züleren, selbs gantz ou- 
gelert vnd onuerstendig dweil solichs zü greiffen vnmöglich vnd 
zu hören die oren der verBtendigen nit fiilt, der gleichen 
sein alle obgemelten tempora bresthafftig onformig, onkünstlich 
onmüglich zü greiffen, dissoniren, discordirn, vnnd ist lautter 
pletzwerck, das vorwar in einem solichen kürtzen liedlein, einem 
der sich vber ander künstner erheben vnd ichts sunders zümachen 
aussgibt meister zü sein (des er sich gantz nit Schemen solt noch 
in die schül zü geen vnd lernen) zü grob vber gockt, vber gambt, 
vnd vbersehen, vnd züuil kindisch vnd onkünstlich gemacht. Ich 
bit dich bei deinem lob, das zühertzen züfassen, vnd nit so freuel 
in deinem fUrnemen zü werden, vnnd dich ichts aussgeben ander 
leut zü leren, das du noch nit gelernt hast, nit glaub deinem 
fürnemen, vertraw deiner eigen vernunfft allein nit züuil, veracht 
niemandt, so blibstu auch onueracht Ferrers hab vffmerckens in 
dem lidlein , das gedachter her Bastian vff die orgel tabulirt hat, 
sünderlich des zehenden, zwölfften, vnd achtzehenden tempus, des 
gleichen der beschreibung, des lautten kragens vnd des clauirs 
der orgeln, wirstu es auch als ich bericht gantz onraeisterlich 
vnd onartlich angeben (vnd mit seinem lernen vnd trucken, mer 
die zeit verderbt, dan nutz geschafft) befinden, vnd die weil sein 
onkünstlich onartlich werck so gar am tag vrid offenbar ist, das 
es ein ieder wenicks verstants der musick, vnnd art der instru- 
ment, selbs erkennen mage, wil ich dich damit nit ferrer vff 
halten, wo aber du, her bastian oder iemandt anderer an oben 
angezeigtem zweifelten vnd nit verstünden, wie douon geret wil 
ich vff des selben bit wes ich gesagt gern zeigen vnd vnder- 


suralnoten in vier einzelnen Stimmen (Discantus, Altus, Tenor und Bassne), 2) in 
Orgeltabulatur und 3) in Lautentabulatur dargeBtellt ist. Wir können schwer be- 
urtheilen, ob der Satz fC;r Laute praktisch gesetzt ist, doch ist Virdung einiger- 
maassen zu entschuldigen, da er denselben Satz nur desahalb auch ftlr Laute gesetzt 
hat, um dem Schüler die Erlernung der Tabulatur leichter zn machen. Der Satz 
selbst ist ohne musikalischen Werth und klingt steif und unschön, doch von einem 
Fortlassen von sechszehn Tempora habe ich nichts gefunden. Der feindliche An- 
griff Schlick’s gegen Virdung erklärt sich aus der weiterhin mitgetheilten Stelle 
aus Virdung’s Werke. 
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richten, onangesehen her Bastians schupffiren nochreden vnd 
trucken, sunderlich in dem do er mir den tittel in meinem orgel 
bilchlin verkert vnd zürn schmelichsten aussiegt, den ich dannocht 
dermas nit, sunder ander also zu trucken verordent haben, vnd 
auch als er setzt wo ich gewüst was Chromaticum genus gewesen, 
ich het in meinem büchlein fictam musicam nit genent, Glaub mir 
lieber son, will her bastian das kriegisch wort Cromaticus ge- 
meint haben als ess Tortellius vnd ander kriegischer sprach 
verstendig aussiegen, ist er des vil bas geübt vnd teglicher 
brauchen dan ich, wil er ess aber meinen als die musici, Vnd 
sunderlich die hocbgelerten vnd erfarnen vnser auctores, Johannes 
de muris, Johannes de feile, Johannes de Susato, Franchinus 
Gafferus. etc. Die es fictam musicam nennen, vnd eygen capittel 
de ficta musica schreiben, aber nit als gelert gewesen sunderlich 
in krichischer sprach zü interpretirn als her Bastian, So ist als 
ich mein, gleich ein vnderscheid vnder fictam musicam vnd Chro- 
maticum genus als zwischen dem Rein vnd mein, do sie zü 
Meintz zusamen körnen vnder irer substantz des wassers, ich 
muss solichs ein wenigk anregen, doch niemant zü schrne sunder 
die warheit an tag zübringen, vnd auch das der greülich geacht 
wirt, der sein ere nit verantwort, wie wol ich disse schumpffi- 
rung (derzeit zu wormbs vff dem grossen reichstag vnd an an- 
dern orten, do ich her bastian behülfflich vnnd fürtreglich ge- 
wesen bin, do ym sein ere vnd gelimpff angelegen, bei fürsten 
herren vnd andern gemeinen perso'n) vmb her bastian nit verdint, 
vnd mir billicher bas gelont hett*) aber das hiendan gesatzt, 

*) Sebastian Virdung schreibt nämlich in seinem schon mehrfach erwähnten 
Werke (Bogen E HU Rückseite), nachdem ihn sein Freund Andreas Sylvanus, an 
welchen die ganze Abhandlung gerichtet ist, gefragt hat: „Was ist dann das dritt 
geschlecht.“ Se. (bastian Virdung’s Antwort) Das heisset enarmonicum die weil aber 
das nit in der Übung vnd brauchen der Organisten vnd orgel macher ist, so will ich 
hie sä gegen auch nichts dar von sagen, sunder allein von dem gebrauch vnd nicht 
weiters Und da feit mir eins zu , das ich wol kan verston , das etlich die sich hoch 
berümpte kunstryche maister schreiben, vnd schelten lassen, von den dryen ge« 
schlechten nit vil wissen zu sagen, dann ich neulich eyn tractetlin han gelesen, das 
ist der Spiegel aller Organisten vnd orgelmacher, intituliert, oder genant, darinn 
find ich in dem andern capitel, das er spricht, der Organist well dann perfictam 
Musicam spilen, weste derselb von den dryen geschlechten zü sagen , er wurd sye 
nit fictam Musicam nennen, dann daB er maynt, fictam Musicam syn, das ist Cro- 
maticum genus, vnd secundum Boetium gnugsam reguliert vnd beschriben in dem 
obgemelten end. Man sol im aber verzeihen dann er hat es über sehen, ist die 
ougen schuld, oder der spiegel ist dunckel worden, mag wol bass durch die Orga- 
nisten vnd orgelmacher auss gefegt werden. 
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betracht ich dein ermanen mich nit rach zusüchen , deweil ess 
auch weibisch ist, vnd will dem volgen vnd ferrer vff dein begern 
volnfarn, vnd ist dem also wie du mich gehörst, was zeichstu 
mich dann, mir vff zülegen diesse schwere bürden, vnd ob ich 
wol solichs mit vernunfft anzügeben geschickt were, wurde ich 
doch alleweg zweifeln, durch die trucker zu zeitten, ein weis not 
vor ein schwartz, ein breue vor ein semibreue, ein fusel vor ein 
semifusel, ein a vor ein b gesetzt, zu zeitten aussgelassen , vss- 
getzogen, oufleissig vnd vnrecht ingesteckt vud getruckt wer- 
den, dardurch du vnd ich schumpffirt vnd villeicht on vnser ver- 
schütt veracht würden, aber von dem zulassen vnd vff dein bit 
vnd hohe ernianung, dir, alss meinem lieben son zu wilfaren, wil 
ich souil mir mtiglich zu einem anfang vnd prob, etlich gesang 
vnd lidlein, leicht zu singen vff die orgeln vnd lauten züsetzen 
vnd tabuliren zumachen vndersteen, vnd dir zu besichtigen, vnd 
in den truck anzüschicken, hie mit beuolhen haben, wo du anderst 
in radt findest der verstendigen , vnd deren so dich gebetten, so- 
lichs von mir zuerlangen, das zu offenbaren, wirdig, dienlich, 
vnd nütz sein, darnoch vnd nit ee aussgeen zu lassen, vnd so 
ich erfare das dem fleissig nochkommen wirt, vnd zugefallen vnd 
nütz der weit vnd got furtreglich, wil ich nochuolgend, ein ander 
werck von merern instrumenten, vnd scherffer vbung notirn vnd 
tabulirn, auch neben dem selben, das, so mir fürbracht, vrsach 
clerlicher dann in dissem truck erzelen, warumb, wo, wie, vnd 
inn welchen punckten, her bastian, in seiner newen engellischen 
music, gefeit, onkünstlicb, onartlich, onmüglich vnd corrupt werck 
gemacht hat, auch mich darin vnuereint, onworlich on allen grundt 
schumpffirt vnd gestupfft, verantwürten trucken vnd aussgeen 
lassen, vnd bit dich vnd allen denen dis mein erst prob furkompt 
nit vber die achsein , sunder mit frölichen äugen vnd dapfferm 
gemüt anzusehen, zuhören, wol ergründen vnd vssörtern, vnd wo 
ichts vngeschickts, onartlichs oder corrupt von mir angeben ge- 
setzt vnd an tag bracht, oder von setzern, truckern, vnd 
correctorn vberaehen, brüderlich vnd nit mit nidischem rach zu 
straffen vnd bessern, vnd mer mein gemüt gegen dir meinem 
son, dann etwas newes gemacht, achten, vnd zu güttem bedencken 
vnd beschirmen, domit wollest mich deiner bit quitiren sei got 
beuolhen, der dir dein leben in eren lang wöll fristen Datum 
Andree apo. anno 1.5.11. 
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Dweil ein iedes dinck, das vnderschidlich vnd ordenlich ge- 
macht, den leser mer bewegt vnd lustiget zu lesen, dann so es 
confuss vnnd vnordenlich gesetzt, hab ich diss wercklin vnd prob 
wie noch volgt zu trucken geordnet vnd in trewe theil vnder- 
schiden. 

Zum ersten hab ich Tabulatur vff die orgel, Chorgesangk, 
vnd etlich lieder, mit dreien vnd mit fiern Stirnen gesatzt. 

Zum andern tabulatur vff die lauten, zwo stimmen zu zwicken 
vnd ein zu singen. 

Zum dritten drew lidlein mit dreien stimmen zu zwicken. 

Nun folcht das register dis werckleins vnd proben. 


Benedictus. 

29. 

Ir Musici senger orgler 

Criste. 

42. 

Vnd darzu ir lauten schleher. 

Da pacem. 

45. 

Die liphaber sein warer kunst. 

Da pacem. 

49. 

Kumpt her, ich bit vmb ewern gunst 

Da pacem. 

52. 

Mich zu schawen vnd lern mit fleies. 

Ho Iosteleck. 

24. 

Ir schöler vnd auch meister greiss. 

Maria zart. 

37. 

Wo ich gefeit das corrigirt. 

Pete quid via. 

18. 

Vnd nit als bald neidisch schumpffirt. 

Primi toni. 

34. 

Als Bastian virdung hat gethon 

Register vff die laut 


Sein eigen werck gibt im den lon. 

All ding mit radt. 

79. 

Das er zulern so schwer gemacht . 

Cupido hat. 

59. 

Das Behe ein ieder selb« vnd acht. 

Hertzliebstes pild. 

61. 

Ob er vff lauten greiffen möcht. 

Ich Bchrei vnd rieff. 

67. 

L. c. 4. kk. das es döcht 

Mein m ich hab. 

57. 

Vnd der geliehen fint man vil. 

Mftcht es gesein. 

65. 

Do er geschossen hat vom zil. 

Mein lieb ist weg. 

66. 

In seiner musick die er acht. 

Metzkin isac. 

68. 

Sich selbs von kunst vnd art gemacht. 

Maria zart 

74. 

Vnd michel furtern trukken lan. 

Nach lust. 

62. 

Zu Basel als ich das versfan. 

Nun hab ich all mein tag. 

73. 

Zum ersten facht mein Salue an. 

Philips zwolffpot. 

71. 


Vil hinderlist. 

64. 


Wer gnad durch klaff. 

80. 
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Historische Irrthümer im Fache der Tonkunst. 

P. Anselm Schubiger. 

Wenn es die Aufgabe der Forschung im Geschichtsfache der 
Tonkunst ist, alles bisher noch Unbekannte was hierauf Bezug 
hat an das Tageslicht zu fördern, so kömmt es ihr in gleichem 
Grade zu, soviel als möglich alle jene Irrthümer aufzudeckeu, in 
welche sich die Vergangenheit, sei es aus Mangel an hinreichen- 
den Quellen, oder aus irgend einer anderen Ursache verwickelt 
hat. Irren ist menschlich, selbst anerkannt grosse Männer konn- 
ten im Geschichtsfache auf Irrwege geratheu, und gerade in dem- 
jenigen der Tonkunst erscheint es um so entschuldigender, da 
die erforderlichen Aufschlüsse bisher noch vielfach unveröffentlicht 
in den Handschriften der Bibliotheken verborgen lagen. Wenn 
wir nun in gegenwärtigen Blättern auf einige dieser Irrthümer 
hinweisen wollen, so hoffen wir dadurch nicht bloss den Freun- 
den unserer Kunst zu gefallen, sondern auch zu befördern, dass 
deren Geschichte immer mehr geläutert uud dem klaren Lichte 
der Wahrheit näher gerückt werde. 

I. 

Beinahe alle Werke, welche die Geschichte der Musik ein- 
lässlicher behandeln, erzählen uns, dass im Mittelalter die Kon- 
struktion der Orgeln, und namentlich deren Tastaturen so roh 
und unbehilflich gewesen, dass man die Tasten mit den Fäu- 
sten schlagen musste, von woher der deutsche Ausdruck des 
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»Orgelschlagens« komme. Diese Ansicht spricht unter vielen 
andern Werken das Schilling’sche Universallexikon der Tonkunst 
aus, welches in dem hierauf bezüglichen Artikel über die Orgel 
also sich äussert: »Die Windorgeln, welche (nach Ludwig dem 
»Frommen) als werthvoll in die Kirchen Deutschlands gestellt 
»wurden, hatten 9 — 11 Tasten, von denen jede fast eine Elle lang 
»war und die einen Raum von l'/a Ellen in der Breite einnahmen, 
»auch mit den Fäusten, um einen Fuss tief niedergeschlagen 
»werden mussten.« Ferner heisst es da: »Im 14. Jahrhundert er- 
»weiterte man die Tastaturen noch mehr, machte die Tasten etwas 
»schmäler und kurzer, gab ihnen einen so kurzen Fall, dass sie 
»nicht mehr mit Fäusten geschlagen, sondern mit den Fingern 
»gespielt werden konnten.« 

Prüfen wir nun diese Aussagen etwas näher und vergleichen 
wir sie mit den Aussprüchen älterer Schriftsteller, so werden 
wir uns bald von einem Irrthume überzeugen, der sich in die Ge- 
schichte der Musik eingeschlichen hat. Vor mir liegt ein 
Lobgedicht auf die Orgel und auf das Orgelspiel, das mit der 
alten Notation bezeichnet und einem dem Kloster Engelberg an- 
gehörenden Codex des zwölften Jahrhunderts entnommen ist. 
Bekanntlich wurde diese Benediktinerabtei seiner Zeit auch von 
dem berühmten Mendelssohn-Bartholdy besucht, welcher uns in 
einem seiner Briefe diesen Besuch auf so gemüthliche und an- 
ziehende Weise geschildert hat. Im gedachten Lobliede auf unser 
majestätisches Instrument kömmt nun nicht nur keine Spur vom 
Gebrauche der Faust beim Spielen desselben vor, sondern es 
wird vielmehr der Schüler ausdrücklich ermahnt, die Melodien 
der Gesänge mit geläufigen Fingern auszuführen. Deswegen 
lautet die betreffende Stelle: «Cantum perfice doctis d-igitis.» 

Gehen wir noch einige Jahrhunderte zurück. Eine andere 
schweizerische Bibliothek besitzt einen Codex aus dem neunten 
Jahrhunderte mit einer kurzen nicht minder interessanten Abhand- 
lung über den Orgelbau , über welche wir später noch einläss- 
licher zu sprechen hoffen. Daselbst ist nun von Faustschlägen 
gleichfalls nicht im geringsten die Rede, sondern von einem be- 
quemen Berühren (tangere) und Niederdrücken der Tasten. Wenn 
auch daselbst die Anwendung der Finger beim Spiele nicht aus- 
drücklich hervorgehoben erscheint, so lässt sich doch aus der 
ganzen Konstruktion des Werkes entnehmen, dessen Behandlung 
sei keine so schwerfällige gewesen, dass sie eines «Schlagers» 
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vermittelst der Fäuste, sondern nur eines Spielers bedurfte, wess- 
wegen der Letztere in der Tliat «modulator» genannt wird. 

Noch bestimmter sprechen sich hierüber einzelne Autoren noch 
früherer Jahrhunderte aus. Cassiodor (470- 560) hat uns wol eine 
der einlässlichsten Schilderungen einer alten pneumatischen Orgel 
aus seiner Zeit aufbewahrt. So findet sich in seinem Traktate 
über den Psalm 150 folgender Aufschluss : die Orgel sei fast wie 
ein Thurm fabrizirt, enthalte verschiedene Pfeifen, welche durch 
den Wind der Blasbälge einen vollen Ton erzeugen. Daselbst 
seien vom innern Theile ausgehend gewisse hölzerne -Tasten an- 
gebracht, welche die Finger der Meister kunstgerecht nieder- 
drücken, und so einen volltönenden sehr lieblichen Gesang ber- 
vorbringen. (Linguis quibusdam ligneis construitur, quas discipli- 
nabiliter magistrorum digiti reprimentes, grandisonam effi- 
ciunt et suavissimam cantilenam). 

Wie endlich du Cange schon erwähnt, hatte auch Kaiser 
Julian der Abtrünnige (f 364) über diesen Gegenstand ge- 
schrieben. In der That verfasste er selber ein kurzes Gedicht 
über die pneumatische Orgel, in welchem die für uns ebenfalls 
entscheidende Stelle vorkömmt: 

«Alsobald findet sich da ein Meister der Kunst, mit geläu- 
«figen Fingern schlägt er die Tasten sofort, die den Pfeifen 
«gehörig entsprechen; sieh! gleich öffnen sie sich, und laute Ge- 
sänge ertönen.» 

Mox aliquis velox digitis, insignis et arte, 

Adstat, concordes calamis pulsatque tabellas: 

Ast illae subito exsiliunt et carmina miscent. 

Durch diesen mehrfachen Beweis, den verschiedensten Epochen 
des Mittelalters entnommen, glauben wir zur Genüge dargethan 
zu haben, dass das Orgelspiel vermittelst der Finger in eine 
weit frühere Zeit hinaufzurücken ist, als es bisher unsere musi- 
kalischen Historiographen gethan, uüd dass es einem gegründeten 
Zweifel unterworfen bleibe, ob hierbei die Anwendung der Fäuste 
je stattgefunden habe. Angenommen (doch bis jetzt noch nicht 
zugegeben) Letzteres wäre höchst ausnahmsweise geschehen, 
so finden wir uns, da diese Annahme durch keine uns bekannten 
alten Schriftsteller sich beweisen lässt, zur Vermuthung veran- 
lasst, es möchte hie und da ein Glockenspiel (bekanntlich 
nannte man vor Alters auch andere Musikinstrumente «Orga- 
num») mit einer Windorgcl in Verbindung gebracht worden 
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sein , dessen mechanische Einrichtung allerdings « das Faust- 
schlagen» mit seiner schwerfälligen Tastatur nothwendig machte. 
Sei dem wie ihm aber wolle, jedenfalls glauben wir mit diesen 
wenigen Zeilen die Freunde der Tonkunst auf einen historischen 
Irrthum aufmerksam gemacht zu haben , welcher nur allzulange 
in den Geschichtswerken der Tonkunst unbezweifelte Anerkennung 
gefunden hatte. — 

II. 

Bisher war in beinahe allen früheren Geschichtsbüchern über 
Musik die Ansicht ausgesprochen, in der christlichen Kirche habe 
die Anwendung der Musikinstrumente beim Gottesdienste, ausser 
derjenigen der Orgel, erst mit dem Beginne des siebenzehnten 
Jahrhunderts stattgefunden. Wenn auch mehrere der neueren musi- 
kalischen Geschichtsschreiber, wie Ambros und von Dommer, 
deren ausnahmsweisen Gebrauch in eine frühere Zeit hinaufsetzen, 
so waren ihnen doch mehrere interessante Beweise unbekannt, 
welche der anonime Verfasser einer so eben in Zürich (Buch- 
handlung Leo Wörl) erschienenen Schrift « die Restauration des 
Kirchengesanges und der Kirchenmusik» veröffentlicht hat, aus 
denen deutlich hervorgeht, dass die Anwendung von Instrumenten 
zum Kirchengesange schon in ziemlich früherer Zeit geschah, als 
mau bisher zu beweisen vermochte. Wir wollen da nur jene 
hierauf bezüglichen Daten hervorheben, die man bisher noch in 
keiner unserer Musikgeschichten treffen konnte. 

Es geschah schon um das Jahr 580 , als der berühmte V e- 
nantius Fortunatus bei einem Besuche der Stadt Paris auch 
dem dortigen Gottesdienste beiwohnte, dessen Feier er uns in 
einer eigenen Schilderung beschrieben hat. Da wird nun erwähnt, 
dass Germ au us, der Bischof von Paris, in eigener Person den 
Gesang seiner alteren und jüngeren Kleriker leitete, und dass ver- 
schiedene Instrumente, als Trommeten, kleine Orgeln, Cym- 
beln, Pfeifen, Fisteln, Pauken, Flöte und Leyer zum 
Gesänge mitwirkten. Ein zweites Zeugniss für den Gebrauch der 
Musikinstrumente beim Gottesdienste der lateinischen Kirche bietet 
die genannte Schrift durch den Hinweis auf ein uraltes Kirchen- 
gebet, welches ein Bischof bei Vornahme einer Glockensegnung 
zu verrichten hatte, und dessen Ursprung beiläufig in jene Zeit, 
wenn nicht in eine noch frühere hinaufzusetzen ist. Da heisst es, 
Gott möge die Glocke segnen, damit auf ihren Klang hin das 
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Christenvolk ins Heiligtlnim des Herrn hineile, und ihm in Ge- 
sellschaft der Heiligen ein neues Lied singe , begleitet « mit dem 
Lobesklange der Trommele, mit dem Spiele des Psalters, 
mit der Lieblichkeit der Orgel, mit dem Jubelschalle der Pauken 
und mit dem Freudentone des Cymbalums. » 

Nicht minder wichtig ist der in der gleichen Schrift erwähnte 
Gebrauch einer pneumatischen Orgel in der Kirche schon zur 
Zeit des siebenten Jahrhunderts. Bekanntlich hielt man bisher 
die im achten und neunten Jahrhunderte aus Griechenland an die 
fränkischen Herrscher gesandten Orgelwerke für die ältesten, die 
man im Abendlande für den kirchlichen Gebrauch verwendete, 
indem man den Bericht mehrerer Geschichtsschreiber , als hätte 
Papst Vitalian (657 — 672) die Orgeln in den Kirchen eingeführt, 
als falsch oder doch wenigstens als unzuverlässig bezeichnete, 
und dabei höchstens die Annahme gelten Hess, unter dem Aus- 
drucke «Organa» seien andere Musikinstrumente zu verstehen. 
Nun aber macht uns der Verfasser der erwähnten Schrift darauf 
aufmerksam, dass schon der angelsächsische Schriftsteller Ald- 
helmus um 690 von einem Orgelwerke spreche, welches sich in 
der Klosterkirche von Malmesbury in England zu gleicher Zeit 
befand — ein grossartiges Werk mit tausenden von Pfeifen 
(millenis flabris), mit ge walt i gen Blas bälgen (vcntosisfollibus) 
und mit glanzvoll vergoldeten Windladen (auratis capsis), 
offenbar ein Instrument, das den Begriffen einer pneumatischen 
Orgel entspricht. Dass aus diesem Belege zugleich die Wahr- 
scheinlichkeit des Berichtes über Papst Vitalian bedeutend gewinne, 
ist einleuchtend. Der gleiche Abt und später auch Bischof Al d- 
helm erscheint in der gedachten Schrift als ein in Theorie und 
Praxis wohl erfahrner Musiker, welcher alle Instrumente seiner 
Zeit zu spielen verstand, und selber viele Gesänge in lateinischer 
und angelsächsischer Sprache dichtete und komponirte. Wol 
mochte er darum in seiner einflussreichen Stellung auch die Ver- 
anlassung gewesen sein , dass in der Klosterkirche der Königs- 
tochter Bugge am hohen Marien feste die Gesänge unter Beglei- 
tung des Psalteriums und der zehnsaitigen Leier vorgetragen 
wurden. 

Im Beginne des neunten Jahrhunderts kommen auch in Deutsch- 
land schon Beispiele von Anwendung verschiedener Musikinstru- 
mente bei kirchlichen Feierlichkeiten vor, so beim Translations- 
feste des hl. Lambert von Utrecht nach Lüttich, beim Empfange 
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Karl dos Kahlen im Kloster Reichenau, und durch Mönch 
Tutilo im Kloster St. Gallen. Mit Recht betont es der Ver- 
fasser, dass um jene Zeit und später noch in den süddeutschen 
Klöstern der Instrumentenbau eine besondere Pflege fand, wie 
dies aus alten Abbildungen derselben, die man in St. Gallen, Ein- 
siedeln und St. Blasien bis in die neuere Zeit aufbewahrte, dann 
aus den hierauf bezüglichen Unterrichtswerken eines Notker 
Labeo, eines Abtes B e rno und des Ilerrmannus Contractns 
und endlich aus dem Umstande hervorgeht, dass der Letztere 
von seinen eigenen Zeitgenossen als sich vor allen Andern aus- 
zcichnender Instrumentenmacher gerühmt wird. Wie aus dem 
zwölften Jahrhunderte in England, so werden auch aus dem drei- 
zehnten in Frankreich kirchliche Produktionen erwähnt, welche 
von gewissen Instrumenten begleitet wurden, so namentlich ein- 
zelne liturgische Dramen. Von da an erscheint die Anwendung 
der Instrumente in den Kirchen, wenn auch noch lange nicht 
als eine allgemeine, doch immerhin eine zunehmend zahlreichere. 

Schreiber dieses möchte auch die vorstehenden Aufschllisso 
den Freunden der Musikgeschichte zur Beachtung anempfohlen 
wissen, indem derartige Entdeckungen, mag man seihe auch nicht 
als ein Gegenstand von hoher Wichtigkeit bezeichnen wollen, 
immerhin Bedeutendes zur Läuterung und Lichtung im historischen 
Fache unserer Kunst beitragen. 

UL 

Wir können uns nicht enthalten, hier auch noch einen dritten 
Punkt beizufügen , der uns schon längst als ein historischer Irr- 
thum vorkam, ungeachtet wir denselben nicht gerade auf evidente 
Weise als solchen darzustellen vermögen. Wir bezwecken zugleich 
damit die Aufmerksamkeit der Sachkundigen zu ferneren und 
noch genaueren Forschungen anzuspornen, und erklären uns ebenso 
bereit unsere Ansicht zu ändern, sobald sie durch die Ergebnisse 
derselben als eine irrige sich erweist. 

• Die Sache betrifft die Entwicklungsgeschichte der alten Ton- 
oder Neumenschrift. Wir lesen nämlich in manchen früheren 
Musikwerken über die allraälige Ausbildung derselben, was bei- 
läufig in Schilling’s Universallexikon der Tonkunst enthalten 
ist, wo e3 heisst: «Um die Anschauung der Tonzeichen zu erleich- 
tern und mehr zu sichern, wurde (im 9. und 10. Jahrhundert) 
eine Linie gezogen; dann nahm deren zwei, eine rothe und 
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darüber eine gelbe, und konnte mit ihrer Hülfe den Neunten 
bestimmtere Plätze zur Andeutung der Höhe und Tiefe anweisen. 
Guido Aretinus fügte über jede dieser Linien noch eine 
schwarze hinzu und stellte seine Neumen schon mit grösserer 
Bestimmtheit auf und zwischen v ier Linien.» (Schilling, Band V, 
S. 188.) 

Der hier ausgesprochene Entwicklungsgang scheint nun nach 
unserer Ansicht in Wirklichkeit nie stattgefunden zu haben. Mit 
der Anwendung von einer oder zwei gefärbten Schlüssellinien 
waren gleichzeitig auch die Beifüguug von zwei, drei und hie 
und da selbst von vier farblosen — ins Pergament mit Eisen- 
stift eingeritzten verbunden; oder noch deutlicher und bestimmter 
bezeichnet: man zog zuerst die farblosen Linien, schrieb die Neumen 
dann an die ihnen zukommende Stelle, und erst zuletzt trug 
man aus freier Hand die farbigen Linien den eingeritzten ent- 
lang auf. In dieser angegebenen Weise sind auch die Ausdrücke 
Guido’s vom «Färben der Linien» und vqm «Beifügen der 
Farben» (adjunctio colorum) zu deuten. In der That enthalten 
auch alle mit solchen gefärbten Linien versehenen Handschriften 
des 11. — 12. Jahrhunderts, welche uns bisher zu Gesicht kamen, 
ohne Ausnahme zugleich die ungefärbten, nur dass letztere 
manchmal durch den vieljährigen Gebrauch der Manuscripte nicht 
mehr so deutlich erkennbar sind. Hieraus lässt sieh auch das 
Entstehen des Irrthums bezüglich eines frühem Gebrauchs von 
bloss einer oder zwei gefärbten Linien ganz deutlich erklären. 
Man beobachtete nämlich die beigefügten ungefärbten Linien nicht, 
was besonders bei jenen Kopisten der Fall war, welche Facsimiles 
von derartigen Originalien abzeiebneten und beim Durchzeichnen 
jene Linien, die ihnen bei diesem Verfahren ganz unsichtbar 
wurden, vollends wegliessen. Offenbar geschah dieses bei einem 
in Pater Martini ’s Geschichtswerke sich befindenden Beispiele 
eines alten Gesanges mit dem Texte: «Perfice gressus meos», wo 
eben nur die gefärbten Linien angegeben , die ungefärbten aber 
ausgelassen wurden. So hielt man fälschlich solch ein ein- oder 
zweiliniges System für vorguidonisch. 

Ebenso unrichtig erscheint un3 die oben ausgesprochene An- 
sicht, dass das von Guido erfundene System die Tonhöhe noch 
nicht vollkommen genau angegeben habe, denn mit Hilfe der ein- 
geritzten Linien lässt sich dieselbe so genau bestimmen , wie in 
der modernen Notenschrift. Auch die Bemerkung, dass Guido 
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sich zu der rothen und gelben noch einer schwarzen Linie 
bedient habe, ist irrthümlich, denn diese ist erst spätem Ursprungs 
und stammt aus jener Zeitperiode, wo man die Neumenzeichen 
schon dicker und hervorstechender zu schreiben begann, indem 
die äusserst zarten und feinen Zeichen aus Guido’s Zeiten die 
schwarze Linie darum nicht gestatteten, weil die ersteren mit der 
Schwärze der letzteren allzusehr vermischt, und dadurch undeut- 
lich geworden wären. 

Indem wir diese Beobachtungen den Freunden der alten Ton- 
kunst. und ihrer Geschichte zur genaueren Prüfung und Begutach- 
tung vorlegen, leitete uns dabei wol keine andere Absicht, als 
der Wahrheit zu dienen und dio Geschichto von unrichtigen An- 
schauungen zu reinigen. Ob und wiefern das hierdurch gelungen 
sei, wollen wir der Zukunft anhcimstcllen. 


Die musikalischen Chöre des Chr. Th. Walliser 
zur Tragödie „Andromeda“ (1612). 

Von A. G. Ritter. 

(Die Originalstimmen befinden eich in meinem Besitze). 

Die in dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts in Italien, 
vor Allem in Florenz, immer häufiger hervortretenden Bestrebun- 
gen, die Tragödie mit Musik zu verbinden, und zwar mit einer 
Gattung von Musik, in welcher die verloren gegangene der grie- 
chischen Chöre wieder gefunden werden sollte, verfehlten zwar 
ihre ursprüngliche Absicht, wurden aber dennoch verhängnissvoll 
für die Kunst, insofern sie durch Einführung des Einzelgesanges 
und der für diesen bevorzugten recitativischen Schreibweise in 
Verbindung mit dem Drama zur Kunstform der Oper führten. 
Was in Italien sich begab, fand leicht seinen Weg nach Deutsch- 
land. Schon in dem ersten Drittel des 17. Jahrhunderts begegnen 
wir den Unternehmungen zweier deutscher Komponisten, welche 
die neue Kunstform auf vaterländischen Boden verpflanzen; — 
und von da an bis auf unsere Zeiten hat Deutschland an musi- 
kalischen Dramen bekanntlich keinen Mangel gelitten. — Jene 
beiden Männer, von denen der eine in dieser Beziehung aller- 
dings nur vorbereitend wirkte, desswegen aber nicht von ge- 
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ringerer Wichtigkeit ist, waren Christoph Thomas Walliser und 
Heinrich Schütz. 

Heinrich Schütz — am 8. October 1585 geboren, in den 
Jahren 1609 bis 1612 bei Giovanni Gabrieli in Venedig, seit 1613 
wieder in Deutschland, zunächst als Kapellmeister in Kassel, 
später in Dresden , gestorben in hohem Alter am 6. November 
1672 — komponirte die von Kinuccini in Florenz zwischen 1595 
und 1597 gedichtete, von Martin Opitz frei übersetzte «Dafne», 
und brachte dioses Erstlingswerk i. J. 1627 zu Torgau zur Feier 
einer fürstlichen Hochzeit *), ein Jahr später in Dresden zur 
Aufführung. Wie weit er sich der Schreibweise der Komponisten 
des italienischen Textes: Peri und Caccini und deren unmittel- 
baren Nachfolger: Emilio de Cavaliere und Claudio Monteverde 
angeschlossen, wird mit Bestimmtheit sich erst zeigen, wenn das 
Werk selbst wieder aufgefunden werden sollte. Jedoch dürfen 
wir bei der in seinen übrigen Werken sich klar kund gebenden 
italienischen Kunstrichtung, insbesondere nach dem in seiner 
«Auferstehung des Herrn» (1623) eingeschlagenen Wege wol 
annehmen, dass er seinen Vorgängern ziemlich treu gefolgt sein 
werde. 

Der Opitz’sche Text, welchen «Ovidius als Vorredner» mit 
sieben, an das Brautpaar (Sophie Eleonore von Sachsen und 
Landgraf Georg von Hessen-Darmstadt) gerichteten 6 zeiligen Stro- 
phen einleitet, besteht aus 5 Akten, deren jeder nach Anlage des 
Gedichts in 2 oder 3 Scenen, nach unserer Art zu sprechen, zer- 
fallt. Die Angaben: « Chor der Hirten, der Hirten und Nymfen, 
Apollo, Venus u. s. w.», wie sie unter dem \ erzeichnisse der Per- 
sonen, wie auch im Verlaufe des Textes gegeben und einander 
gegenüber gestellt werden, lassen darauf schliessen, dass die ein- 
zelnen Personen auf der Bühne selbst gesungen und wir es hier 
bereits mit Duetten und Terzetten zu thun haben. Somit war 
also H. Schütz der erste, der die in Italien durch Einführung 
des Solo- und recitativischen Gesanges gewissermaassen fertig 
gewordene Oper in Gestalt einer deutschen nach Deutschland 
verpflanzte. 

Soweit reichen nun Walliser’s Bestrebungen nach der vor- 
liegenden — einzigen — Probe nicht; sie können, mit der eigent- 

•) S. : Dr. 0. Taubert „Die Pflege der Musik in Torgau.“ 1S68, S. 18. — 
Martin Opitz nennt in seiner Widmung das Jahr 1627 ausdrücklich (y. Winterfeld 
„Der evangelische Kirchengesang“ II, 213). 
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liehen Oper in Beziehung gebracht, nur als Vorarbeit angesehen 
werden. Ob er in irgend einem andern, uns bis jetzt unbekannt 
gebliebenen Werke sich der Opernform mehr genähert habe, 
bleibt schon um der Verhältnisse willen, unter denen und für 
welche er schrieb, zu bezweifeln. 

Walliser’s Geburtsstadt ist Strasburg. Diese des H. Reichs 
starke Vormauer, wie Kaiser Maximilian I. in irgend einem 
Schreiben es nennt, galt nach den Zeugnissen ziemlich gleich- 
zeitiger Schriftsteller als eine der berühmtesten deutschen Städte, 
ein leuchtendes Vorbild der nndern in Allem, was deutsche 
Mannheit, gute bürgerliche Sitten, gewerblichen Fleiss, weise 
obrigkeitliche Anordnungen, gemeinnützige und wohlthätige öffent- 
liche Anstalten und Pflege und Schutz der Wissenschaften be- 
traf*). Die Reformation — auf Andringen der Bürgerschaft 
bereits i. J. 1529 eingeführt — hatte die Einziehung verschie- 
dener Klöster und die Verwendung ihrer Gebäude und 
Einkünfte zu milde» Anstalten, vorzugsweise zu Schulen, zur 
Folge. Dieses Loos traf auch das Dominikaner Kloster, in dessen 
Räumen 1538 ein Gymnasium eingerichtet wurde. Ein Freibrief 
Kaiser Maximilians II. erhob dasselbe i. J. 1566 zu einer Aka- 
demie; unter Ferdinand II. 1621 wurde dieselbe zu einer Uni- 
versität unter abgesonderter Beibehaltung eines Gymnasiums um- 
gestaltet. Die Akademie bot ihren Zöglingen ausser der wissen- 
schaftlichen Ausbildung auch Unterricht in jenen Uebungen, die, 
auf angenehme geistige Unterhaltung oder auf Entwickelung 
körperlicher Gewandtheit gerichtet, so vielen Reiz auf die Jugend 
ausüben. Es wurde in der Instrumental-Musik unterrichtet, Rei- 
ten, Fechten, Tanzen gelehrt; ausser zwei »Ballhäusern« um- 
fassten die ehemaligen Klostermauern der Dominikaner noch ein 
«Theatrum zu den Comödien.» Diese anziehenden Einrichtungen, 
verbunden mit den glänzenden Namen gefeierter wissenschaft- 
licher Lehrer und dem freisinnigen Geiste der Stadt überhaupt, 
verliehen der Anstalt einen ausserordentlichen Ruf und versam- 
melten oine grosse Anzahl Zöglinge von nah und fern. 

In der Zeit nun der regsten Thätigkeit, wo sich der Uebcr- 
gang der Akademie zur Universität vorbereitete, kehrte Walliser 
von zehnjährigen Reisen im Auslande in seiue Vaterstadt zurück, 
um an deren Akademie sofort als Lehrer angestellt zu werden. 

*) Erasmus Roterodamus. 
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Er nennt sich auf dem Titel seiner Andromeda »VIII in schola 
patria classis praeceptor« und »musicus Ordinarius«; seine »Eccle- 
siodae« zeigen jene »VIII« nicht. Jedenfalls war der Unterricht 
in der Musik und die Aufsicht über den in der Instrumental- 
Musik, wenn er ihn nicht selbst ertheilte, seine Haupt-Aufgabe. 
Seine Anstellung geschah i. J. 1599. — Ein uns hinterblieben es 
Zeichen seiner Wirksamkeit an der Schule, zugleich das früheste 
der von ihm gedruckten Werke dieser Gattung, ist das folgende: 

Chori musici, quos Harmonicis 3, 4, 5 et 6 Vocum nu- 
meris exornavit: et in Andromede Tragoedia secundüm Argen- 
toratensis in Academiae Theatro frequentissimo exhibita, intro- 
duxit: pluriumque Fhilomusorum rogatu, typis lucique commisit: 
Christophorus Thomas Walliser Argentinensis , VIII. in 
schola Patria ClaBsis Praeceptor, et Musicus Ordinarius. — Argen- 
torati. Excudebat Carolus Kieffer. VI Calend. Septembr. MDCXII. 

Fünf Stimmhefte in Quart, deren jedes nur 5 bis 6 Blätter 
zählt, umfassen die ersten Versuche eines Deutschen in drama- 
tischer Musik. Leider beschränkt sich das Mitgetheilte auf die 
isolirt stehenden Chöre mit einigen eingemischten, ohne alle 
weitere Begleitung gebliebenen, Solo-Sätzen; von dem 
Dialoge der Tragödie, welcher zwischen die Musikstücke zur Aus- 
schmückung und Belebung fallen soll, erfahren wir so wenig, 
als von der Art der Aufführung selbst. Walliser hatte bei Heraus- 
gabe des Werkes zunächst die Kunstliebhaber, die ihn dazu auf- 
munterten, im Auge, und durfte bei ihnen, als dabei gegenwärtig 
Gewesenen, jede weitere Mittheilung darüber allerdings für über- 
flüssig halten, wenn wir auch einen solchen Mangel beklagen 
müssen. 

Den Gang des Stückes wird man aus einer wörtlichen Mit- 
theilung der Ueberschriften und des Textes leichter erkennen, 
als aus einer umständlichen Auseinandersetzung, wesshalb die 
letztere billig unterbleibt. Die nothwendigen musikalischen Be- 
merkungen mögen sich jenen anschliessen. 

I. Episodiura in laudem inelyti ßeip. Argentoratensis 
Magistratus adjunctum, et ä puellis gentilitio habitu vestitis, täm 
viva voce, quäm instrumentis Musicis variis decantatum. 

Canzonetta ä 3. 

' Urbis salve Trebocum*) ordo sacer Senatus, 

*) Tribocci, Tribucci, Bewohner de, Eisass vor Ariovist’s und J. Caesar’s 
Zeiten, Sie waren deutscher Abstammung. 
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Cunctis grates perennes nostcr chorus rependit, 

Celebri laude nostra quod decoras theatra tua vige- 
bit fama, 

Ducite sccla multa et vultibus serenis nostris favete ludis. 

II. Chorus Actus I. in quo Industria, Jove Palladeque 
adjunctis, coetura virginalem variis artis lanificae generibus in- 
structum introducit. Ad aequales. 

Andromeda (solo): Quem Deum feremus hyrano? 

Industria (solo): Di jovem feremus hymno. 

Andr. et Ind. (canonisch 2stimm.): Di Jovem feremus 
hymno. 

Gyn. (4stimm. weiblicher Chor): Celebrabimus, cantabi- 
mus, voce sonora, 6 coeli decus, 6 pater pollens 
terrigenum sator, Salve, rite vocantibus, Jupiter 
alme. 

Andr.: Quem Deum feremus hymno? 

Ind.: Palladem feremus hymno. 

Gyn.: Celebrabimus, cantabimus voce sonora 6 coeli 
nitor 6 Dea artis lanificae parens. Nobis hoc opus 
auspice te bene surgat. 

III. Chorus Actus II. Civium Joppensium utriusque sexus 
et aetatis, grassantem Draconem deflentium, Deique Ammonii salu- 
tarem manum implorantium. — it 5. (Gemischter Chor). 

Ah flete cives, ah plange Cepheu, quam dira fata passim, 
nos clade turbant moesta, luget solum, mugit pecus, aret seges 
domus ruunt vastante cuncta Ceto. 

Ah Ammon alme vates, huc aures verte clemens, ne Regis 
atque nostra, in cassum vota tendant, novos tibi laudum modos 
noster chorus tandem canet saeve perempto Ceto. 

IV. Chorus Actus III. Ubi lectissimis virginibus Naenias, 
alligatae scopulo Andromedae canentibus, Echo ex eodem re- 
spondet. — ä 6. (Zwei Chöre, jeder zu 3 weibl. Stimmen). 

0 fax virginei pudoris (Echo: oris) quo te fata jubent su- 
prema abire (Echo : obire), triste lethum (Echo : laetum), praela 
futura (Echo: dura) ferae (Echo: verö) eheu (Echo: heu). 
0 nostrae columen decus Joppes (Echo: o spes) et patriae co- 
lumna (Echo: alumna) hinc tibi perenne nomen (Echo: omen) 
tua fama scandet superna castra (Echo : ad astra). Ergo Andro- 
meda dulciter valebis (Echo: vale) eheu (Echo: heu). 

(Die damals beliebto Spielerei mit dem Echo-Gesang fehlt 
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auch in der «Dafne» des Binuccini nicht. Man sieht aus dem 
Obigen, wie sie gehandhabt wurde.) 

V. Chorus Actus IV. Quo Hymenaeo, Venere ac Cupi- 
dine choragis, virgines variis instrumentis Musicis in scopulo lu- 
dentes, civesque Joppenses concinentes, Neogamis gratulantur. 
ä 5. (Gemischter Chor). 

Jo jubilemus tripudiemus omnes adesto Hymen hymenäe, 
adesto Venus Amorque ad laeta festa taedae, moveantur plectra 
psallant fides , pulchrc sonantes cum cymbalis canoris. Sponsa 
virtutibus decora Perseu serene vivite laeti triumphis clari Bobole 
beati. Jo jubilemus etc. 


VI. Chorus Actus V. In quo numerosa puellarum Co- 
rona, Regi novo Reginaeque altcrnatim gratatur, et choreas virgi- 
nibus Alsaticis more receptas agit. (4stimm. Frauen-Chor). 

(Zur Andeutung der eigenthümlichen Deklamation in dieser 
Note gegen Note gesetzten Schluss-Nummer fUge ich die Noten- 
köpfe den Textesworten bei.) 

E - i I I i 1 1 I i l j I l l hl 1 1| I | I I i i 


Quent tu co- rona puel-larum (: 
No» Per-ae- um norum Regem, 
ln Re- gis inclyti laudem 
En huc co- rona puel- larum 
Re- ga- le Peraeum nomen 
Rex viral, Andromcdo vivat 


[:) honoro tolles no- bi- li. 
laeto ca-nemus car- mine. 
a-gi-te gy-ros ro- ta- tilea. 
quam vernet o-re Per- seua. 
at noa de-cet pulcher- rima. 
regnentq. in annos plu-rimoa. 


Walliser brachte seine Neigung, Musik zu Tragödien zu 
setzen, wahrscheinlich aus Italien mit, wohin er auf seiner länge- 
ren, 1599 beendigten Reise jedenfalls gekommen war. Ob ein 
gewisses, in Strasburg schon gewonnenes Interesse an Btthnen- 
vorstellungen irgend welcher Art seine Theilnahme an den Be- 
strebungen der Florentiner erhöhte, oder ob die erste Anregung 
für ihn erst von hier ausging und er in Folge dessen in seiner 
Heimath Veranlassung zur Einrichtung des akademischen Thea- 
ters gab, wie sich vielleicht aus dem Texte der ersten Canzonette 
vermuthen Hesse*), ist augenblicklich durch keinerlei Zeugniss zu 
entscheiden. Genug, er befasste sich öfter mit solchen Arbeiten ; 
dies beweisen, ausser der Andromeda, die von Walther erwähn- 
ten Chöre zu den Wolken des Aristophanes, zu dem geistlichen 
Schauspiele Elias und zu der Tragicomedie Chariclia. Vielleicht 
dass er noch Manches dieser Art schrieb, von dem uns nicht 


’) Quod decoraa theatra. 
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einmal die Namen aufbewahrt wurden. Seiner Musik zur Andro- 
meda kann man nach Ausdehnung und Anordnung nur den 
Rang einer Vorarbeit, nach ihrem Inhalte nur die Bedeutung 
eines kunsthistorischen Werkes von sonst ziemlich untergeord- 
netem Kunstwerthe zugestehen. Doch hebt sich das Interesse 
durch eine, wenn auch nur allgemeine Vergleichung mit den 
geistlichen Kompositionen, die seine »Ecclesiodiae« in reicher Aus- 
wahl darbieten. Diesen ernsten Werken gegenüber, in denen er 
sich als einen, die Kunst des Kontrapunkts mit seltner Gewandt- 
heit beherrschenden und mit unverkennbarer Liebe ausübenden 
Meister zeigt*), erscheint es bemerkenswerth, bis zu welchem 
Grade er Neigung und Gewohnheit zu Gunsten einer freieren 
Behandlung des weltlichen Stoffs verläugnen konnte. 

Ueberall ist eine leichtere Haltung angestrebt; die Ober- 
stimme verräth melodische Züge; das Harmonische beschränkt 
sich nicht selten auf die modernen Quinten- und Quartenfolgen 
der Grundtöne, oder es lässt der fortklingende Grundton über 
sich die andern Stimmen in lebhafter Weise, gewöhnlich in flüch- 
tig hineingeworfenen kanonischen Wendungen, sich ergehen. Da- 
mit ist freilich ebenso wenig alle Steifheit, als der Gedanken 
Blässe überhaupt verbannt. Es ist eben eine Arbeit, die uns ob 
ihrer Stellung in der Zeit, nicht aber wegen ihres Kunstwerthes 
interessirt. 

Ueber die Form der Sätze, welche in dieser Beziehung oben 
bei der Mittheilung des Textes noch nicht erwähnt wurde, sei 
nur Folgendes bemerkt: 

No. 1 beginnt mit einem 9 Takte langen Sologesänge der 
Andromeda; Industria antwortet mit denselben Noten. Darauf 
vereinigen sich beide, indem sie denselben Satz kanonisch vor- 
tragen, wie hier angedeutet ist: 

S™ 

d h | g h | g g I e c | g e c 

8 . 

— a | h g I d h g |g e I c g e | c u. s. w. 

Daran schliesst sich unmittelbar der Frauenchor. Ein wei- 
terer Sologesang kommt nicht vor. — No. III ist ein langgetrage- 
ner, ziemlich ausgeführter und dem Texte entsprechender Satz. 

*) Es ist hier nicht der Ort, näher auf die geiatl. Kompositionen Walliser’s 
einsugehen , aber die Bemerkung will ich nicht unterdrücken, dass er bei v. Winter- 
feld (Evangel. K. O. II.) jedenfalls zu kurz gekommen ist. Er steht nur der Zeit, 
nicht dem Bange nach hinter le Maistrc und Scandellus. 
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— Die glückliche, der Situation entsprechende Haltung von 
No. IV wird leider durch die Echospielerei vielfach zerstört. — 
In No. V : »Jo, jo, jubilemus«, geht es sehr lebhaft zu , gerader 
und ungerader Takt, längere und kürzere Noten wechseln bunt 
durcheinander, so dass dieser Chor, trotz seiner Ausdehnung, 
immer frisch und anregend wirkt. — No. VI zählt, unter Wieder- 
holung der ersten Zeile, nur 10 Takte; Note gegen Note gesetzt, 
lässt sich diese Nummer am besten mit einem jener Sätze ver- 
gleichen, welche P. Hofheimer zur Betonung antiker Versmaasse 
setzte. 

Walliser starb am 26. April 1648; seine öffentliche Wirk- 
samkeit fällt also ganz in die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Seine Theilnahme an den Bestrebungen der Gegenwart bezeugte 
er durch seine weltlichen Arbeiten ; die geistlichen jedoch — und 
in diesen liegt unzweifelhaft der Schwerpunkt für seine Bedeutung 

— gehören nach Gedanken- Richtung und -Ausprägung dem 
16. Jahrhunderte an, und Btellcn ihn neben M. le Maistre und 
Scandellus. 


Gottfried Döring, 

Königl. Musikdirektor und Kantor an der St. Marienkirche 
in Elbing. 

Geboren den 9. Mai 1801, gestorben den 20. Juni 1860. 

Wenn ich hier einem eben verstorbenen Mitgliede der Ge- 
sellschaft für Musikforschung einige Worte des Andenkens nach- 
rufc und hieran eine biographische Skizze des hochverehrten 
Mannes anschliesse, so glaube ich gegen die Tendenz unseres 
Blattes nicht zu verstossen. Döring hat sich ganz allein durch 
seine musikhistorischen Werke einen Namen in der Musikwelt 
erworben und hat in denselben einen so grossen Reichthum werth- 
voller Kenntnisse niedergelegt, dass seine Werke voraussichtlich 
noch lange Zeit als Quellenwerke dienen werden. In der Beschei- 
denheit seines Wirkens hat Döring nie daran gedacht über seine 
Person irgend einem Lexikographen eine zu berücksichtigende 
Notiz zu übermitteln, und so wie es unsere Aufgabe erheischt 
das Alte, Verschollene an’s Tageslicht zu ziehen, so glauben wir 
mit gleichem Rechte auch dem Ebengeschehenen unsere Aufmerk- 
samkeit zuwenden zu müssen. 


Digitized by Google 



142 


Gottfried Döring. 


Gottfried Döring stammt aus einer musikalischen Familie; 
die Musik -war die Begleiterin seiner frühesten Jahre und half 
ihm Armuth und Elend ertragen und später den Weg ins Glück 
bahnen. 

Am 9. Mai 1801 in Pomerendorf bei Elbing geboren, suchte 
der Vater, daselbst Organist, die musikalischen Anlagen des Knaben 
schon in frühester Jugend in die rechte Bahn zu lenken. Als 
achtjähriger Knabe wanderte er allwöchentlich einmal mit seiner 
kleinen Violine eine Meile weit zu einem ihm bekannten Lehrer, 
um dort dessen Unterricht zu gemessen. Doch der Vater sah 
sehr bald ein, dass seine eigenen Kräfte hier nicht ausreichen. 
Arm und mit Kindern reich gesegnet, war es ihm nicht möglich 
Gottfried in der Stadt unterrichten zu lassen, bis er endlich auf 
eine kleine Unterstützung wohlhabender Leute aus Elbing den 
dreizehnjährigen Sohn mit schwerem Herzen dahin ziehen liess. 
Hier fand Gottfried viel zu lernen und die Kantoren Brandt 
und Schönfeld und der Stadtmusikus Urban nahmen sich seiner 
freundlich an. Doch nicht genug, dass er mit der eigenen Armuth 
kämpfen musste, auch der Vater wird ihm noch entrissen und 
die jüngeren Geschwister verlangen Eath und Hülfe von ihm. 
Ueber jene Zeit hat sich Döring nie geäussert und wir kennen 
seine weiteren Schicksale bis zum Jahre 1826 nur aus einzelnen 
kurzen Thatsachen. So diente er z. B. in Königsberg als einjährig 
Freiwilliger und erhielt vom Könige eine Unterstützung; hier 
erwarb er sich in so hohem Grade die Gunst seiner Vorgesetzten, 
dass sie ihn zum Offiziere wählen wollten, doch er lehnte dies 
Anerbieten ab, weil — wie er selbst sagte — er dazu keinen 
Beruf fühle. Auch in Berlin muss er sich eine Zeit lang auf- 
gehalten haben, da er sich einen Schüler Zelters nannte. Im 
Jahre 1823 finden wir ihn wieder in Elbing und zwar als Gründer 
einer Vorbereitungsschule für das Gymnasium. (Wahrscheinlich 
hatte er die Seminarausbildung empfangen und in Berlin das von 
Zelter gegründete Kircheninstitut besucht.) 1826 wurde er Gesang- 
lehrer am Gymnasium daselbst und am 13. März 1828 Kantor 
an der St. Marienkirche, und hiermit setzte er seinem Streben 
nach äusseren Würden eine Grenze und hat den Posten bis zu 
seinem Tode bekleidet, ja selbst in der augenblicklichen Aus- 
übung seines Amtes traf ihn am 20. Juni d. J. ein Schlaganfall; 
mit Mühe wurde er in seine Wohnung gebracht und einige Stun- 
den darauf verschied er. Wir haben nur noch Weniges nachzu- 
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holen, was seine äussere Wirksamkeit betrifft. Jin Jahre 1831 
gründete er den Landschullehrer-Gesangverein des Elbinger Krei- 
ses, 1838 den Elbinger Gesangverein und 1844 wurde er zum 
Dirigenten des Elbinger Liederkranzes gewählt. So sehen wir 
ihn das ganze musikalische Leben Elbings umfassen und erblicken 
ihn überall als Leiter , Stütze und Rathgeber. Wie populär, 
geachtet und geliebt Döring in Elbing war bewies sein Begräb- 
niss; der Andrang, ihn auf seinem letzten Wege zu begleiten 
war so stark, dass die Pforten des Friedhofes geschlossen werden 
mussten, um Störungen zu vermeiden, und die dortigen Zeitungen 
feierten sein Andenken durch poetische und prosaische Ergüsse, 
welche deutlich das innige Verhältniss bekunden, in welchem 
Döring zu seinen Mitbürgern stand. 

Döring war nie verheirathet, doch schon als Jüngling musste 
er bei seinen Brüdern die Vaterstelle ersetzen, und als er sie alle 
gross gezogen hatte nahm er einen zehnjährigen Neffen, H. Döring, 
zu sich, welchen er zu einem tüchtigen Musiker heranzog und 
die Freude erlebte, ihn an seiner Seite zum Organisten gewählt 
zu sehen und einen Freund und Pfleger bis zu seinem letzten 
Athemzuge in ihm zu finden. 

Döring hat sich auf zwei Gebieten der musikalischen Kunst 
unstreitige Verdienste erworben: Hebung der musikalischen Zu- 
stände in Elbing durch Schrift, Unterricht, Gründung musikali- 
scher Vereine und zahlloser Aufführungen von Musikwerken, und 
durch Beine literarische Thätigkeit auf dem Felde der Musik- 
geschichte. Das Erstere ist mehr lokal und wir müssen diese 
Seite hier übergehen , dagegen liegt uns die Würdigung seiner 
historischen Leistungen ob, welche wir einer genaueren Prüfung 
unterziehen wollen. -Das Verzeichniss seiner hier einschlägigen 
Werke lautet: 

1846. Beschreibung und Geschichte der evangelischen Haupt- 
kirchc zu St. Marien in Elbing. Elbing, F. W. Neu- 
mann-Hartmann. 

1851. Musikalische Erscheinungen in Preusscns Vorzeit. (Pr. 
Provinzialblatt.) 

1852. Zur Geschichte der Musik in Preussen. Ein historisch- 
kritischer Versuch. Elbing, F. W. Neumann-Hartmann, 
in 8. VIII, 200. 

1853. Hymnologische Studien. (Ev. Gemeindeblatt.) 

1861. Das Cantional des Sekluczyan. (Ev. Gemeindeblatt.) 

1865. Choralkunde in drei Büchern. Danzig, Th. Bertling. 

in 8. X, 500 und 8 Seiten Musikbeilagen. 

1868. Dreissig slawische geistliche Melodien aus dem 16. und 
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17. Jahrhundert. Mit vierstimmigem Tonsatze versehen 
uud nach den Quellen herausgegeben. Deutsche Text- 
Uebersetzung von H. Nitschmann. Leipzig, A. Dörffel. 
in 8. XVI, 40. 

1868. Die musikalischen Erscheinungen in Elbing bis zu Endo 
des 18. Jahrhunderts. Elbing, Neumann-Hartmann. gr. 8. 
29 S. Separatabdruck aus der Altpreuss. Monatsschrift. 
Ziehen wir ein summarisches Urtheil über seine Arbeiten, 
so tritt uns überall strenge Gewissenhaftigkeit seiner Forschungen 
und seiner Aussprüche entgegen, vereint mit einer für einen 
Autodidakten nicht ungewöhnlichen Ausdrucksweise und Gewandt- 
heit in der Sprache. Der einzige Vorwurf, welchen man ihm 
machen kann, ist die allzu grosse Abhängigkeit seines Urtheils 
von den Werken Carl von Winterfeld’s. Mit wahrer kindlicher Er- 
gebenheit und Liehe hängt er an dem allverehrten Freunde und 
geht in dessen Ideen und Gedankengange dermassen auf, dass er 

f ar nicht bemerkt, wie sehr er sein Vorbild kopirt. Diese innige 
Eingebung war aber Döring durchweg eigen uud wir treffen ihn 
auf gleichen Gefühlsäusserungen auf dem religiösen Gebiete. In 
seiner Choralkunde kann man deu ganzen kindlich frommen 
christlichen Mann kennen lernen, welcher mit ganzer Aufrichtig- 
keit, ohne Reflexion am alten Glauben festhält. Ich citire hier 
einen Satz aus seiner Choralkunde (S. 183, 184), welcher uns das 
beste Bild seiner Anschauung und Glaubensrichtung entwirft: 
Nachdem Döring von der damaligen schnellen Verbreitung der 
Choral-Melodien und dem frommen Sinne der ersten Protestanten 
gesprochen hat, sagt er: «Jetzt ist dies freilich Alles ganz an- 

ders .... Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zeigte 
sich, vielleicht in Folge der gesicherten evangelischen Glaubens- 
freiheit, eine Gleichgültigkeit, die allmälig in Geringschätzung 
der öffentlichen und häuslichen Gottesverehrung und demnach 
auch in eine Vernachlässigung des Choralgesanges überging. Es 
wurde Sitte, den Schein der Aufklärung, wo nicht in der Ver- 
achtung der Religion, so doch der gemeinschaftlichen Religions- 
übung zu suchen. Dio Wissenschaft trat an Stelle der Frömmig- 
keit, der Zweifel an Stelle des Glaubens, zwar nicht, wie in 
Nachbarländern, zum Atheismus führend, wohl aber die Bereiche- 
rung des Verstandes als den höchsten Zweck aller Bildung be- 
trachtend. Nicht wenig mögen, nach dem Geständnisse heutiger 
Theologen, zu dieser Verirrung die Geistlichen jener Zeit bei- 
getragen haben. Ihre Weihe als Botschafter Christi vergessend, 
predigten viele unter ihnen nach den Grundsätzen eines Wolf, 
Kant, Fichte und anderer Weltweisen und vernachlässigten 
dabei die Tiefen der ewigen Wahrheit. » 

So anerkennenswerth die Leistungen Döriug’s in seiner Cho- 
ralkunde sind, so müssen wir dieselben doch seinen anderen beiden 
Werken «Zur Geschichte der Musik in Preussen » und «Die 
musikalischen Erscheinungen in Elbing » nachstellen , obgleich 
der äussere Umfang und aie Beherrschung des Stoffes bei erste- 
rem Werke eine erhöhte Anerkennung hervorrufen sollte. Döring 
steht aber bei letztgenannten Werken ganz frei und selbständig 
da; Alles das, was er hier giebt, ist sein Verdienst, denn ihm 
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stand weder eine Vorarbeit, noch die Hülfe Anderer zur Seite 
und sein Verdienst um die Erforschung alter Musikzustände in 
den nordöstlichen Provinzen Preussens ist hier unantastbar. Die 
Choralkunde dagegen könnte man fast einen Auszug aus Winter- 
feld’s evangelischem Kirchengesange nennen , denn nicht nur der 
Gedankengang und die Auffassung ist dieselbe, sondern fort und 
fort kann man das Winterfeld’sche Werk durchblicken sehen. 
Wir möchten dies aber dem Werke nicht direkt zum Vorwurfe 
machen, denn der Verfasser geht nicht nur überall weiter hinaus 
und dringt tiefer in die Quellen ein, sondern das Winterfeld’sche 
Werk selbst verträgt einen solchen Kommentar sehr wol und ich 
möchte fast behaupten, dass dasselbe erst durch Döring’s Choral- 
kunde einen realeren Werth erhalten hat. Die Umständlichkeit, 
Weitschweifigkeit und Unklarheit v. Winterfeld’s in Gedankengaug 
und Sprache stösst selbst den ausdauerndsten Leser von dem 
Werke ab. Döring sucht nun mit geschickter Hand die Perlen 
aus dem Werke herauszuziehen, drückt sich kurz und deutlich 
aus, setzt das Beispiel mit dem Anfänge der Melodie dazu und 
löst dadurch seine Aufgabe in einem weit höheren Grade, als 
es v. Winterfeld gelungen ist. 

Von Döring’s Kompositionen sind nur einige wenige gedruckt 
und dies sind kleine, für den praktischen Gebrauch bestimmte 
Schulgesänge für 2, 3 und 4 Stimmen, patriotische Gesänge für den 
Männerchor u.a. Seine grösseren Gesangswerke, wie Kantaten und 
Psalmen, sind ungedruckt und nur durch Aufführungen in einem klei- 
nen Kreise bekannt geworden. Obgleich ich keine derselben kenne, 
so ersehe ich aus dem kleinen Verzeichnisse seiner Kompositionen, 
dass er selbst darin seinen Schwerpunkt nicht gesucht hat. Das 
Einzige, was von seinen praktischen Arbeiten allgemein bekannt 
geworden ist, sind die 37 slawischen Melodien aus dem 16. und 
17. Jahrhunderte vierstimmig bearbeitet*). Döring’s musikalische 
Ausbildung muss in die Zeit der Herrschaft von Spohr und 
Eeissiger gefallen sein, denn selbst in diesen einfachen Gesängen 
kann er das süsslich modulirende Element nicht verbannen. So 
sehr ich geneigt bin Döring’s Leistungen zu schätzen und ihnen 
ihre wolverdiente Anerkennung verschaffen zu helfen, so sehr 
muss ich die Art und Weise der Harmonisirung dieser Gesänge 
als verfehlt bezeichnen. So gern ich auch zugebe, dass man den 
modernen Fortschritten in der Musik huldige, und keinenfalls 
dafür stimme die alte Kontrapunktik in ihrer ganzen Strenge 
nachzuahmen , so darf man doch Altes und Neues nicht so weit 
vermischen, und in Letzterem so manirirt modern schreiben, 
dass jegliche Erinnerung an das Original spurlos verloren geht. 

Zum Schlüsse gebe ich noch ein chronologisches Verzeich- 
niss seiner vorher nicht angeführten Werke: 

1831. Schulgesänge für Gymnasien und grössere Lehranstalten. 

Königsberg, Hartung. — 2. Auflage 1837, Danzig, Anhuth. 

1831. Aus der Provinz Preussen (Eutonia). 

1832. Mittheilungen über den Gesangunterricht (Eutonia). 


') Sieben davon befinden sich als Anhang zur Choralkunde und dreissig 
erschienen besonders. 
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1834. Choralbuch für die Provinz Preussen, zur 3- und 4stim- 
migen Ausführung. Königsberg, Born träger. 

1835. Das am 10., 11. und 12. Juni in Königsberg stattgefun- 
dene Musikfest (Pr. Provinzialblatt). 

1839. Anleitung zu Choralzwischenspielen. Berlin, Kortmann, 

1840. Grundlenren des Musikunterrichts. Königsberg, Hartung. 

1841. Patriotische Gesänge für den Männerchor. Danzig, Seyflfert. 

1842. Verthcidigung desPrincips der Choralzwischenspiele (Volks- 
schulfreund). 

1845. Geber Musik und Volksgesang (ibid.). 

1848. Liederbuch für Turner. Zum 2-, 3- und 4stimmigen Ge- 
brauche. Elbing, Neumann-Hartmann. — 2. Auf!. 1865, 
ebendaselbst. 

1848. Joh. Jacob Couvent und seine Stiftungen (Pr. Provin- 
zialblatt). 

1850. Der Pfarrer Thomasczik und der schwarzsteiner Gesang 
(Volksschulfreund). 

1852. Die preussischen Gesang- uud Choralbücher (ibid.). 

1858. Chronik des Elbinger Gesangvereins. Elbing, Neumann- 
Hartmann. — 1862 erschien die Fortsetzung; zusammen 
16 Seiten in 8. 

1859. Carl Anton Reichel. Ein Lebensbild (Pr. Provinzialblatt), 

1861. Anhang zum Choralbuche. Elbing, Neumann-Hartmann, 

1861. Schul- und Hauschoralbuch (ibid.). 

Rob. Eitner, 


Nach Verabredung mit einigen Mitgliedern ist der Beschluss gefasst worden, 
von der bruchstückartigen Weise der bisherigen Veröffentlichung von Katalogen 
abzustehen und dieselben dafür in besonderen zusammenhängenden Beilagen zu 
liefern; doch kann dies erst dann unternommen werden, wenn die Geldmittel durch 
freiwillige Beiträge und Schenkungen eine solche Ausgabe erlauben. 


Alle diejenigen, welche noch Exemplare von Nr. 1 als Probenummer besitzen, 
werden ersucht, dieselben gefälligst recht bald an die Trautwein ’gche Musik" 
handlung oder an die Redaktion einzusenden. 


Bei Aufnahme von Inseraten wird die Zeile mit 3 Sgr. berechnet. 


Als Beilage ein Musik-Katalog von J. A. Stargardt in Berlin. 


Verantwortlicher Redakteur Rob. Eitner, Berlin, Schünebergerstr. 25. 
Druck von J. Drager’a Buclidruckerei (C. F e 1 c h t) in Berlin, Adlerstr&sse 9. 
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Die Musik in Preussen im XVIII. Jahrhundert. 

Nachgelassener Aufsatz von G. D oering. 

Wir theilen hier des Verstorbenen letzte Arbeit mit, welche er bereits brief- 
lich für die Monatshefte zugesagt hatte, doch scheint es, als wenn ihn der Tod 
Tor deren Vollendung ereilt hätte, denn Bie schliesst schon mit dem Jahre 1739 
ab; dennoch wollten wir deren Veröffentlichung nicht zurückhalten , da nicht nur 
das Vorhandene vüllig fertig vorliegt, sondern es sehr fraglich ist, ob sein Platz 
sobald von einem anderen Historiker, welcher mit den preussiseben alten Musik- 
zuständen so vertraut ist, wie es der Verstorbene war, ersetzt wird. 

Es ist bereits mehrfach ausgesprochen und nachgewiesen 
worden, dass Preussen in musikalischer Kunst und Kunstübung 
nicht hinter andern Ländern zurückgeblieben sei, ja es könnte 
sogar berichtet werden, dass selbst Italien einzelne seiner Kunst- 
jünger nach Königsberg sandte, um hier hei dem berühmten 
Stohäus von den Eigentümlichkeiten und Vorzügen der preussi- 
schen Tonschule persönlich Kenntniss zu nehmen. Einen um so 
befremdlicheren Eindruck muss daher das der hiermit begonne- 
nen Darstellung der Musik im 18 . Jahrhundert vorangesetzte 
»horror vacui« hervorrufen. Wohin wir auch blicken , starrt 
uns eine schreckenerregende Leere an musikalischen Nachrichten 
zumal aus den ersten Decennien dieses Jahrhunderts entgegen. 
Es hatte sich also auch hier jene Wandlung vollzogen, die wir 
in jeder Geschichte antreffen. Dem Fortschritte war Stillstand, 
der Flut die Ebbe gefolgt. 

Billig werden wir nach dieser Wahrnehmung fragen, ob und 
welche Hindernisse sich der Weiterentwickelung entgegen ge- 
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stellt, lind welche Kräfte dem Wachsthume einer bisher so fröh- 
lich gedeihenden Kunst entzogen worden sind. Erinnern wir uns 
der um 1707 erfolgten Auflösung der landesherrlichen Kapelle 
und wir haben den Schwerpunkt der Antwort auf jene Fragen 
gefunden.*) Schon 1684 hatte nach dem Tode .des Statthalters 
Ernst Bogislaus, Herzog von Croy und Arschott diese Hofhal- 
tung in Königsberg aufgehört. Die Zeiten waren vorüber, in 
denen der kunstsinnige Herzog Albrecht das von seinem »ober- 
sten Trometcr« Hans Kugelman verfasste erste preusslsche 
Choralbuch in den Druck beförderte und in denen Seiner fürstl. 
Durchlaucht Trometer Paul Kugelman, ein Bruder des Vor- 
genannten, in der Vorrede zu seinen »Neuen deutschen Lied- 
lein« dankend erwähnt, dass der »selige Marggraf« viel Unkosten 
auf ihn gewendet, damit er in die löbliche Kunst gekommen, und 
dass er auch bis ,an ihr Ende sein in der Kapelle angestellter 
Bruder »die Kugelmäner selige« mit »aller Nothdurfu unterhal- 
ten. Keine »fürstlichen Fräulein« waren mehr in Königsberg an- 
wesend, um einen so bedeutenden Meister auf der Laute, wie 
Walter Rowen, als Lehrer zu berufen. Es konnte hinfort von 
keinem Sänger mehr heissen, was S. Dach von seinem Freunde 
Blum singt: »Der Schlossplatz musst erschallen, wenn er in der 
Kapelle so hell und lieblich sang.« Mehr aber noch als die 
Kenntniss der zu einer Zeit vorhandenen Stärke oder Schwäche 
der praktisch musikalischen Kräfte muss für die Geschichte der 
Musik die Kenntniss der Literatur jener Zeit ins Gewicht fallen, 
sofern diese das Bleibende ist und jene den Begriff dos Wandel- 
baren in sich trägt. Das Hauptwerk eines Eccard und Sto- 
bäus wäre vielleicht nie an das Licht getreten, wenn jene Män- 
ner nicht als Häupter der Kapelle unter dem besonderen Schutze 
des damaligen Landesherren, des grossen Churfürsten gestanden 
und dieser zu dem Drucke der preussischen Festlieder eine be- 
deutende Summe hergegeben hätte. Aehnliche Patronisirun- 
gen waren bei dem damaligen theuren Notendrücke und dem 
Mangel an buchhändlerischen Verlagsunternehmungen für die 
Tonsetzer oft der alleinige Weg ihre Werke in die Hände des 
Publikums zu bringen. 

Selbst der beliebte und weithin bekannte Ariensänger Hein- 


*) Siebe DSring, Zur Geschichte der Musik in Preussen. Elbing 1852, 
S. 130. Red. 
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rieh Albert klagt, dass er seine Komödienmusik Sorbuisa 
nicht habe in den Druck geben können, weil »sein Beutel nicht 
so viel darstrecken wolle«, und weil, wie wir hinzufügen, er einen 
freigebigen Gönner nicht gefunden oder auch wol nicht gesucht 
habe. Jenes, soviel wir wissen, erste preussische Singspiel ist 
verloren gegangen und in ihm auch die Gelegenheit zur Kennt- 
nis» der Struktur dieses voraussetzlich interessanten Werkes. Ein 
ähnliches Schicksal mag noch manchem nur im Manuscripte vor- 
handenen Erzeugnisse anderer Tonsetzer beschieden gewesen sein. 
Gelangten sie auch zur Aufführung, so gewann die Literatur in 
ihnen doch keine Bereicherung, und wie ihre Töne in den Lüf- 
ten verflogen waren, so verschwanden auch ihre nur geschriebe- 
nen und als solche nur wenig beachteten Stimmenblätter. Nur 
diese, so zu sagen auf Bestellung (auf »Begehren«) gearbeiteten 
Gelegenheitsgesänge finden sich noch in ziemlicher Anzahl auf 
den Bibliotheken , denn es war eine altherkömmliche Anstands- 
sache sie Ehren halber drucken zu lassen. Doch nur eine kurze 
Zeit noch erscheinen sie mit Noten. Der Geldpunkt wird auch 
hier maassgebend und bestimmt sogar einen der damaligen Ge- 
legenheitsdichter zu der naiven Erklärung: »Dem Herren Bräu- 
tigam die Kosten zu besparen, bring ich den Anfang nur von 
meinem Garmine.« 

Also an dem Leitfaden der Miniatur-Musiken jener Gelegen- 
heitsgesänge haben wir unsere Wanderung in das musikalische 
Gebiet des 18. Jahrhunderts zu beginnen. 

In Königsberg finden wir zunächst, mit mehr als der Hälfte 
seines Lebens noch dem 17. Jahrhunderte angehörend, Günther 
Schwenkenbecher, von Mattheson in seiner »Ehrenpforte« 
und von Gerber in seinem Tonkünstler-Lexikon als »berühmt ge- 
wesener Kantor und Musikdirektor« bezeichnet. Er vrar 1651 zu 
Mulda in Thüringen geboren, kam, nachdem er in Rudolstadt der 
Musik und in Jena dem Studium der Rechte obgelegen hatte, 
1674 nach Königsberg, wurde hier 1676 Kantor der sackheimi- 
schen Kirche und erlangte sodann nach dem Ableben M. v. Ditt- 
mann’s 1682 das Kantorat an der Domkirche, welchem Amte er 
bis zu seinem 1714 erfolgten Tode »von Hohen und Niedern 
geehrt« vorgestanden hat. An Kompositionen wissen seine bei- 
den Gewährsmänner nichts zu nennen. Sie werden also wol 
nur aus folgenden auf der kgl. Bibliothek in Königsberg befind- 
lichen Gelegenheitsgesängen bestanden haben. 
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1. Letzter Ehrendienst bei dem Leichenbegängniss Christ. 
Drejer’s, 1688. (Aria h 5.: Was kann ich dir, Herr 
Zebaoth.) 

2. Brauttanz filr Gottlieb Bose, 1693. 

3. Brauttanz für Joh. Melborn. (Auf ihr freien Freu- 
dengeister.) 

4. Aufmunterung zur Freude und zum Tautz zur Vermäh- 
lung des Dr. Krüger, 1700. 

5. Brauttanz filr den Pfarrer im Löbenicht Malthes Bolms, 
1790. (Wo bei keuschen Liebesflammen. Zum Schlüsse 
2 Serra’s.) 

6. Der Text, Ps. 22. V. 15, 16, welcher bei des sei. 

Christoph Löfflers Leichenbegängniss ist musiciret 
worden, 1713. ( Chor und Solo abwechselnd.) 

Als Tonsetzer zu Gelegenheitsgesängen sind ferner noch fol- 
gende Künigsberger Kantoren und Organisten zu nennen. 

Jacob Podbielski, Organist der Altstadt und Stamm- 
vater der rühmlichst bekannten Organistenreihe dieses Namens. 

Er kam schon 1698 mit einer »glückwünschenden Bedie- 
nung« und sodann 1702 mit einer »harmonischen Aufwartung« 
hervor. Von seinem Sohne und Amtsnachfolger 

Gottfried Podbielski ist ein Tonsatz zu dem Lübeck 
und Quandt’schen Hochzeitsfeste aus dem Jahre 1714 vor- 
handen. 

Gottfried Feyeraben d, Organist der Schlosskirche, tritt 
1706 mit einem Brauttanze für den rathsverwandten Jacob 
Kühn auf: 

Nehmt den übern Rest zusammen, 

Hebt die weiten Bänke fort. 

Johann Böhnke, Kantor der Neurossgärtcnschen Kirche. 
Von ihm finden sich aus den Jahren 1703 — 1710 drei Braut- 
tänze und aus dem Jahre 1711 eine Arie auf den Hochzeitstag 
des Advokaten J. Mascovius. 

Georg Riedel, der von Allen wol am meisten in An- 
spruch genommene Gelegenheitssänger, war in Sensburg geboren 
und befand sich um 1711 als Kantor an der Löbenicht'schen 
Kirche und später an der Domkirche. Seine Kompositionen, von 
denen noch zehn im Drucke auf der K. Bibliothek in Königsberg 
aufbewahrt werden, erheben sich meistens über das bisherige 
Maass der Künstlichkeit, und wenn Sebastiani dem Riedel am 
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nächsten steht, die Melodien seiner Brauttänze hie und da gern 
mit Trillern schmückte, so ist dio Sechszehntheilnote Riedels 
Lieblingin. Er gruppirt sie in Schaarcn zu den mannigfachsten 
Schnörkeleien und verschwendet deren wol zwanzig auf eine 
Silbe. Bcmcrkonswerth ist auch seine Instrumcntirung, bei wel- 
cher er vorzugsweise Blascinstrumente verwendet und eine mehr 
als gewöhnliche Fertigkeit in Anspruch nimmt. Am nennens- 
werthesten von seinen Kompositionen erscheinen: 

Ephitalamium auf H. Liedcrt und Cath. v. Sun- 
den 1706 mit verbundener Feder aufgesetzet: More ve- 
terum Canon a 3 post semibrevem. Räthsel-Canon und 
Arie: der Himmel blitzt nicht jederzeit. Polnischer 
Tanz */* und Serra 3 /«. (2 Hautbois und Bass cont.) 

Arie bei dem Eheverbindniss des pp. II. Liedert mit 
Wittwe Christ. Schwenner: Gleich und gleich ge- 
sellt sich gern. 1709. (2 Violinen und Bass. Sechs- 
zehntel vorherrschend.) 

Arie, welche an dem frohen Geburtstage des Herrn 
Fr. v. Der schau, Bürgermeister der alten Stadt 
Königsberg, Anno 1711 nach glücklich zurückgelegtem 
67. Lebensjahre, hat seinem grossen Wohlthäter abmu- 
sicirct Georg Riedel, Cant. Palaeop. («Wer betrübt ist 
und muss weinen.« Canto, Flauto und Viole di Gamba. 
Sehr verschnörkelt.) 

Sterbelied auf Frau Anna Barbara Lau, 1712. 
(»Auf Dich, Herr, und auf Dein Heil.« Sehr bunt.) 

Bei dem Leibelt und Cramerschcn Hochzeits- 
feste, 1715: Cupido ziehet auch ins Feld. (2 Cors de 
Chasse, 2 Oboi, Tromb. Tymp.) Beide, Text und Musik 
haben hier den beabsichtigten heroisch scherzhaften Ton 
wol getroffen.*) 

Schwerlich dürfte der talentvolle Riedel seine musikalische 
Produktionskraft nur auf das an ihn gerichtete »Begehren« nach 
seinen beliebten Gelegenheitsgesängen beschränkt haben. Seine 
gewandte sichere Schreibart lässt auf eine gute Schule und eine 
fleissige Kunstübung schliessen. Um so mehr steht daher zu be- 
dauern, dass von seinen aus freier Wahl unternommenen und, 


*) Ausserdem besitzt dio Königsberger Bibliothek noch sechs andere Gelegen- 
heitsgesänge von Riedel, von denen der älteste in das Jahr 1703 fällt. Red. 
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wie wir vermuthen dürfen , in grösseren Zügen ausgeführten 
Kompositionen sich keine Spur mehr auffinden lässt. Doch nicht 
allein die Herausgabe selbstständiger Musikwerke und überhaupt 
das Vorhandensein derselben vermissen wir bei Riedel und sei- 
nen Zeitgenossen, sondern es verschwinden auch seit etwa dem 
Jahre 1715 die Noten aus den Texten der Gelegenheitsgesänge, 
die von jetzt ab überhaupt seltener Vorkommen , dagegen eine 
bedeutendere Länge einnehmen. Schon Riedel selbst musste es 
geschehen lassen, dass die Noten des von ihm 1715 »in die Mu- 
siquc gesetzten« Leichentextes für Frau Constantia v. DroBten 
vom Drucke ausgeschlossen wurden, was allerdings, da zu jenen 
Leichentexten mit Einschluss der Choräle 13 Nummern gehörten, 
gerechtfertigt erscheint. Aber auch Riedels handschriftliche 
Stimmenblätter sind nicht mehr aufzufinden. Sie hatten ihren 
Zweck erreicht, waren »abmusiciret« und damit zugleich ab- 
gethan. 

Ein gleiches Schicksal theilten auch noch die Stimmen 
folgender zu und nach Riedel’s Zeit au fgeführter grösserer Gele- 
genheitsmusiken : 

Verliebtes Schäfferspiel für Anna Beate Wallenrodt 
und Graf Gerhard von Dönhoff in einer singenden 
Musik mit 3 Chören. (Bei Eröffnung des Schauplatzes 
alle 3 Chöre: »Sei gegrüsset schöne Zeit«. Chor der 
Hirten: »Mit Flauten, Schallmeien. 2. Chor: Ritornello 
der 24 Violons. Chor der Lauten und Violen, worin 
eine Schäferin singt pp.) 

Cantate auf das Leichenbegängniss des Hofrath Heinrich 
Witt. (1727). Aufgeführt (und gesetzt?) von Andreas 
Halter (geb. in Osterrode 1674, seit 1714 Kantor im 
Kneiphof Königsberg). Acht Sätze aus Arien und Cho- 
rälen bestehend. 

Trauer -Cantate auf den Kanzler Ludwig von Ostau von 
einem Mitgliede der hiesigen Akademie. 

Dank-Concert, welches am 25. Juni 1730 als am Jubel- 
feste der Augsburgischen Confession in der reformirten 
Kirche musiciret worden. 

»Cantata« an dem vorgenannten Jubeltage in dem »Lö- 
benichtschen Sion« aufgeführt von Joh. Heinrich Kirch- 
hofif, Cant. Paroch. Loeb. 

Cantate, der Asche des Herrn Theodor Christoph Lielien- 


1727. 

1727. 

1730. 

1730. 

1782. 
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thal, der heil. Schrift Doctor pp. geheiligt von sämmt- 
lichen Studircnden. (Im hohen KlopBtock’schen Oden- 
tone singen hier Albertina und ein Schatten Kecitative, 
Arien und ein Duett, dem sich sodann noch ein Chor 
der Musen anschliesst. Die Namen, sowohl des Dichters 
als des Komponisten fehlen. 

In Elbing, wohin uns jetzt unsere Darstellung der in dieser 
Periode auch hier entstandenen Gelegenheitsmusiken führt, findet 
sich zwar nur ein hieher gehörender Notendruck vor, dagegen 
wird unter den Musikalien der St. Marienkirche eine Anzahl ge- 
schriebener Stimmen aufbewahrt, die sich als zu einer oder der 
anderen Kantate gehörig ausweisen, welche hier im 18. Jahrh. 
ihre Entstehung fand. Waren es in Königsberg die Kantoren 
und Organisten verschiedener Kirchen, so sind es hier aus- 
schliesslich die musikalischen Beamten zu St. Marien, denen wir 
die Urheberschaft zuzuschreiben haben. 

Die Reihe derselben eröffnet Johann Harnack, geboren 
zu Hohenstein in Ostpreussen, seit 1695 Kantor zu St. Marien 
und 1735 in einem hohen Alter gestorben. Er ist Komponist 
des schon früher erwähnten und 1702 im Drucke erschienenen 
Tonsatzes und hat denselben als eine »Arie (Gesegnete Zeit) auf 
das beglückende Eheverbiudniss des Herrn Theophilus Hellwing, 
hochmeritirten Bürgermeisters pp. unterthänigst gerichtet«.*) 

Von Harnack’s Amtsnachfolger, Christian Lau, geboren in 
Neuheide bei Elbing und gestorben 1749, ist zunächst eine in 
geschriebenen Stimmen vorhandene Kantate zum preussischen 
Dankfeste aus dem Jahre 1735 zu vermerken. Der tiefernste 
Mann, von dem Tolkerait in seinem Elbinger Lehrergedächtniss 
(1753)] sagt, dass er Vieles an seiner Seele erfahren, von dem 
Andere nichts wissen, scheint dem Umfangreichen und Ausge- 
staltenden besonders geneigt. In der leider ohne Noten Vor- 
gefundenen Kantate für Maria Pombius (1736) findet man den 
Text zu 12 Tonsätzen und in der auf den Rathshorrn J. Feyer- 
abend (1745) komponirten nur einen Tonsatz weniger. Auch 
finden wir auf dem Titel der letzteren noch die Erklärung, 
dass er den Chor: »Du machst mit mir ein Ende pp.« mit dem 
Choräle: »Ach wie nichtig, ach wie flüchtig pp.« »coutrapunkts- 


*) Siehe die auf der Elbinger Stadtbibliothek in 4 Bänden aufbewahrten Ge- 
legenheitsgedichte aus den Jahren 1606 bis 1712. 
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weise« vermischt habe, woraus wir wol folgern dürfen, dass Lau 
auch in der alten strengen Schreibweise wohlgeübt gewesen sein 
werde. In der uns vorliegenden Kantate aus dem Jahre 1735 
(Ergiesset euch mit sanftem Rauschen pp.) ist ihm Volubilitat 
des Sologesanges die Hauptsache. Auch den Horn- und Clarin- 
bläsern hat Lau Gelegenheit gegeben sich als Solisten zu zeigen, 
und heutige Fachmänner werden nach Einsicht der Stimmen ge- 
stehen, dass die alte Kunst des Clarinblasens eine leider verloren 
gegangene sei. 

Zwei Jahre nach dem Amtsantritte Lau’s sehen wir neben 
ihm in Johann du Grain einen Sänger angestellt, welcher 
unsere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt und von dem 
Lau selbst von einem musico celeberrimo spricht. Ein solches 
Epitheton ornans kann sich nicht auf blosse Gelegenheitsmusiken, 
deren Du Grain auch einige »dargestellt« hat, sondern nur auf 
hervorragende praktische Leistungen oder auf ein grösseres mu- 
sikalisches Werk beziehen, und ein solches liegt uns von ihm vor 
in seiner: 

Pariitura Palhionis Domini Nostri Jesu Christi ss- 
cundum Matthaeuiu Evangelistam Composita a Domin« 

Du Grain Musico tempore nostro Celeberrimo. Ex cu- 
jus Amicitia eam obtinuit Cant. Lau Anno 1137. 

In dieser Passion hat Du Grain in der That ein Werk ge- 
schaffen, das durch seine einfachen und dennoch edelen Melo- 
dien, sowie durch eine glückliche musikalische Charakteristik der 
handelnden Personen, wol geeignet ist den Namen des Verfassers 
bis zur Celebrität zu erheben und das auch noch den heutigen 
Ansprüchen genügen würde, wenn Du Grain nicht durch uns un- 
bekannte Umstände gehindert -worden wäre, den übrigens mit 
vieler kontrapunktischer Gewandheit geschriebenen Chor mehr 
auszudehnen und ihn über die engen Grenzen der Zweistimmig- 
keit hinauszuführen. Dennoch fand das Werk, wie es uns vor- 
liegt, den entschiedensten Beifall. Sein Text wurde, untermischt 
mit Liederversen, für die Gemeinde in das elbinger Gesangbuch 
als Anhang aufgenommen , und noch im ersten Decennium des 
gegenwärtigen Jahrhunderts war die Aufführung der Du Grain’ - 
schen Passion eine von der Gemeinde erwartete und jährlich am 
Palmsonntage und Gründonnerstage stattfindende Amtsleistung 
des Kantors zu St. Marien. 

Noch in dasselbe Jahr, in welchem Kantor Lau den Empfang 
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der obengenannten Partitur bescheinigt, fällt eine andere Pro- 
duktion des fleissigen lind bereits wol accredirten Du Grain. 
Der patriotische Sinn der Bürgerschaft Elbings verlangte eine 
Gelegenheitsniusik in grossem Maassatabe zu der im Jahre 1737 
stattfindenden Jubelfeier der 500jährigen Gründung der Stadt. 
Der damalige Rektor des Gymnasiums, Seiler, dichtete eine 
Jubelkantate: Herrmann Balk, und Fr. Händel in London 
wurde für die Komposition der Chöre und Arien gewonnen,*) 
während Du Grain die Ehre hatte durch Betonung der Solo- 
loquien (Recitative) neben dem damals bereits auf der Staffel 
seines Ruhmes stehenden grossen Komponisten bei der Her- 
stellung des Werkes thätig zu sein. 

Was wir nun noch ferner über den talentvollen Künstler 
zu berichten wissen, lässt sich in wenige Worte fassen. Es lie- 
gen aus den Jahren 1737 — 1739 alte Papiere vor, in welchen er 
den Empfang seines Gehaltes aus der Kirchenkasse zu St. Marien 
quartaliter bescheinigt. Diese Quittungen finden wir ausser der 
letzten mit Johann du Grain unterzeichnet, während uns bei 
der letzten ein befremdliches »Jean* du Grain entgegentritt 
und mit ihm der Gedanke, dass der hier kaum Eingebürgerte in 
der Erinnerung an sein schönes Vaterland es aufgegeben habe 
sich im fernen Osten acclimatisiren zu wollen. Noch darf nicht 
unerwähnt bleiben, dass auch das benachbarte Danzig um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts einen nicht ungerühmtem Tonsetzer 
des Namens Du Grain besass, und dass es als eine naheliegende 
Konjektur erscheint, den einen mit dem anderen für indentisch 
zu halten. 


Guillaume Franc. 

Herr Fdtis schreibt in seiner Biographie universelle (1862, 
III. p. 308) unter dem Namen Guillaume Franck „musicien 
du seizibme sibcle, a mis en musique Cinquante psaumes de Ma- 
rot , Strasbourg, 1545, in-8°. Ce sont les mdlodies qui sont restdes 
en usage chez les protestants de France et de Hollande et qui 
ont dtd mises ä quatre parties par Bourgeois, par Goudimel et 
par Claudin Le Jeune.“ Eine andere Nachricht über denselben 


*) Die Musik ist bisheut noch nicht wieder aufgefunden worden. 
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Autor finden wir in von Winterfeld’s evangelischem Kirchen- 
gesangc (ß. I. p. 242 und 243). liier heisst es „Beza soll am 
2. November 1552 Namens der Kirchenältesten einem sonst nicht 
weiter bekannten Tonkiinstler, G uillaume Franc, eine Be- 
scheinigung darüber ertheilt haben, dass er zuerst die Psalmen 
so in Musik gesetzt habe, wie man sie in den (calvinischen) 
Kirchen singe. Diese Thatsache will Bayle durch einen Pro- 
fessor zu Lausanne erfahren haben, den er nicht nennt, und der 
ihm versichert haben soll, dieses Zeugniss aufgefunden zu haben, 
ohne jedoch den Ort zu bezeichnen, wo es geschehen sey.“ Und 
weiter hin heisst es dort: «Durch Bayle haben wir die Nachricht: 
dass sein Lausanner Professor ein Privilegium des Magistrats zu 
Genf gesehen habe, mit rothem Wachse gesiegelt und mit dem 
Namen «Gallatin» unterzeichnet, vom Jahre 1564, worin G uil- 
laume Franc als Urheber der Musik zu den Psalmen anerkannt 
werde, und dass eben derselbe eine zu Genf erschienene Aus- 
gabe der Psalmen besitze, worin der Name dieses Franc ge- 
nannt sey.» 

Trotz des eifrigsten Nachforschens war es bisher nicht ge- 
lungen, diesen beiden so bestimmt und übereinstimmend auf- 
tretenden Nachrichten auf die Spur zu gelangen, und der Kom- 
ponist der französischen Psalmen-Melodien G. Franc war fast 
schon zur mythischen Person geworden. 

Bei meinen Forschungen auf dem Felde der alten franzö- 
sischen Psalmengesänge wurde mir, nach der sich immer mehr 
ausbreitenden Kenntniss mit den ältesten französischen Psalmen- 
Ausgabcn, immer klarer, dass G. Franc nimmermehr eine so un- 
bedingte Erfindung der Psalmen-Melodien zuzuschreiben sei, als 
Herr Fdtis annimmt, denn schon eine Ausgabe von 1542 weist 
35 Melodien auf, welche sich bis auf einige wenige bis heute 
unverändert erhalten haben und es schreitet die Anzahl der Me- 
lodien mit jeder Ausgabe weiter fort, bis die Ausgabe von 1562 
den vollständigen Psalter mit den noch jetzt gebräuchlichen Me- 
lodien bringt. Dennoch beschlich mich stets ein unsicheres Ge- 
fühl, wenn ich an den Namen Guil. Franc dachte. Meine 
Freude war daher sehr gross, als ich durch Herrn Georg 
Becker in Lancy einen Katalog der musikalischen Bibliothek 
zu Genf erhielt und durch die Güte des genannten Herrn mit 
folgendem Werke bekannt wurde: 
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Les 


Pseaumes 


mis en Eime Franchise 
Par Clement Marot et Theodore de Bhze 
Avec le chant de l’Eglise de Lausanne 
Pseaume IX. 

Chantez au Seigneur qui habite Sion 


parquoy tout arbre qui ne fait pas bon 



JS 

■« 


eo 

a 

m 


o 

J 


Eine Vignette : 
zwei Bäume; 

in den Fuss des einen Baumes 
eine Axt eingeschlagen. 


I 


3 

P» 



Er 


Par Jean Rivery 
Pour Antoine Vincent 
1565. (in klein 8°). 

Avec Privilbge tant du Roy que des Messieurs 
de Genbve. 

(Rückseite des Titelblattes). 
GVILLAVME FRANC CHAN | TRE 
en l’Eglise de Lausanne, aux lec | teurs, Salut. 


Mes frferes, äfin que n’ayez occasion de penser que par ceste 1 
nouvelle ddition des pseaumes avec leur propre chant, i’aye vou | lu 
entreprendre quelque chose par dessus ceux-lä, qui sur ce | ont 
travailld fidelement, ou mesme corriger ce qui a estd bien fait par | 
eux : i’ay estimd estre necessaire de vous avertir qu’en cest’ oeuvre 
ie | ne me suis proposd autre but que l’avancement de l’honneur et 
gloire | de nostre Seigneur, en employant le talent qu’il m’a donn^, 


*) Es ist schon die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt, dämm, welcher 
Baum nicht gute Frncbt bringet, wird abgehauen und in’s Feuer geworfen. 
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au Service | doson Egüsc: et ce, sans avoir csgard qu'ä ceste Eglise 
de Lausanne, comme | cn tolles clioses exterieures il est permis 
de B’accommoder aux circon | stances des lieux sans que pour cela il 
y ait aucune Separation entre les j Eglises de nostre Seigneur. Outre 
cela ie puis protester avoir cst<$ incitd | £t ce faire, plus par le con- 
seil et solicitation de ceux qui ont cliarge cn | icelle, que de ma 
propre volonte. - aloguant pour raison, qu’ils esti | moyent cstre chose 
fort utile, si chacun des Pseaumes avait son cliant par | ticulior. Ce 
considerö i’ay choisi tous les meilleurs chants de ceux qui ont | 
estd usitez tant cn ceste, qu’anx autres Eglises r^forrnfees, les quels: 
i’ay | retenus. Et quant st ceux derni&rement traduits, qui se 
chantent sur le | cliant des premiers Pseaumes, ie leur ay st cha- 
cun Pseaume selon mon | petit pouvoir adaptd son chant: pourcc- 
que plusicurs oyans chanter les [ dits Pseaumes, prenoyent un texte 
pour l’autre st cause du chant. — Par | quoy i’espfere qu’il n’y aura 
personne de ceux qui ne cerchent*) autre | chose que l’avan- 
cement du rfcgne de nostre Seigneur qui nc prenno le tont | ä la 
bonne part, et ne s’cfforcc doresenavant (puisque Diou leur en 
fait | la grace) de chanter en diver3 chants et m<$lodies louanges 
st sa Majestd**). 


*) Cherchent. 

**) Meine Brüder, damit Ihr nicht glaubt, dass in dieser neuen Ausgabe der 
Psalmen mit eigenen Melodion ich etwas unternehmen wollte, was mich über die- 
jenigen stelle, welche ror mir treu daran gearbeitet haben, oder gar verbessern 
wollte, was yon denselben gut gemacht worden ist, so habe ich es für nothwendig 
gefunden Euch zu benachrichtigen, dass ich mir in diesem Werke kein anderes 
Ziel gesetzt habe, als die Beförderung der Ehre und des Ruhmes Unseres Herren 
und das Talent, welches er mir gegeben hat im Dienste seiner Kirche zu verwen- 
den und zwar nur in Berücksichtigung dieser Kirche von Lausanne, da es in äusser- 
lichcn Dingen erlaubt ist sich den Ortsumständen zu fügen, ohne dass dadurch 
eine Trennung der Kirche Unseres Herren stattfände. Ausserdem kann ich be- 
theuern, dass ich mehr durch den Rath und die Bitten derjenigen , deren Amt es 
ist, als aus freiem Willen dieses zu thun angetrieben wurde, indem sie mir als 
Ursache angaben, dass sie es für eine sehr nützliche Sache hielten , wenu jeder 
Psalmen seine eigeno Melodie hätfe. ln Anbetracht dieses habe ich alle die Ge- 
sängo gewählt und beibehalten, welche bis jetzt, sowol in dieser, als in anderen 
r eformirten Kirchen im Gebrauche waren, und was die vor kurzem Uebersetzten 
betrifft, welche sich nach den Melodien der ersteren Psalmen richten mussten, 
habe ich jedem Psalm nach meinen geringen Kräften eine Melodie beigelegt, da 
Mehrere , welche diese genannten Psalmen sangen , wegen der Melodie den einen 
Text für den anderen nahmen. Darum hoffe ich, dass diejenigen, welche nichts 
anderes als die Beförderung des Reiches Unseres Herrn suchen, das von mir Ge- 
botene wol aufnehmen werden und sich von nun an bestreben das Lob Gottes in 
mancherlei Gesängen und Melodien zu singen. 
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(Die Rückseite des Einbanddeckels enthält folgende geschriebene 
Zeilen, welche dem XVI. Jahrh. anzugehören scheinen): 

II y a en ce livre de Pseanmes | imprimes l’an 1565 
pour | l’usage de l’Egliso de Lausanne | 40 Pseanmes 
diffdrents en la | musique dance les nostres | ordinaires. 
— Guillaume Franc | chantre en la dite Eglise | les ayant 
ainsi poser*). 

Die 3., 4. und 5. Seite enthalten da3 Privilegium des Königs 
(Le Privilfege du Roy), die 6. Seite das Privilegium der Stadt 
Genf, gezeichnet: 1 . Dec. 1564. Nach diesem folgt die 10 Seiten 
lange Preface de Th. de Blze vom 10. Juni 1543, hierauf das 
6 Seiten lange Epistre (in Versen) de Th. de Bize a FEglise de 
nolre Seigneur und endlich ein 6*/a Seiten langes Inhaltsverzeich- 
nis in alphabetischer Ordnung. 

Mit dem ersten Psalm beginnt erst die Pagination des Buches 
und schliesst auf Seite 470 mit dem Cantigue de Simeon. Hierauf 
folgt der Anhang: La Forme des Pri'eres etc. mit neuer Pagi- 
nation. 

Nach genauem Vergleiche mit anderen französischen Psalmen- 
büchern (1562 etc.) stellt es sich heraus, dass folgende Psalmen- 
Melodien von G. Franc herrühren: 

Psalm 17. 27. 29. 48. 54. 55. 56. 57. 62. 63. 64. 65. 66. 67. 
68. 70. 71. 75. 76. 78. 82. 83. 85. 94. 95. 98. 100. 102. 108. 109. 
111. 116. 127. 132. 139. 140. 141. 144. 146. 147 und 150. 

Ausserdem sind noch folgende Psalmen-Melodien bedeutend 
geändert: Psalm 77 und 106 und zwar mag dies, wenigstens bei 
dem einen, aus demselben Grunde, wie bei den anderen ge- 
schehen sein, denn die Melodie des 86. Psalm wurde auf Psalm 77 
gesungen. 

Vor diesen sprechenden Zeugen fällt alles bisher darüber. 
Geschriebene in Nichts zusammen und nur das Eine bestätigt 
sich, dass der unbekannte Lausanner Professor, der Gewährsmann 
Bayle’s, Recht gehabt hat. 

Guillaume Franc, Kantor an der Kirche zu Lausanne, 
gab also im Jahre 1565 auf Veranlassung seiner Vorgesetzten 
das Marot-Beza’sche Psalmenbuch heraus, in welches er, nebst 


*) In diesem Psalmenbucho vom Jahre 1565 sind für den Gebrauch der Lau- 
sanner Kirche 40 Psalmen-Melodien verschieden mit denen unserer gewöhnlichen 
Melodien. Guillaume Franc, Kantor in genannter Kirche hat sie so gesetzt. 
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don bekannten gebräuchlichen Melodien, noch 40 Melodien (wie 
die Handschrift sagt*) von seiner Komposition aufuabm. Nach 
dem Vorworte zu schliessen sollte man glauben, dass Franc nur 
zu denjenigen Psalmen neue Melodien komponirt habe, welche 
bisher auf Melodien anderer Psalmen gesungen wurden, doch die3 
trifft nur theilweise zu, denn er lässt z. B. die alte Melodie des 
17. Psalmens , welche sich schon in der Ausgabe von 1555 be- 
findet, hinweg und setzt dafür eine eigene, sowie er den Psalmen 63 
und 70, welche auf die Melodie des 17. Psalmen gesungen wur- 
den, ebenfalls eigene Melodien giebt. Ebenso ergeht es den Me- 
lodien von Psalm 27, 29 und 132, welche sich ebenfalls schon 
in 1555 befinden und hier durch Franc’sche verdrängt sind, wäh- 
rend doch noch mehrere Psalmen übrig bleiben, welche auf 
Melodien anderer Psalmen gesungen werden müssen, wie 
Psalm 53 (auf 14) und 69 (auf 51). Franc hat sich also bei 
der Auswahl der Psalmen mehr nach seinem Geschmacke ge- 
richtet als nur allein einem vorhandenen Bedürfnisse abhelfen zu 
wollen. Die Melodien scheinen auch wirklich aus innerem Drange 
hcrvorgegangen zu sein, denn die mir in der Kopie vorliegenden sind 
nicht nur gesangreich, sondern auch stimmungsvoll und cs ist 
zu verwundern, dass er, so viel wir jetzt beurthcilen können, kei- 
nen dauernden Erfolg damit erreicht hat; denn nicht nur, dass 
die Melodien in kein anderes Psalmen buch übergegangen sind, 
auch in Lausanne selbst scheint man bald wieder davon Abstand 
genommen zu haben und zu den allgemein verbreiteten Marot- 
Beza’schen Melodien gegriffen haben. So theilt mir Herr G. Becker 
mit, dass er in Lausanne selbst vergeblich nach einem Exemplare 
geforscht hat, und dass das uns vorliegende wol das Einzige noch 
vorhandene sein wird. Die Frage, ob das vorliegende Exemplar 
die erste Ausgabe sei (Herr Fdtis nennt das Jahr 1545), kann 
man wol mit Bestimmtheit bejahen und zwar schon desshalb 
weil das Druckerprivilegium mit dem 1. Dezember 1564 unter- 
zeichnet ist. 

Somit können wir nun mit Gewissheit den Melodien-Kom- 
ponisten Franc in seine wirklichen, von der damaligen Mit- 
welt aber wenig anerkannten Verdienste einsetzen, und ihm wol, 

*) Nach obiger Aufzählung sind es zwar 41* doch befindet sich wahrscheinlich 
noch ein© darunter, welche von ihm nur geändert ist, jedoch nur eine so geringe 
Aehnlichkeit mit der ursprünglichen zeigt, dass sie, wie mir Herr Ooorg Becker 
versichert, trotz mehrfacher Vergleichung nicht aufzufinden ist. 


Digitized by Googl 


Guillaume Franc. 1G1 

als Ersatz für die damalige geringe Anerkennung den lange ge- 
führten Nachruhm gönnen : als der Komponist der ältesten Ma- 
rot’schen Psalmen-Melodien angesehen worden zu sein, — wel- 
chen wir ihm freilich hiefinit abstreifen müssen. 

Die ältesten Melodien (von 1542) treten nun abermals in 
fernes Dunkel zurück und ihre Abstammung neigt wieder mehr 
zu der Annahme hin, dass cs ursprünglich weltliche Melodien 
waren, welche Marot — vielleicht mit kleiuen Veränderungen — 
in sein Psalmenbuch aufgenommen hat. 

Rob. Eitner. 


E. DE COUSSEMAKER: Sources bistoriqucs de l'art musical au 
XIV® hi&cIg ist der Titel des neuesten Werkes, welches von dem auch in 
Deutschland hochgeachteten musikalischen Autor in nächster Zeit erscheinen wird 
und von welchem uns ein gedruckter Extrakt der „Introduction“ des Werkes im 
Umfange von 2 Bogen in 4. vorliegt. Preis und Umfang des Werkes ist nicht 
angegeben. Indem ich hiermit auf das Erscheinen desselben aufmerksam mache, 
erlaube ich mir zugleich den Herrn Autor und Verleger der Coussemaker’schen 
Werke im Namen der deutschen Musikgelehrten zu ersuchen, von der luxuriö- 
sen Ausstattung der Werke ahstehen zu wollen, denn welcher Musikgclchrte ist 
wol im Stande sich die „Histoire de Hiarmonie; Scriptores, 3 Bände; L’art har- 
nionique aux XII® et XIII® siecles“, welche fünf Bände allein schon einen Preis 
von 68 Thalern repräsentiren, anzuschaffen? Die Folge davon ist, das z. B. das 
berliner Exemplar auf der kgl. Bibliothek von Iland zu Hand wandert und die 
ausser Berlin lebenden die Werke nur dem Titel nach kennen. Hiermit kann 
weder der Wissenschaft noch dem Autor und dem Verleger gedient sein. 

MORITZ FÜRSTENAU: Einige Nachrichten über den sächsischen Tonmeister 
Hermann Finck. (In den Mittheilungen dos k. sächs. Alterthumsvereins. 1869. 
Heft 19.) Herr Fürstenau bringt unter anderem interessanten die autentisch 
beglaubigte Nachricht, dass Herrn. Finck am 28. Dezember 1558 in Wittenberg 
gestorben ist. 

Herr EMANUEL MAI, Antiquariatsbuchhandlung in Berlin, besitzt folgendes 
sehr seltene Werk, wolches er zum Kaufe anbietet: 

Melopoiae sive harmoniae tetracenticac super XXII gencra carminurn Ile- 
roicorum Elegiacorum Lyricorum et ecclesinsticorum hymnorum per Pe- 
trum Tritonium etc. (siehe A. Schmid’s Petrucci S. 158). Impressum 
Augusta uindelicorum ingenio industria Erhard i Oglin. Anno sesqui- 
millcsimo et VII auguste. in Fol. 

Die Beschreibung Ant. Schmid’s passt auf das vorliegende Exemplar wört- 
lich. Die zwei foliogrossen Holzschnitte sollen nach Bartsch von Albrecht 
Dürer sein. Der musikalische Inhalt besteht in 22 vierstimmigen Oden von 
Hör az und Colt es und sind die vier Stimmen Note gegen Note gesetzt. Die 
von Anton Schmid genannte andere Ausgabe desselben Werkes sah ich Anfang 
dieses Jahres bei A. Asher & Comp, in Berlin. Nur die Musik ist dieselbe 
gebliehon, alles Andere völlig verändert, selbst die Noten scheinen noch einmal 
gesetzt worden zu sein, doch womöglich noch schlechter, als das erste Mal. Der 
Titel dieser letzteren Aufgabe lautet; 
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(Gotbisch) Harmonie Petri Tritonii J super odis Horatli Flacoi. | 

(Latein.) Ad lectorem | Candide lector Harmonias ante irapressas: aiue ) vitio 
exemplaris seu alia quadam inouria depra | uatas: nunc integras accipies. in 
quer 8. Bogen A— C. Letztes Blatt, Vorderseite: Denuo impresse per 
Er | hardum oeglin Augustae. M. D. VII. uicesima secunda die Augustis. 
Die linke Seite des Titelblattes trägt sein bekanntes Buchdruckerzeicken. 
Die Holzschnitte fehlen. 

Noch sei bemerkt, dass Herr Em. Mai eine grosse Sammlung geistlicher 
Gedichte in Form fliegender Blätter (über 200), meistentheils von D. Sudor- 
mann und von Jacob von der Heyden in Frankfurt am Main in Kupfer 
gestochen, besitzt. (1622.) Ueber jedem Gedichte befindet sich ein sauberer 
Kupferstich; einige mal ist auch der „Thon“ angegeben, auf welchen das Lied 
zu singen ist, z. B. „Im thon: Magulone, ie t’ayme bien, ist ein gemein Lied in 
Franckreich.® 

KIRCHHOFF & WIGAND in Leipzig. Katalog No. 252, enthaltend: Ge- 
schichte der Musik, theoretische Werke, ältere praktische Musik, bymnologische 
Werke und neuere praktische Werke. 2785 Nummern. 


Die Redaktion ersucht um gefällige Mittheilung über das bisher unbekannte 
Werk: ROGERIO MICHAELE, Introitus dominicorum dierum ac 

praecipuorum fejstorum etc. quinque vocum. Lipsiae 1599. 1603. 
1604. Die Stadt -Bibliothek zu Leipzig besitzt von 1603 nur den Tenor II. und 
Bassus. 

Eine gleiche Anfrage in Betreff folgenden Werkes: LEONHARD LECH- 
NER, Passion zu 4 Stimmen. Nürnberg 1594 in Fol. 


Verantwortlicher Redakteur Itob. Eltner, Berlin, SchÖnebergerstr. 26. 
Druck von J. Dräger’u Bachdruckerei (C. F eicht) In Berlin, Adlerstrasse 9 , 
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No. U. 


Pierre Davanles dit Antesignanus. 

Nouvelle et facile metliode pour clianter. 1560. 

(Mitgetheilt von Georg Becker in Lancy bei Genf.) 

Wir theilen hiermit von einem bisher unbekannten musikali- 
schen Autor*), welcher um 1560 in Genf lebte, die bisjetzt 
älteste Methode, die Noten durch Ziffern darzustellen, in einem 
genauen Abdrucke mit, und verweisen zugleich auf J. J.Bousseau’s 
Projet concemant de nouveau eignes pour la musique etc. (1742), 
welcher fast eine gleiche Behandlung des Stoffes mit so grosser 
Emphase in die Welt schickte und wahrscheinlich als geborener 
Genfer das Buch auf der Genfer Stadtbibliothek, wo es noch heute 
liegt, kennen lernte und die dort dargestellte Lehre auf seine Weise 
ausbeutete. Die Abhandlung ist einem französischen Marot’schen 
Psalmenbuche vorgedruckt, und die dort mitgetheilten Melodien 
zu den Psalmen sind sowohl in gewöhnlichen Noten, nebst der 
Bezeichnung mit der bekannten Tonbezeichnung »ut re mi fa 
sol la«, als mit der in der Abhandlung eben gelehrten Zahlenschrift 
notirt. Die Melodien selbst sind die bekannten französischen 
Psalmen Melodien wie die in der Ausgabe von 1559. Der Titel 
des Buches lautet: 


*) In J Geher 'a Allgem. Gelehrten Lexikon (1750) ist ein Petrus Ante- 
■ ignsnua aus Babastein in Languedoc rerzeiohnet, welcher im 16. Jahrhundert 
gelebt hat und ein bekannter Grammatiker war; fast scheint es, als wenn unser 
Auter derselbe wlre. 


164 


Pierre Davantes, 


Pseaumes 

de David mig en Rhy- 
thme francoises 
par 

Clement Marot et Theod. de Beze. 

Avec 

Nou veile et facile methode pour chanter chacun couplet et 
' pseaumes sans recour au premier selon le cbant accoustum£ en 
l’Eglise, exprim£ par notre compendieuaes exposdes en la prcface 
* s • de l’auteur d’icelles. 

• — | — 

-* Eine 
Vignette. 


avec priuilege 
Par Pierre Dauanteg. 

nt. 0. c. x. 

(in 12») 

(Ohne Ort und Drucker.) 


(Seite 1—17.) 

Preface de Pierre Dauantes dit Anteaignanus au Lecteur, 
En la quelle eat dcmonstrde la valeur 
des notes et musique nouvellement mises aux presenta Pseaumes. 


Ceux qui apprennent d’eux-mesmes ä chanter les Pseaumes 
sans avoir autre aide que la note de Musique, laquelle a egte 
mise par cy-deuant sur toutes les syllabes du premier couplet 
de chacun Pseaume, sauent asses combien il est long et difficile 
d’appliquer la dite note du seid premier couplet popr s’en seruir 
ä. chanter tous les autres du meame Pseaume, et principalement 
il chanter ceux lä qui sont en vue autre page que n’est le premier, 
lorsque d’vne meame veue on ne peut regarder et la lettre et la 
note: et apper<;oiuent ausai combien il seroit plus aisd de les chan- 
ter s’ilz estoyent aidez de la note sur ceux-cy comme sur le 
premier. 

Si pour obvier a une teile difficult6 on fait imprimer des 
Pseaumes auec la note sur tous les couplets comme celle qui par 
cy devant a eat£ mise seulement sur les premier3 le volume en 
deuiendra non seulement plus gros, et par ce plus chair, et 
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moiDs portatif : mais encore la lecture en sera fort facheuse, ä 
cause que le plus souvant il faudra que les syllabes d'vn mesnie 
mot soyent separdes l’vne d’auec l’autro, pour accomoder la note 
sur chacune d’icellea, comme il se void auiourdhuy da preiniers 
Couplets. D’autre part h cause de la varietd et inequnlitd taut 
des Pseaumes que des Couplets il ne seroit pas moius incommode 
ne moins facheux d’en faire imprimer de teile grandeur de pages, 
qu’une seule peust comprendre et contenir plusieurs Couplets avec 
la note sur le premier d’iceux, de la quelle on se peust seruir pour 
touB les autres contenus en icelle page, qni seroit exposde a vue 
veub d’oeil, car en cela la veue pour la distance se travailleroit par 
trop, est ne se pourroit faire qu’elle ne se troublast aucunes 
fois : et la grandeur du volume le rendroit malpropre pour estre 
maniable et portatif. 

De ma part il y a long temps que i’ay desird que quelque 
bon inusicien excogitast pour l’vsage du chant des Pseaumes, 
quelque facjon de notes qui occupassent moins d’espace que celle 
dont on use auiourdhuy; et qui se peuffent commodement appliquer 
a toutes syllabes sans distinctions de celles qui font un mot 
entier, pour le moins es lieux es quelz une syllabe ne requiert 
plusieurs notes. ce qu’il me sembloit pouuoir estre inuente sans 
grande difficultd, d’autant que les Hebrieux nous en ont desia 
monstrd les traces : car ils ont mis leur Musique non seulement 
sur les Pseaumes, mais sur tout le Vieil Testament: et l’ont 
raarqud par si petites notes (les quelles par mesme moyen leur 
seruent aussi et d’accds et de liaison de plusieurs vocables en 
une sentence et de distinction d’iceux) que coustumieiement ilz 
n’escriuent ne font imprimer Bible aucune, sur tonte la quelle 
il ne couchent leur Musique : la quelle neantmoins ilz font 
demeurer toute (et leurs voyelles auec) au blanc qui autrement 
encore est necessaire d’estre laissd entre deux lignes de texte, 
a cause des queues des lettres consonantes, qui surpassent le 
corps des autres en haut ou en bas. 

Or voyant que personne ne satifaisoit a ce raien desir, ie me 
Buis mis moy-mesme apres cette recherche pour contenter mon 
esprit affectionnd de soulager ceux (dont i’en ay apperceu plusieurs) 
qui se trouveroient empechez ä chanter les Pseaumes, a cause de 
la difficultd susdite. Mais ä fin qu’en tachant d’obuier a une 
teile difficultd, ie ne rentrasse a une autre plus grande ou pareille, 
ie me suis proposd de quitter lä tout si je ne pouuoye rencontrer 
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Pierre D&rantea, 


des marques et notes, les quelles non seulement occupasseut peu 
de place, et feussent propres pour estre appliquids chacune & sa 
syllabe , sans disioindre celles qui douient estre conioinctes et 
outre feussent süffisantes pour pouuoir exprimer toutes proportions 
et mesures auec tout le reste qu’auiourdhuy on represente par 
l’eschelle et toute Sorte de notes et marques dont les musiciens 
vsent eu leurs livres : mais dauantage que la Science et notice 
d’icelles fustcnt aisde a c».mprendre et tirer en vsage, et ensemble 
facile d retenir en memoire : en quoy estoit requis qu’elles feussent 
en petit nombre, et desia en quelque comtnun usage a fin que par 
la pluralitd d’icelles on entrast en confusion et obscuritd, ou par 
la nouucautd en trop grand labeur de les apprendre, et grande 
procliuete d’estre incontinent en mises en oubly. Apres m’estre 
ä bon escient employd ä, cela et auoir de pres considerd et examind 
toutes ces circonstances, aux quelles i’avoye arrestd et conclu de 
m’astreindre moy-mesme, io n’ay trouud moyen plus expedient 
que de recourir ä l’Arithmetique, corame a la source et mere de 
la Musique. de la quelle i’ay empruntd ces characteres 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 7, 8, 9, y adioustant deux lettres A, B, pour perfaire le 
nombre d’onze notes prenant A pour 10, et B pour 11 & fin de 
n’vser de deux characteres pour une seule note. Par l’aide des 
quelles onze notes, et deux telz traits M et d’un petit point rond, 
en peu de temps i’ay apperceu que io pouvoye exhiber plus que 
ie n’eusse osd esperer car combien que ie me feusse proposd tout 
ce que i’ay mis cy-dessus en auant, Bi est-ce qne mon but principal 
n’estoit point de seruir en cecy aux ignorans de l’art de Musique, 
non plus que de porter quelque grand profit aux plus perfects 
Musiciens, les quelz ie ne prentendoye pouuoit estre beaucoup 
soulagd de mon aide ou industrie il me suffisoit de pouuoir 
satisfaire aux mediocres qui desia sauuent bien s’aider des notes 
communcs mises sur les premiers Couplets de cbacun Pseaume, 
mais ont grande difficultd a chanter les autres Couplets sur les 
quelz ilz ne voyent la note : aux quelz, ä ce qu’ilz peussent obuier 
i\ teile difficultd, ie deliberoye donner quelque adresse, en mettant 
mes petites notes sur tous les Couplets, veu que les autres ne s’y 
peuuent mettre partout que trop incommodement. Maiss graces au 
Seigneur, la chose a sans trop grand labeur si bien succedd a 
mon entreprise, que non seulement les mediocres Musiciens (pour 
les quelz principalement ie travailloye) y auront tel Soulagement 
qu’ilz pouuoyent requerir; mais des plus excellens s’en pourront 
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seruir aussi bien ou mieux que de leurs notes accoustumdes, es 
Pseaumes des quelz ilz ne sauent le chant par coeur : et les 
ignorans de la Garame et des notes commnnes (qui desirent neant- 
moins apprendre de la Musique autant que besoing est pour 
chanter les Pseaumes comme on les chante es saintes Assembldes) 
trouuerent icy une adresse et voye fort courte pour les conduire 
Ist oh leur bou desir les appelle. 

Car au lieu qu’au parauant on auoit coustume de consumer 
plusicurs mois & apprendre la Gamme et rudimens de Musique 
pour se sauoir seruir de notes communos, mesme deuant que 
pouuoir venir ä. la pratique d’icelles : qui est de sauuoir prompte- 
ment discerner qu’elle de ces voix au syllabes Vt, Re, Mi, Fa, Sol, 
La, faut usurper pour chacune note (aprds quoy suit encore prac- 
tique d’appliquer le propre ton h chacune voix: ce que ie prens pour 
une autre chose et difficultd a part.) maintenant sans se charger 
ou se rompre la teste d'vne teile infinitd de preceptes, par les 
quelz ilz estoyent par cy-deuant espouuantez et bien souuent 
forclos de l’vsage de la sainte Musique plein de toute consolation, 
ilz pourront en moins d’une heure estre suffisament instruits pour 
s’exercer h la pratique de nos note3. 

II est bien vray que ceux qui sont desia accoustumd h l’vsage 
des dittes six voix Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, s’en pourront bien 
seruir (comme i ’ay dit et le monstreray cy-apres) par le moyen 
de noz notes aussi bien ou mieux que par celuy de l’eschelle et 
notes communes : rnais quant st ceux qui n’ont point le loisir de 
s’amuser long temps apres une teile speculation, il leur conseille 
que laissant lh ces six syllabes Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, ilz 
apprennent les tons sur les syllabes des Pseaumes mesmes en 
haussant.ou baissant la voix selon la proportion des degrds que 
les nombres mis sur chaque syllabe leur demonstreront h veue 
d’ocil : car par ce moyen tout a une fois ilz apprendront et les 
Tons et les Pseaumes mesme auec leur chant. 

Toutefois si pour le commencement ilz trouuent cela trop 
difficiles, il sera bon qu’ilz apprennent donc toute sorte de tons 
et gradations de voix en usurpant ces onze syllabes. Vn, Deux, 
Trois, Qua’, (ou Quat’ pour Quatre,) Cinc, Six, Sept, Huit, Neuf, 
Dix, On’ (ou Onz’ pour Onze qui seroit de deux syllabes comme 
Quatre) accommodant tous-iours une chacune de ces voix ou 
syllabes au chiffre ou nombre qui les represente : comme 1 Vn, 
2 Deux, 3 Trois, 4 Qud, 9 Neuf, A. Dix, B. On’, 
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Mais ä fin que ceux qui sont destitudz de maistre, se puissent 
aisemeut exercer d’eux-mcsmeä au chant de ces dites onze notes ou 
syllabes et puis apres au chant des Pseaumcs, ie leur mettray icy 
en auant co que ie connoistroy estre requis pour ce faire. Puis 
apres ie proposcray aux autres comment Riiec noz notes ilz pour- 
ront usurper leurs voix ou syllabes Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, 
toue ainsi qu’auec leur eschelle et notes accoustumdes. 

II faut donc que les premiers, qui sont ignorans de la Gamme et 
de l’usage de la dite eschelle et notes accoustumdes, sachent en 
premicr que c’est qu'on entend ici par les mots de Mesure, de 
Pause, de Souspir, et de Ton, et quel est l’usage d’iceux en la 
Musique et chant des Pseaumes prdsens et de quelle marque nous 
auuons vsd, pour demonstrer toutes leur differences et diuersitds: 
et puis apres qu’ ilz apprennent de les mettre en practique et en 
l’usage pour le quel dies ont estd mises en auant. 

Par mesure, on entend un certain touchement ou tact qui se 
fait par un esgual abbaissement et efleuation de la inain ou du 
pied, et qu’on remue ainsi csgualement et avec proportion en 
chantant, äfin de s’arreter sur les aucunes voix autant de temps 
qu’on demeure ä baisser la dite main ou pied, pour fraper 
ou toucher k quelque chose, et ä la lever, qui est une 
mesure entiere et sur les autres la moitid de ce temps lit qui est 
compris par un seul baisser ou un seul leuer : et sur les autres 
ou plus ou moins de la quelle varidtd toutes fois nous ne ferons 
icy mention, sinon autant qu’il sera requis pour le chant des 
Pseaumes presens. Nous aurons mis un tel petit trait I ioignant 
les charactercs des quelz nous usons au lieu de note lequel est 
de la longueur de la moitid du corps du dit charactere, ainsi 
21 31 AI , et demonstre une Mesure entiere, comme cette note * 
en la Musique commune. Le dit trait estant aupres de la note 
finale de ebaeun couplet ä. double longueur, a sauoir de tout le 
corps de la dite note, ainsi 4 5 B j pour demonstrer qu’elle 

vaut deux mesures comme es autres notes ceste-cy . Les autres 
notes es quclles il n’y a, ne l’un ne l’autre de ces deux traits l| 
demonstrent la moitid de la Mesure entiere tellement que deux 
n’ayans ioignant soy aucun trait ne valent qu ’une ayant le petit 
trait, comme ces deux 5 ^ es notes communes valent que ceste-cy 
c. Touchant au point que nous mettons aucune fois dessous ou 
dessus le dit petit trait, ou auprbs de la dite note saus qu’clle ait 
le dit trait, nous en parlerons cy-apres. 
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Par les Pauses et Souspirs, ou entend la respiration et 
reprinse d’haleine, qu’on fait coustumierement entre deux vers par 
certaine mesure ; toutefoig es Pseaumes presents il n’est question 
que des Pauses par les quelles on reprend son haieine per l’interualle 
d’une Mesure entiere : et des Souspirs par lesquelz aussi est 
signifid de retirer a soy l’haleine, mais c’est seulement par l’inter- 
uale d’vne deraie Mesure qui se fait d’un seul baisser de main. 

Les Pauses ont estd representdes ä la fin des vers, afi eiles 
estoient necessaires, pour faire vne teile marque! et les Souspirs 
par une teile I es commenccment des vers, oh ilz estoyent requis. 

• Par le mot de Ton ou gradation de voix on entend quand 
on efleue ou abbaisse la voix d’une syllabe plus que de l’autre 
se sera d’un seul Ton ou degrd entier, si cela se fait en haussaut 
ou baissant la voix le moins qu’il nous sera possible, sans la 
feindre toutesfois car par fiction de voix on peut exprimer un 
demyton, par un tel degrd on monte du preraier Ton au second 
ou descend-on du second au prcmier : et pour cela on l’appelle 
une seconde : si on hausse ou abbaisse encore la voix autant qu’ 
la premiere fois, se sera un autre degrd, conduisant du second 
au troisiesme ton, et ainsi des autre3 : mais si laissant le second, 
on monte du premier au troisiesme ou si on descend du troisiesme 
au premier se sera une Tierce et une Quarte si on vient du 
premier au quatriesme ou du quatricsmc au premier: et ainsi une 
Quinte, une Sexte, une Octave si du premier on vient au cinquiesrae, 
sixiemc, huitieme, ou de ceux-cy au premier, et ceste denomination 
de Seconde, Tierce, Quarte, Quinte, Sexte, Octave leur demeure, 
non seulement quand du premier et plus bas Ton on vient au 
second troisiesme quatriesme cinquiesme sixiesme, huitiesme en 
moutants ou de ceux-lit au premier en descendant: mais comment 
que ce soit qu’on efleue ou baisse la voix d’autant de degrds 
que contient chacun des dits Tons : a sauoir d’un aux Secondes, 
de deux aux Tierces, de trois aux Quartes, de quatre aux Quintes, 
de eine aux Sextes, et de sept aux Octaves. Et il n’est point 
>cy question de plus ne d’autres Tons ou degrds : si ce n’est 
quand les voix-sont esguales et d’un mesrac ton ou son ce que 
a cause de cela on appelle Uni-son. 

Il y a encore un point-dont ie vueil advertir ceux qui ne 
sauent que c’est de la Musique representde par notes: ce qu’ilz 
ne trouveront en aucun de tous ces Pseaumes deux syllabes quel- 
conques, les voix des quels en les chantant soyent distantes l’une 
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de l’autre de plus de huit degrds ou interualles: qui est le ton d’une 
Octave et d’une Seconde : car, com me i’ai dit, l’Octave ne com- 
prend que sept degrd, ne la Seconde qu’un seul. Et & fin qu’on 
puisse plus aisement entonner la premiere syllabe du Pseaume, 
i’ay mis devant un chacun les deux chiffres ou notes qui de- 
monstrent la plus basse et la plus haute voix que s’y trouve en 
le chantant: selon les quelles il faudra entonner la premiere, telle- 
ment que l'on puisse commodement baisser la voix iusques k. la 
plus basse qu’on y trouvera, et la hausser iusques st la plus 
haute les quels deux notes i'ay mises en la ligne qui est deuant 
lArgument & savoir aprhs ces lettres - cy - CL. MA. ou TH. 
BE. les quelles demonstrent l'Autheur de la Khythme framjoise 
du Pseaume suiuant. I’ay en outre mis d’autres notes au commen- 
cement de la mesme ligne, l’usage des quelles ie demonstreray- 
cy-apres. 

Maintenant voici comme i’useray en ces Pseaumes, et 
comment on peut user en tout chant des neufs chiffres 1, 2, 3, 4, 
5, 6, 7, 8, 9, et des deux lettres A B pour representer tous les 
Tons et degrds de la voix reiglde de 1’homme, les quelz les 
Musiciens ont compris en leur eschelle sous le nombre de onze, 
a sauoir sous eine cordes et six espaces : on mettra donc sur la 
syllabe qu’on voudra ce chiffre 1 pour representer le Ton le 
plus bas un 2 pour le second ton ou proebain degrd en montant, 
un 3 pour le troisieme un 4 pour le quatrieme, et ainsi des autres 
en montant iusques ä neuf, et A (qui est dix) et B (qui est 11) 
ou en descendant de B iusques & 1. 

II sera fort aisd de conoistre qu’on doit tenir la voix en Uni- 
son et Ton esgual, quand les notes seront scmblables : et pareille- 
ment il n’y aura pas grande difficultd de discerner quand la voix 
ne se deura efleuer ou abbaisser d’un seul degrd car il sera exprimd 
par la note voisine et plus prochaine de la precedente selon leur 
ordre naturel, qui est en montant 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, A, B, 
et en descendant B, A, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2, 1 : lequel ordre 
ne peust estre ignord mesme des plus rüdes, s’ilz cognoissent les 
chiffres, car il n’y a si petit enfant qui ne sache l’ordre des 
nombres iusques st onze et en montant et en descendant. 

Mais il y aura un peu plus de difficultd st discerner prompte- 
ment les Tons efloignez l’un de l’autre de plus d’un degrd, iusques 
& tant qu’on y sera un peu accoustumd. Et pour aider en cela la 
memoire, prenez vous garde que ne trouuerez iamais deux divers 
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nombre pers Tun auprds de l’autre comtne font 2, 4, 6, 8, A, ne 
pareillement deux non-pers, comme 1, 3, 5, 7, 9, B, qu’ilz ne 
demonstrent tous-iours une Tierce ou une Quinte c’est-a dire 
que l’vne voix eat distante de l’autre en montant ou en des- 
cendant, de deux ou quatre degrds seulcment : de deux pour les 
Tierces (les quelles sont exprimdes par deux nombres pers, ou 
par deux non pers, les plus prochains Tun de l’autre) et de quatre 
degrds ou interuallea pour toutes les autres qui ne peuffent estre 
que Quintes : car vous ne trouuerez point icy de Septieme, ne 
de Neufiesme n’encore moins de Onzieme et pour ce il suffit de 
bien imprimer en memoire les plus prochains nombres pers et 
les plus prochains nombre3 non-pers, pour coignoistre les tierces : 
et retenir que les plus efloignez ne peuffent demonstrer que de 
Quintes pourueu comme i’ay dit, que tous les deux soyent pers ou 
tous deux non-pers, et neantmoins differens l’un de l’autre : car si 
cestoyent deux 4 4 ou deux 5 5 ilz deraonstreroyent deux voix 
esguales et d’un mesme Ton. Si des deux nombres Tun est per 
et l’autre est non-per, et prochain l’un de de l’autre, ilz demonstrent, 
comme i’ay desia dit, la voix de l’vne syllabe estre distante de 
l'autre d’un seul degrd ou interualle, qui est une Seconde. S’ilz 
ne sont point voisins Tun de l’autre en l’ordre naturel, il faut 
necessairement qu’ilz demonstrent un Quarte ou une Sexte, ou 
vne Octave, les quelles differences ne seront point difficiles ä, 
discemer, pourueu qu’on aduise un peu aux distances ou interualles 
de l’un a l’autre nombre qui ne peuvent estre que telz que font 
entre 1 et 4 ou 2 et 5 ou pour les Quartes, et entre 1 et 6 ou 2 
et 7 pour les Sextes, entre 1 et 8 ou 2 et 9 pour les Octaves. 

Mais ä fin qu’on puisse plus aisement retenir ce que i’ ai 
dit des Mesures, Pauses, Soupirs ou demy pauses, et de Tons i’en 
reduiray le sommaire auec leurs marques en une petite tablature 

I entiere 1 comme 41 4 ! ! 4 
double I comme 4 1 4.11.4 

demie comme 4 4. .4 ceste-cy est exprimde par 

l’absence des deux precedentes. 

Pause ! et ce seulement ü la fin des vers, valant une mesure 
entiere. 

Soupir I au seul commencement des vers, valant une mesure 
entiere. 
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Pour bien apprendre l’vsage des diversitez des Tons (en quoy 
gist toute la difficultd de la chanterie) il se faut premierement 
exercer aux Uni-sons qui se chantent par voix esguales, commen- 
cant par les deux plus bas Un Un et les chanter auec deux voix 
esguales les plus basses qu’on pourra prononcer en chantant : puis 
haussant la voix le moins qu’il sera possible, chanter aussi par 
voix esguale, Deux, Deux, qui sont les prochains suiuant en 
montant, puis les autrcs prochains Trois, Trois, en haussant la 
voix d’un autre degrd : et ainsi les autres montant de degrd en 
degrd iusques aux plus hauts On’, On’, ou bien iusques ät Neuf 
Neuf, seulement, si la voix se trouve trop greude de monter si 
haut: et pour mcnter a Dix, il faudra commencer le plus bas 
ton Deux et par Trois pour monter a On’. En apres il faudra 
descendre de On’ ä Trois, de Dix ä. Deux, de Neuf h Un, par les 
mesmes degrds qu’on sera montd de Un h Neuf, de Deux h Dix, 
de Trois a On’ : et par ce moyen on apprendra tout it la fois 
les Uni-sons ou Tons esgaux, et les Secondes qui ne sont distantes 
l’une de l’autre que d’un seul degrd, comme il se void en l’ordre 
des Secondes mises en la tableture. 


Aprds qu’on se sera bien exercd aux Uni-sons, et aux Secondes, 
il faudra venir au Tierces, puis aux Quartes, et consequemmcnt 
aux Quintes, Sexte?, et Octaves, -commen 9 ant tous iours par les 
plus basses de chacun rang, qui sont, Un, Trois, pour les Tierces 
Un, Qua’, pour les Quartes et ainsi consequemment Un, Cinc: 
Un, Six: Un, Huit: pour les Quintes, Sextes, et Octaves, si on 
trouve difficile d’accorder Un auec Trois, il faut se aider de 
Deux, disant Un, Deux, Trois, par les degrds ou tons des 
Secondes, et les repeter souucnt iusques il temps qu’on ait bien 
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imprimd en memoire les Tons des deux extremitez , ä. sauoir de 
II n et de Trois pour les pouuoir entonner et accorder sans 
y entrelasser le Deux. Pareillement pour accorder Un, Qva’, 
on y entrelassera Deux Trois disant Un, Deux, Trois, Qva’, 
iusques ä tant qu’on puisse monter d’vn trait despuis Vn iusques 
h Qva’, ou descendre de Qva’ a Un : et user de mcsme methode 
pour accorder Un, Cinc : Vn r Six : Un, Huit: entrelassent 

tous les raoyens degrds de secondes qui peuuent estre entro les 
extremitez et tout ainsi qu’on aura fait pour accorder Un 
auec Trois et Qva’, Cinc et Six, et Huit on fera le Bemblable 
pour accorder Deux avec Qva’, et Cinc, et Six, et Sept, et Neuf, 
comnie on les void coucliez chacun au second rang de son ordre 
faisant le semblable puis aprds de ceux qui sont st chacun troisieme 
rang, puis au quatriesme, iusques st temps qu’il n’en y ait plus 
en montant. et faut bien obscruer qu'en apprenant d’accorder 
une voix basse auec une haute, Ion apprenne pareillement et par 
mesme voye d’accorder la haute avec la basse. 

Toutes fois ie ne conseileroye point qu’on B’amusast trop 
longtemps ü cest exercisse: mais qu’on fasse cela sur les 
Pseaumes mesmes, au moins aprds qu’on en aura apprins 
un mediocre usage par cette tablature et que du com- 
mencement on s’exerce- sur les Pseaumes des quelz on aura 
desia apprins le chant par coustume ou continuation de les auoir 
souvent chantez auec ceux que les sauoyent par art ou autrement : 
car l’exercice des notes sera fort aisd sur les cogneus et baillera 
une grande et facile adresse pour apprendrc les tons par les 
chiffres et lettres: tellemont que puis aprds l’on aura nulle ou 
bien petite difficultd de s’en servir pour chanter tous les autre3 
Pseaumes, combien qu’au parauant on n’en sceust nullement 
le chant. 

Venons Maintenant tl demonstrer comment auec noz onzes 
notes on pourra usurper ces six syllabes, TJt, Re, Mi, Ta, Sol, La, 
et discerner par quel chant, dur, mol, ou neutre, eiles se chantent, 
tout ainsi qu’auec l’eschelle et notes. communes. Si ie n’eusse tachd 
de satisfaire sinon anx ignorans de la Gamme, et de la dite eschelle 
et notes communes, ce m’estoit asses d’user de neuf characteres 
pour exprimer toute la diuersitd des voix et Tons de Pseaumes : 
et du trait I dont i’ay parld pour exprimer la Mesure entiere: 
ce que Dien aidant nous pourrons obseruer en vne autre impression 
mais en la presente i’ay voulu representer par mes marques 
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tout ce que Ies precedens ont exprimd par leurs cordes ou 
eschelies et notes, ce que m’a contraint d’adiouster deux lettre 
A, B, aux neufs chiffres, A pour Dix et B pour Onze. En apres 
i’ay exprimd toutes les notes qui se chantent par b-raol, en mettant 
un petit poiut devant les notes ainsi : .1.2. 3. 4. 5 . 6. 
7 . 8 . 9 . A . B . En mettant le petit point apres les raesmes 
notes en ceste sortc I.2.3.4.5.6.7.8.9.A.B. 
i’ay representd le chant du $ quarrd. Par Pabsence du dit point 
i’ay proposd le chant neutre : lequel les Musiciens disent n’estre 
si dur que celuy de äj quarrd qu’on appelle aussi f dur: ne 
si doux ou mol que celui de b rond, dit aussi b mol. 

Au lieu des clefs les quelles on met coustumierement au 
commencement de l’eschelle pour pouuoir discerncr par quel 
chant, bas, moyen, ou haut, dur, mol, ou neutre se doiuent chanter 
les notes comprises en la dite eschelle, nous avons mis vne, ou 
deux ou trois notes au commencement des chacuns Pseaumes et ce 
en la ligne qni est mise deuant iceluy, pour demonstrer le quan- 
tiesme Paeaume c’est, et qui est l’Autheur de la Rhythme Framjoise 
(au fons et dernier bout de laquelle ligne nous auons dit cy-deuant 
que nous mettions deux autres notes & sauoir la plus basse et la plus 
haute qui se trouvent au chant de tout le Pscaume, ä fin que par la 
consideration d’icelles on puisse aisement, et ainsi qu’il faut 
entonner la premiere syllabe du dit Psoaume suiuant: ce qui est 
aussi aisd, ou plus que de discourir en l’eschelle accoustumee 
par tout le long du premier couplet pour sauoir iusques oh monte 
et descend le chant d’iceluy). Or les notes mises au commencement 
de la dite ligne ne seront pas moins propres que les clefs de 
l’eschelle, pour demonstrer si on doit chanter par 3 dur bas, 
moyen, ou haut: ou par b mol bas, ou haut: ou par Nature 
basse ou haute et en quelz Pseaumes se faudra seruir de deux de 
ces trois espfeces de chant et de quelz, et tout ensemble quelle 
de ces six voix ou syllabes Ut, Re Mi Fa Sol La on deura 
usurper sur chacune note. 

Et voici comment on le pourra facilement discerner si au 
commencement de la dite ligne il n’y a qu’une seule note, eile 
demonstre qu’il n’y faut que d’une sorte de chant pour tout le 
Pseaume, sans faire aucune muance: les deux notes en demonstrent 
deux et chacune d’icelles notes demonstre le chant qui est exprimd 
par la presence et Situation du point mis deuant ou derriere la dite 
note, ou par Pabsence d’iceluy. car, comme i’ay dit, le poinct mis 
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deuant les notes signifie le chant de b mol : et cstant mis apres 

icelles, il signifie celuy de $ dur: et le chant neutre quand il esl 

exclus. En outre chacune des dites notes mises au commencement 
de la dite ligne (pourueu qu’il n’en y ait point trois) demonstre 
qu’es semblables notes et ayans la presence ou absencc du poinct 
pareille, il faut dire XJt qui est la premiere de six syllabes ou 
voix Ut, Ke, Mi, Fa, Sol, La, laquelle premiere voix des six 
estant une fois cogneue, on ne peut faillir ä, cognoistre le lieu 
des autres cinq car 1 signifie Vt, 2 signifiera Ro, et 3 Mi, 4*Fa, 
5 Sol, 6 La : si le deux est Ut, le 7 sera La: si le 3 Ut, le 8 

La: si le 4 Ut, le 9 La : si le 5 Ut, le A La: si le 6 Ut, le 

B La: Mais quand il y aura trois notes au commencement de la 
susdite ligne pour clefs (ce qu’aduient icy seulemeut au quarante 
septieme Pseaume) cbacune des deux dernieres signifie Vt, comme 
nous avons dit, et la premiere demonstre La, pour descendre 
plus bas que l’Ut representd par la Seconde des trois dites notes. 

Il sera bon que ceux qui ne seront guero bien styllez aux 
nombres et voix, pour pouuoir promptement discerner les degrds 
et proportions des uns des autres soyent aduertis de ce poinct, 
c’est qu’il faudra dire Ut, Mi, Sol, sur les nombros non pers, et 
Ke, Fa, La, sur les pers, quand la clef (laquelle represente Ut) 
est exprimde par un nombre non-per comme 1, ou 3, ou 5, au 
contraire quand eile sera exprimde par un nombre per, comme 
2, ou 4, ou 6, il faudra dire Ut, Mi, Sol, sur les nombres pers, 
et Re, Fa, La,, sur les non-pers. 

En outre ie vueil bien qu’ilz sachent que le cinq nombres 
pers 2, 4, 6, 8, A, represent tous-iours les notes qui seroyent es 
cinq cordes de l’eschelle, a sauoir 2 celles de la plus basse, et A 
celle de la plus haute, 6 celles de la corde du milicu, 4 celles de la 
Seconde du bas, et 8 celles de la seconde du haut: et pareillement 
que les six nombres non-pers 1, 3, 5, 7, 9, B, represente tous- 
iours les notes qui seroyent aux six espaces ou intervalles de 
l’eschelle, chacun en son rang, 1, 3, 5, celles des trois plus bas, 
et 7, 9, B, celle des trois plus bauts. 

Encore les aduertiray-ie d’une autre chose, c’est que le b 
mol commence icy tous-iours sous Vt par - 2, ou • 4, ou ‘5: 
Le jjf dur par 3 •, ou 5 •, ou 6 • : le chant neutre par 1, ou 2, 
ou 6 : et que le • 2 et le • 4 reprenle b mol le bas et • 5 le haut, 
et 3 ■ et 5 • jj dur le moyen , et 6 . jj dur le haut : 1 demonstre 
Nature la basse, et 2 et G Nature la baute. 
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La clef de Nature la hasse exprimde par 1 se conioint avec 
celle de b mol le bas exprimde par ' 4 ou auec celle ; dur le 
moyen exprimde par 5. Et 2 la clef de Nature la haute se ioint 
auec • 5 de b mol le haut, ou auec 6 • dur le haut. Et d’autre 
costd, 6 la clef de Nature la haute se conioint auec • 2 de b mol 
qas, ou auec 3 ■ de $ dur le moyen. 

Mais les chants de b mol et de jj dur ne se ioignent point 
l’vn h l’autre, si ce n’est comme irregulierement ou par priuileges 
en 'quelques certaines notes : les quelles en l’eschelle commune 
on discerne d’entre les autres par ce qu’elles, pour demonstrer le 
b mol irregulier, ont devant soit un tel b rond et pour signifier 
£ dur irregulier, eiles ont dessus ou dessons soy une teile 
marque jj. qu’on appelle le b quarrd ou b dur. Nous avons 
exprimd tel chant irregulier en mestant au haut bout du coste 
de la note le point qui coustumierement est mis au bout bas du 
costd gauche pour demonstrer le b mol regulier et du coste 
droit pour demonstrer le commun jj dur : mais estant mis aux 
hauts bouts des mesmes costez il siguifie le b mol irregulier, 
ainsi • 7, et le * dur irregulier ainsi 3 • Et doit on aduiser qu’en 
vue teile note ■ 7 (laquelle se met coustumierement quand il 
faut monter d’une seule note ou degrd plus haut que n’est le La 
de Nature la basse exprimd par un 6) il faut usurper la voix ou 
syllabe de Fa, efleuant la voix d’un seul deiny-ton plus qu’on ne 
feroit au La precedant de Nature : lequel deray-ton se fait en 
feignant la voix comme de ceux qui se plaignent doucemcnt et avec 
harmonie, quand par leur complainte ilz veulent esmouvoir les 
assistans a auoir compassiou de leur misere. il faudra observer le 
mesme quand on trouuera vn poinct pareil au haut bout du costd 
gauche d’un '8, ce qui se fait quand il faut monter d’une seule 
note ou degrd que n’eat le La de b mol le bas et regulier qui est 
exprimd par un • 7. Quant au J dur irregulier, il se trouve icy 
une note ou degrd plus bas que n’est l’Ut au bas b mol regulier, 
ou que n’est le Fa de Nature la basse, ia-soit qu’aprds iceluy se 
trouvent d’autres notes plus basses. Oestuy cy est pareillement 
exprimd par un demy-ton, lequel, combien qu’il soit de fort bonne 
grace, est neantmoins aussi dur que l’autre de b mol irregulier 
(dont auons parld) est doux et mol : et en solfiant aucuns usurpent 
la voix de Mi, pource que qu’il est par dessous un Fa de Nature: 
et les autres usurpent un Fa feint et dur, tout au eontraire du 
Fa de b mol irregulier : toutesfois il en y a qui l’aiment mieux 
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solfier par un La de Jj quarrd le bas, ce qui est en E La mi. 
cela n’emporte de rien, pourveu qu’il soit bien entonnd. 

Quant aux muances d’un chant a autre, pour les quelles 
apprendre ds notes accoustumdes on fouloir perdre plus de temps 
que pour le reste et principal du chant, il ne sera besoin en ces 
notes-cy auoir aucun soin pour cognoistre les lieux oh elles 
tombent, ne comment elles se doyvent faire, car il ne faudra 
iamais faire icy muance, sinon .ld oh le poinct mis auec les notes 
commenccra a defaillir, ou a varier la Situation : ou bien quand 
il commencera a se representer estant au parauant absent: et les 
clefs demonstreront assez quelle des six voix Ut Re Mi Fa Sol 
La il conviendra usurper. 

Touchant au guidons, nous en auons point miz en nos notes 
sinon qu’h la fin des pages. car aux autres lieux la note se demonstre 
aussi manifestement au commencement de la ligne comrae s’il 
eile estoit en une autre lieu mise de suite apres un autre: tellement 
que le guidon ne seruirait de rien h la precedente ligne. 

Mais h fin de mettre ceste nouueautd de notes hors de toute 
obscuritd, a mon avis il sera bien expedient que toute ainsi que 
par une tablature i’ay propoad cy-dessus aux ignorans de la Gamme 
et de l’vsage des notes communes, comment ilz se pourroient 
seruir des nostres, pour estre adressez aux cbants desPseaumes: 
maintenaut i’en mette une autre en auent par la quelle ceux qui 
sont versez aux notes accoustumdes voyent ä. l'oeil comment auec 
noz dites onze notes et un point nous auons exprimd tout ce 
que leur eschelle auec les clefs et notes leurs pouuoit de sur- 
plus exprimer sur les dits Pseaumes qu’ant ä. l’usurpation des 
voix Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, soit par b mol soit par j; dur, ou 
par Nature. Pour lnquellc entendre il n’y faut d’autrc explication 
que ce que je leur en ay dcmonstrd cy-dessus. Et, qui plus est, 
a la suasion d’aucun nous auons laissd en ceste impression les 
notes accoustumees sur les premiers Couplets auec les nostres : h 
fin que plus aisement on puisse conferer les unes auec les 
autres : et se servir de celle qu’on airnera le plus on qu’ou 
trouvera plus duisible chacun pour son usage. 
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-4 — La- 
3 Sol 
-2 — Fa 

1 Mi 


B LA 

A— Sol 

9 Fa 

-.8— Fa— 8— Mi — 
.7 La 7 Re 
■.6 Sol — 6 — Ut - 
.5 Fa 

-.4 Mi 

.3 Re 

.2 Ut 
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Fa 

Mi 


B La 

A— Sol— 

9 Fa 

■ 8. — La — 8 — Mi — 
7. Sol 7 Re 
6.— Fa— 6— Ut— 
5. Mi 

- 4.— Re 

3. Ut 


B Fa 

-.A-Fa-A-Mi- 
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.9 La 9 Re 
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* .7 Fa 


•7 Fa 
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— 6 — La — .6 Mi 


—6 — La- 


5 Sol .5 
-4 Fa — .4 

3 Mi 3- 

-2— Re 

1 Ut 


Re 

Ut— — 

Mi, Fa, La, 


-A.-La-A-Mi- 
9. Sol 9 Re 
- 8.— Fa— 8— Ut 


5 Sol 
-4— Fa- 
3 Mi 
-2— Re- 
1 Ut 


5. Ut 


.B Fa 

.A— La- 

.9 Sol 

.8— Fa- 

7 La .7 Mi 
-6— Sol— . 6 — Re- 
5 Fa .5 Ut 


4— Mi- 

. 3 La 3 Re 
-.2— Sol 2 Ut- 
.1 Fa 


7 

- 6 - 


B. La 

A. — Sol- 

9. Fa 

8.— Mi - 

La 7. Re 
-Sol — 6. — Ut- 


5 Fa 

4. — La 4 — Mi 

— I 3. Sol 3 Re 
--2. — Fa 2 — Ut- 
- 1. Mi 


Ce Genöve, ce XVIII. Septembre 1560. 


P. Davantes. 
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Leonhard Lecliner und sein Streit 

mit dem Grafen 

Eitel Friedrich von Hohenzollern 

im Jahre 1585. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Hochgeborner Graft', gnediger Herr! E. G. seien mein underthenig ge- 
horsam willig dienst möglichs vleiss zuvor. Gnediger Herr, ich hatt gleich- 
woll vermaint, Ew. Gn. hetten dass geringst bedenken nit gehabt, mir meinen 
Abschied bey einem eigenen boten nach Thübingen , auf mein Kosten zu- 
verfertigcn weil ich — (wie Ew. Gn. selbst bekennen muss) mich in der- 
selbigen Dienst, ehrlich vnd wohlgehalten, vnd alles das gethan und verricht 
so mir vor meinen Absehiedt zuverrichten gepiirt, Weil es aber nit beschehen, 
und Ew. Gn. mir dargegen bei dem Herrn Capellmeister vnd Herrn Dr. F resch- 
1 in Allerlei vermeinte einreden lassen vermelden, Nemlich ich het mein Zeit 
nit anssgedient, Ich nem Urlaub hinder der Thür, Ich hab mein Weib mit 
list wegbracht, und dergl. mehr — welches so mans beim Licht besieht, 
sich Alles selbstwiederleget , Item ich sei kommen, schmutzig, zerrissen, 
bettelbaftig, und das und dergl. ertindt sich alles anderst, Ueber dass (kürz- 
lich weiter UmbBchweif zu vermeiden), drohen Ew. Gn. mir, wo ich mein 
Abschied nit hole, so wollen dieselbigen schreiben an Sachsen, Bayern, Nürn- 
berg, Orlandt u. s. w. Darauf thue Ew. Gn. ich unterthänig zu wissen, 
dass ich des Abschiedes gar nicht bedarff ; Dass ich aber darumb angehalten 
hab, hab ich vielmehr von Ew. Gn, wegen, als meinetwegen halber gethan ; 
Denn von Ew. Gn. ich bis auf diese stundt jederzeit honorijfce, wie sich ge- 
pürt, Meldung gethan, Vnd bitte noch sie wollen nit Ursach geben durch 
solche unbescheidene Schreiben oder sonst mich mit Ernst zu defendiren — 
denn es gescheit oder nit, so bin ich viel zu wohlbekanndt, und Ew. Gna- 
den sollen einen Teuffel an mir haben, ich weiss Gott Lob noch 
viel Durchlauchtigst, Durchlauchter, Hoch und Wohlgeborne Personen, Erbare 
Städte und Stende, so sich meiner annehmen, und will pit viel mit Missiven 
zu thun haben. Sondern den nächsten durch Hilf gelerter Leuthen, in iiffent- 
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liehen Druck herausgehen , und was mich hat wegtrieben , dermassen durch 
Aliorum exempla, und sonsten weitläufig Darthun das menniglichen sehen 
würde, wie es an diesem Hoffe beschaffen. Ich bitt aber durch Gottes- 
willen, Ew. Gn. wollen Ihr selbst davon verschonen , Ew. Gn. haben mir 
oft geklagt, sie seyen beschreit*). Allenthalben und ist wahr! — Was 
ist aber die Ursache, Nit das Ausreissen der Diener, sondern solche brief, 
Denn im heilgen Rom. Reich, ein alt löblich Herkommen, dass man keinen 
vnverantwort wurdt vrtheilt, Es ist auch ein gemein Sprichwort, Es sei 
kein Kerl, der mehr Abschied, Schelmenbricf und dergi. schreib, aber sie 
gelten nit weiter, als Ew. Gn. terrüorium sich erstreckt; Das hab Ew. Gn. 
ich wegen dieses Punctes zu vermelden, und wegen unvermeidtlicher Notli- 
durft frei rund herausgeben wollen, und sag noch, ich frag nichts nach 
dem Abschied. Denn ich in allen Ehren viel zu weit und breit bekannt, 
und so Ew. Gn. sich würden mit dem wenigsten unterstehen , mich schrift- 
lich zu diffamiren, will ich wissen was mir zu thun, will derwegen die Ur- 
sachen warumb ich so geling bin weggezogen, aus bedenken noch hinter 
halten — Mein ganz treuhertzig Bedenken wäre — (bei meinem Eid be- 
zeuge ich, dass gegen Ew. Gn. ichs von Hertzen gut meine) weil Ew. Gn. 
vielleicht Bedenken haben möchte mir den Abschied so öffentlich wegen 
des schon erschollenen Geschrei nit zusenden — und ich gleichfalls ihn gewiss 
nit holen werde, dass Ew. Gn. mir gnädiglich wiederumb unverzüglich zu- „ 
schrieben, mit eigner Iland und Siegel, Missiv weis (damit nicht Jedermann 
wüsste, was es wäre) Weil es denn je anderst nit sein könnt, und ich 
kurtzum fort muss, so wollte Ew. Gn. wegen allerlei Weitläufigkeit zu ver- 
meiden, mich aus angeborner gräflicher Gnad und Müdigkeit meiner Pflicht 
erlassen; neben Vermeidung Ew. Gn. versehen sich gnediglich , ich werde 
die sonder Gnad und empfangene Wohlthateu vom löblichen Gräflichen Haus 
Zollern jederzeit in Untcrthänigkeit erkennen, und wie Ew. Gn. Ihrem 
hohen Verstand nach weiter zu thun wissen. Doch bitt ich Sie wollen 
nichts bittere Hardtstechens (?) darzwischen mischen, denn es sonsten 
verloren, so sollen wahrlich Ew. Gn. dagegen von mir zu erwarten haben, 
alle Unterthänigkeit, Treue, Gehorsam, und für einen solchen, so in Ewig- 
keit derselben Reputation und Glimpf begehrt von allen Kräften zu beschir- 
men, alsdann will ich Ew. Gn. auch schreiben, was mich weggetricbeu 
will auch alsbald in Sachsen, da ich sonst zu Stuttgardt und Tübingen 
in herz. würtembergiBchen Diensten vielleicht eine Zeitlang wollte geblieben 
sein. Hiermit Ew. Gn. mich unterthänig befehlend 

Was Ew. Gn. ich hierin geschrieben Datum Tübingen den 28. Juli Anno 1585 . 
weiss weder Gadtmayer noch 

Niemandt kein Wort nit darumb, soll Ew. Gn. 

(wo es den letzten Ausgang gewinnt) fiir Untertheniger 

mein Mund weiter nit kommen. Leonhardt Lechner. 

Dem Wohlgebornen Herrn Herrn Eitel Friedrich 
Grafen zu II ohenzo Ilern, Sigmaringen und Ve- 
vingen, Herrn zu Haigerloeh vnd wehrstein, des 
Heil. Römis. Reichs Krbcammerer und Rüm. Majestät Kaiserl. 

• Rath meinem gnedigsten Herrn. 

*) verschreien, verufen. 
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Mit diesem Schreiben war denn die offene Fehde ausge- 
sprochen. Beide Theile suchten sich nun gegenseitig den Bang 
abzulaufen und alle Mittel aufzuhictcn, zu ihren Zwecken zu 
kommen, Lechner zu einer neuen Stellung, der Graf zu sei- 
nem Willen. Jeder suchte die Mine des Anderen durch Gegen- 
minen zu sprengen. Offenbar stand Lechner, wenngleich er alle 
seine früheren Freundschaftsbeziehungen vcrwerthete und manche 
gute Fürsprache bei Fürsten und Herren besass, doch im Nach- 
theile gegen den Einfluss, welcher dem Grafen zu Gebote stand, 
und welchen derselbe auch nicht anstand kräftig in Wirksamkeit 
treten zu lassen. Der Graf machte seine Drohung zur Wahrheit, sei- 
nen ganzen persönlichen Einfluss bei allen den Herren geltend 
zu machen, an welche sich Lechner entweder direkt oder durch 
die zweite Hand behufs Gewinnung einer neuen Stellung wenden 
würde. 

Lechner hatte hierbei, wie ich schon oben bemerkte, sein 
vorzüglichstes Augenmerk auf die chursächsische Kapellmeister- 
stelle gerichtet, wo sich ihm allerdings um diese Zeit ziemlich 
sichere Aussichten auf einen günstigen Erfolg seiner Bemühungen 
eröffnet en. Daselbst hatte nämlich der Italiener Giovanni 
Baptista Piuellus seit 1580 die Stellung inue, allein leider 
nicht zur Befriedigung des Hofes. Pinellus hatte sich nämlich 
die Gunst der protestantischen Geistlichkeit durch sein leichtsin- 
niges Betragen im Dienste nicht zu erwerben gewusst und es kam 
in dem kurzen Zeiträume von vier Jahren mehr als eine Klage 
und ein verdriesslicher Handel nach dem andern zu Tage. Ob 
dabei sein Verhältuiss zur römisch-katholischen Kirche, der er 
trotz seiner Stellung als Kapellmeister eines protestantischen 
Hofes treu geblieben war, mit im Spiele gewesen sei, muss aus 
Mangel au Beweisen dahingestellt bleiben. Soviel ist aber ge- 
wiss, dass eines Sonntags in der Kirche während des Vespordien- 
stes Pinellus sich eines groben Excesses mit einem Chorknaben 
zu Schulden kommen Hess, bei welchem er den Knaben nicht 
nur mit Füssen getreten, sondern sogar den Dolch auf ihn ge- 
zükt und mit andern unziemlichen Kedensarten gemisshandelt 
hatte. Dies gab der Sache den Ausschlag. Pinellus wurde zwar 
nicht förmlich entlassen, ihm aber doch das consilium abeundi im 
Jahre 1584 gegeben. Ein Jahr darauf, 1585, stand Piuellus 
schon wieder in Prag in kaiserlichen Diensten. 

Von allen diesen Vorgängen scheint Lechner ziemlich ge- 
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nauo Kenntnis» gehabt und die feste Ueberzeugung gewonnen zu 
haben, dass über kurz oder lang eine Vakanz eintreten werde. 
Lechner wusste aber auch, dass zu dieser Stellung die Fürsprache 
eines Mannes von der grössten Wichtigkeit sei, den der chur- 
sächsische Hof mehr als einmal in musikalischen Fragen zu Rathe 
gezogen, ja sogar in seine unmittelbaren Dienste zu ziehen ver- 
sucht hatte. Dieser Mann war der berühmte Orlandus Lassus 
in München. An diesen hatte sich Lechner mit der Bitte um 

I 

Fürsprache bei dem chursächsischen Hofe gewendet. Lassus ge- 
währte ihm seinen Wunsch und sandte nachfolgendes Schreiben 
an den Churfürsten August: 

Demnach Zeiger dieses Leonhardus Lechnerus Athesinus ein 
wohlbekannter guter Componist und Musicus dieser Zeit ausser Dienst und ich 
für gewiss verständiget, dass E. F. Ch. Gn. Musik diesmals auch ohn einen 
Capellmeister, so hab E. Cb. Gn. ich aus unterthänigster Wohlmeinung er- 
meltc Person als Briefsweiser selbs wollen überschicken, sambt und zuvör- 
derst des Durchl. Hocbgebornen Fürsten und Herrn Wilhelm Pfalzgrafen 
bei Rhein etc. meines gnädigsten Fürsten und Herrn wohlverdienter Com- 
mendation, welcher Ew. Churf. Gn. gewisslich sollen Glauben geben, das 
dem also ist, wie in derselben begriffen und zweiflet mir gar nicht, höchst- 
gedacht E, C. F. Gn. werden ihn in alle dem so einen Capellmeister 
zugehörig dermassen geuugsam exerciret und verständig mit der That er- 
fahren, das Dieselbigen nit allein gnädigst sollten mit Ihme zufrieden sein, 
sondern Ihme auch nit werden begeren zu verbessern. E. C. F. G. mich je- 
derzeit unterthänigst bevehlend, Datum München, den 25. Juni. Anno 1585. 

E. C. F. G. 

Unterthenigster und 
gehorsambster 

Orlando di Lassus 
F. bairischer Capelmstr. 

Lechner andererseits suchte sein Gesuch*) und die Em- 

*) Durchlauchtigster Ilochgeborner 'Churfurst. Euer ChurfUrstl. Gnaden 
sein mein vnterthenigst gehorsambst willig Dienst, möglichst Vleiss jeder 
Zeit bevor. Gnedigstcr Herr: Wie wohl ich nach Empfahuug hierbeiliegen- 
der Fürst. Bairischer ganz gnediger an E. C. F. G. Promotion mich 
alsbald wegfertig gemacht, Willens Ew. C. E. Gn. solche Selbsten deh- 
müthigst zu praesentiren, so hat sich aber zwischen dem Wohlgebornen 
Grafen Herrn, Herrn Eitel Frietrich zu Hohenzollem, meinem gnedigsten 
Herrn und mir unverhoifentlich etwas Streit, gleich im Abzüge erhoben, 
welcher sich auch wider mein Vermeinen, dermassen erhäuft, dass ich ge- 
drungen worden bei dem Durchlauchtigen Hochgebornen Fürsten und Her- 
ren, Herrn Ludwigen Herzogen zu WUrtemberg und Tekh Grafen zu 
Miimpelgardt, meinem gnädigsten Fürsten und Herrn umb Schutz unter- 
thäniglich anzusueben, welcher mir auch nach Darthuung meiner Unschuld 
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pfehlung von Lassus durch eine für diesen Zweck eigens verfer- 
tigte Komposition zu unterstützen , der er einen Text voller An- 
spielungen und Schmeicheleien zu Grunde legte. (Siehe die Musik- 
beilage.) Dabei Hess es Leehner jedoch nicht bewenden. Er rich- 
tete gleichzeitig an den Herzog Ludwig von Würtemberg, bei 
dem er Hülfe vor den Uebergriffen des Grafen in Tübingen ge- 
sucht hatte, die Bitte um ein Empfehlungsschreiben an den chur- 
sächsischen Hof. Der Herzog Ludwig erfüllte ihm auch seinen 
Wunsch und erliess folgendes Schreiben an den Churfürsten August: 

Unsrer freundliche Dienste ect. — E. L. werden zuversichtlich hiernach 
selbsten von diesem Supplicanten Lconliardt Leehner vernehmen mögen, 
aus was hinderlichen Ursachen er des auch Hochgebomen Fürsten unsers 
freundlich lieben Vetters und Bruders Herrn Wilhelm Herzog zu Baiem 
Promotion schreiben nicht eher, wie sich gebühret, überantwortet, Weil 
er denn an jetzo aus sonderbarer zugestandener Angelegenheit gegen Grafen 
Eitel Friedrich von Hohenzollern etc. (wie wir berichtet) abermals daran 
vffgehalten, hatt er uns untertheniglich ersuchen lassen, ihm deswegen diese 
unsre Vorbittschrift zu seiner Entschuldigung mitzutheilen, welche wir ihm 
von deijenigen wegen, so desshalben bei uns intercediret nicht abschlagen 
wollen. 

Wann er dann als ein fürtrefflicher Musicus von Andern gerühmt wird, 
so zweifeln wir nicht, E. L. werden sich dero Gelegenheit nach, sonderlich 
vff die oben angedeutete Commendation, gnädigst gegen ihme zu erklären 
wissen, vnd ihme diesen Verzug nicht zu unguten gereichen lassen. Daneben 
seind wir zur freundlichen angenehmen Diensten Jederzeit wol gewogen. 
Datum Warkhnang, den 30. Juli Anno 1585. 

Von Gottes Gnaden 

Ludwig Herzog zu Würtemberg. 

von hochgedachton F. Gn., ganz gnädig vnd mildiglich erfolgt dessen ich 
mich dann noch aus gewissen Ursachen vnderthäniglich mit höchster Dank- 
barkeit gebrauche. 

Ueber8chick derowegen höchstgedachten E, C. F. G. hierbeiliegendt ob- 
gedachte Commendation sampt einer M u teten (siehe die Musikbeilage) mei- 
ner Composition, welche E. C. F. G. ich demüthigst offerirc neben unter- 
thänigster Erpietung (wofern das Capellmeisterarot noch nicht besetzt) 
meiner gehorsambsten Dienste, welcher so dnreh E. F. G. ich schriftlich 
gnädigst vertröst werden solle mich weiter nichts aufhalten, sondern alsbald 
an deroselbigenChurürstlichen Hoflager mich gehorsamblichst einstellen hiermit 
höchst gedachten E. F. G. mich dehmüthigst befehlend gnedigster Antwort er- 
wartend 

Datum Palchenang den letzten Juli 1585. 

E. C. F. G. 

Unterthänigster 

Leonhardus Lechnerus 
Athesinus. 
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Von noch grösserer Wichtigkeit musste unserem bedrängten 
Künstler jedoch die unmittelbare Fürsprache des Herzogs Wil- 
helm von Baiern sein, da dessen Ausspruch zugleich indirekt 
die Ansicht und Meinung seines vielvermögenden Kapellmeisters 
Lassus unterstützen konnte. Auch Herzog Wilhelm gewährte 
ihm seine Bitte, und richtete nachstehendes Schreiben an den 
Churfürsten August: 

Unser freundlich Dienst, auch was wir Liebs und guets vermögen zu- 
vorn. Hochgeborner Fürst, freundlich lieber Vetter, und Vatter! Uns wird 
Weiser dieses Leonhard Lechner welcher etwo in unsrer Cantorey 
gewest vor andern unterthenig gerühmt, welcher massen er wohl studirt 
haben, ein guter Componist; alsdann er ein Person, die wohl bekannt, und 
deren Opera, sowohl deutsch als italienische Matrigal schon im Truck 
sein sollen, — Wiewol er nun ein Zeitlang des Wohlgebornen unsres be- 
sondem lieben Eitel Friedrichen Grafen zu Zollern und Herrn zu Sigmarin- 
gen Capellineister gewest — hat er aber von mehrer seiner Gelegenheit 
und Wohlfahrt wegen, von dannen geweigert, umb sich andrer Ort eben- 
massig zu versuchen , sonderlich aber E. F. G. vor andern Potentaten unter- 
tlienigst zu dienen lust vnd Willen. Weil wir dann berichtet werden, E. L. 
der Zeit mit keinem Capellmeister versehen sein soll, vnd dafür gehalten 
wird, er solchem Dienst, seiner Geschicklickeit und Erfahrenheit wie auch 
andrer Qualität halber wohl und zur Nothdurft genügsam vorstehen soll 
können — haben wir auf vnterthänigst Ansinnen, von seinetwegen an uns 
gelangt, nit umbgehe» wollen, ihm an E. L. unser Intercession mit Gnaden 
zu crtheilen. Demnach gelanget an Sr. L. unser ganz freuntlich Bitten, 
E. L. geruhen Ihm Lechner zu angeregtem Ihrem Capellmeister mit 
Gnaden an- und aufzunehmen, vor Andern zu befördern, vnd sich dermassen 
gegen ihn zu erweisen, damit er wirklich gespüreu und sich vnterthenig zu 
erfreuen dieser unsrer Coinmendation so wir ihn insonderheit zu genaden 
meinen, genossen zu haben. Vorsehentlich er werde sich zu E. L. gnädig- 
lichen gutem Gefallen vnderthenigst vnd uns zur Gebühr verhalten. Derselben 
seind wir angenehme Dienst und Gefallens zu erzeigen allzeit freundlichst 
vnd wol geneigt. Datum in unser Stadt München, den 24. Juni Anno 1585. 

_ Von Gottes Gnaden 

Wilhelm, Herzog. 

Nach allen diesen in der That nicht unbedeutenden Zeug- 
nissen und vorteilhaften Verwendungen hätte man meinen sollen, 
Lechner müsse die gegründetste Aussicht haben seine Bemühun- 
gen mit Erfolg gekrönt zu sehen. Allein die Sache kam, wie so 
oft im Leben, anders, als man dachte und als Lechner wünschte, 
wobei es fraglich bleibt, ob des Grafen Gegenminen, oder die 
Konfession Lechners oder überhaupt andere künstlerische Be- 
denken den Ausschlag gegeben haben. 

Kaum hatte nämlich der Graf in Erfahrung gebracht’ 
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mit welchen Absichten Lechner umging, als er sofort Anstalten 
machte, die etwa bei dem Churfürsten durch so gewichtige Em- 
pfehlungen hervorgebrachte günstige Meinung in das Gegentheil 
zu verkehre.!. Ein Schreiben desselben an den Churfürst August 
betont bitter den Undank und das unziemliche Betragen seines 
ehemaligen Kapellmeisters, welchem er in »jährlicher Zeit 
merklich viel Gaben« habe zukommen lassen, und sich sonst 
auch jederzeit gnädig gegen ihn bewiesen habe. Der Graf stelle 
daher das Verlangen, .Lechner nicht allein nicht in die Kapelle 
aufnehmen, sondern -ihm auch den Aufenthalt in den churfürst- 
lichen Landen nicht gestatten zu wollen: 

Gnädigster Herr. Nachdem vor Jahrsabgang einen, benamentlich Leon- 
hardt Lechner auss der Schalen zu Nürnberg zum Cappelmeister in 
meinen Dienst angenommen, er aber sich nur eine jährliche Frist bei mir 
verhalten , und stracks nach selbigem Ausgange , ohne zuvor Abkündung 
(so vermöge seiner von mir habenden Bestallung ein halbs Jahr zuvor für- 
gehen sollte) deswegen vom hei (?) weggestellt. Das seinem Fiirgeben nach 
Ew. Churf. Gn. an den Orland um Fürstl. Bayrischen Cappellmeister wegen 
des Lechners derselben Capellen abzuwarten gnädigste Schreiben ergehen 
lassen, Da aber Lechner zu mehrer Beförderung seines Vorhabens bei 
dem Durch!. Hochgebornen Fürsten und Herren W ilhelm Hertzog in Bayern, 
meinem gnädigsten Eiirsten und Herrn vmb förderliche Recommendation 
Schreiben (so mir darauff genöthigt) unterthänig angesucht und erhalten, 
Dieweil ich dann mit einem andern Cappellmeister vorsehen und destowegen 
den Lechner Inhalts angeregte Bestallung uffzuhalten gemaint, so hab 
ich mir nur anstatt des verschriebenen halben Jahres eine Zeit von 14 Tagen 
(darin er ganz gern gewilligt) dem neuen Cappellmeister zum üblichen Gottes- 
dienst Anleitung fürs Unterweisen bleiblich zu verharren angesetzt. Als ich 
aber inzwischen vom Hans aus zuverreisen genöthigt worden, und doch inner- 
halb acht Tagen zu Mittag mich wieder nach Haus verfügt, So hat er Lechner 
selbigen Tages zu früher Tageszeit seinen Weg nach Tübingen gerichtet und 
bald nachher an meinen Obervoigt und Cappellmeister geschrieben, sie möchten 
bei mir vmb einen fdglichen Abschied (wie sie auch unabsäumlieh gethan) 
fleissig anbalten, ihm auch förderlichst nachschicken, er könnte wegen Leibes 
Unvermöglichkeit (da er sonst Tag und Nacht seiner Völlerei über die zwölf 
Tage zu Tübingen abzuwarten lustig genug) sich allliie nicht länger auf- 
halten. Diess habe ich nicht in nnzeitlich Bedenken gezogen, dass mir 
keineswegs thunlich, einen solchen der in jährlicher Zeit merklich viel 
Gaben eingenommen, mit dem begehrten Abschied nachzugehen, denn viel- 
mehr sitteglich: dass ein Diener seinem Herrn persönlich darum zu Augen 
kommen soll. Wie ich mir denn solches nit allein durch Andre mündlichen, 
und meine Diener schriftlichen, sondern auch mir selbs darum zu schreiben 
( lütera A.J verzeichnet, kund und zu wissen gethan habe. 

Was er Lechner darauf sich verleumbdeter Weis darauf in Mundwort 
hinwider gegen mir vermerken lassen, solches haben Ew. Churf. Gn. sub 
littera B, signirt. 
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Wann aber, gnädigster Herr, mir dergleichen salva rercrentia, nnwahr- 
hafto Bezichtigung weder von hohen oder niedrigen Standespersonen vor 
dieser Zeit niemals vorgerückt, noch beweislich fürgezeiget werden konnten, 
Und er Lechner, in Ew. Churf. Gn. Dienst zu verfügen dieser Landes 
ort aufgeben thut, so ist an dieselbe mein unterthänigst Bitt, Sie wollten 
mir die gnädigste Willfahrung erzeigen, und ihm Lechner als ein eidsver- 
gessenen Ehrenabschneider in derselben Capellen oder Dienst nicht aufnehmen, 
sondern in Dero Churf. u. Fiirstenthum nit dulden, so lange und weit, dass 
er solche spöttische und vcrkleinerliche Verleumdung rechtmässig über mich 
bescheine, oder seine wohlverschuldete Strafe darumb einnehmc, zumal auch 
ein solcher der weder vom Churf. und Fürstlichen Personen noch andern Bieder- 
leuten aufgenommen werden solle, die Zeit seines übrigen Lebens auch bis 
in die Gruben hinein stettiglich bleiben möge. Denn Ew. Churf. Gn. 
hätten sich doch seiner als eines schlechten, unerfahrnen Schuel- 
meisters von Nürnberg wenig Verständiges zu getrosten, als dass ein 
übermässig Hoffarth und Hochmuth viel grössor als sein Kunst. Do er 
sonst mit Gnaden, die ihm sowohl schriftlich als mündlich zu erboten, ab- 
gestanden wäre, des Orts wohl Ew. Churf. Gn. ich nit allein sein Person, 
sondern ein viel mehrcres, (wofern dieselbige bei mir etwas beihanden zu 
sein vermeinten) unwiderspreclilichst und unterthänigst zugedainen lassen. 

Dero wegen an Ew. Churf. Gn. , mein abermaliges unterthänigst bittlich 
Ansuchen , dieselben geruhten diesfalls meinem befiirdersamer Anhalten, so- 
viel demnehr gnädigst statt zu thun, dass der auch Durchlaucht. Ilochgeborne 
Fürst und Herr Johann Georg Markgraf zu Brandenburg und Churfürst, 
selbiger Sachen halben ein I nt erces sion- Schreiben gnedigst fertigen, so 
Ew. Churf. Gn. allen Zweifels sicher, etc. 

An den Hertzog Churf. zu Sachsen, wegen Leonhardt 
Lechner s Austreten, sub Dato 4 Augusti Anno 1585. 

Hecbingen. 4. August 1585. 

Damit jedoch noch nicht zufrieden, wendet sich der Graf 
auch an den Markgrafen von Brandenburg Johann Georg mit 
dem Ansinnen, auch seinen Einfluss beim Churfürsten August gel- 
tend zu machen, damit Lechner nicht zu seinem Zwecke komme. 
Der Markgraf entspricht nun zwar dem Verlangen des Grafen, 
allein in so kühler und zurükhaltender Art, dass man deutlich 
daraus erkennt, wie ungern er sich in eine Angelegenheit hineingezo- 
gen sehe, die ihm so fremd stehe, und schliesst deswegen sein Schrei- 
ben mit dem Bemerken : dass »Ew. Lbd. wohl wisse, was Sie sich 
gegen gemelten Lechner nach gestalt dieser Unbescheidenheit und 
Ungebühr bezeigen soll.« 

Der Churfürst August sah sich in dieser Angelegenheit von 
so vielen Seiten bestürmt, ohne sich selbst recht sagen zu kön. 
nen, was aus diesem ganzen verdriesslichen Handel zu machen 
sei. Vor Allem musste es ihm als nüchternen verständigen un- 
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parteiischen Mann darum zu thun sein, das Urtheil eines Sach- 
verständigen über die künstlerische Befähigung Lechner’s einzu- 
holen. Er sendete zu diesem Zweke die Komposition Lechner’s 
seinem damaligen intermistischen Kapellmeister Georg Förster, 
mit dem Bemerken, über den künstlerischen Werth derselben 
seine Meinung zu äussern. Georg Förster lag dazumal krank 
und musste das Bett hüten. Diesem an und für sich geringfü- 
gigen Umstande verdanken wir das schriftliche Gutachten des 
Kapellmeisters, welches sich in den Akten noch aufbewahrt findet. 
Förster liess sich daher die Kapellsänger auf sein Zimmer kom- 
men und die Komposition Vorsingen, um nach lebendiger An- 
schauung sein Urtheil zu bestimmen, welches in aller Schärfe 
den Punkt traf, welcher für eine protestantische Kapelle allein 
massgebend sein musste. 

Ehrenvester vnd achtbarer Herr Secreteri, grossgünstiger Herr und 
Förderer. 

Die Musicam, So E. E. mir gestrigen Tages überantworten lassen, 
habe ich zwar im Bette meiner Schwachheit halben, wol übersehen und ge- 
höret, vnd gefällt mir die Composition nicht übel. Weil die Person aber 
meines Erachtens neben dedicirter Musica, was anders suchet, wie in den 
Versibus begriffen, stelle ichs an seinen Ort. Und ist wohl glaublich, das 
ihm unsre jetzige Confirmirte Kirchenordnung, darinnen vielmehr Coral vnd 
Deudtzche Gesenge als anderstwo stets gebreuchliche Musica geübet vnd 
gebrauchet, unbewust, also dass er vielleicht verhoffet, Sich hierinnen eines 
vornehmen Dienstes vnd Ruhmes zu erholen, wie auch hier bevom ihrer 
etzliche, darunter Pinellus gewesen, vormeinet, 

Wir haben Gott Lob sonsten zu Kirchen vnd Kammermusika soviel 
Vorrath, das wir aller ausländischen Composition gar wol entbehren können. 
Darzu ist Alles, die ganze Jahrzeit über von Tag zu Tag zu singen, in der 
Kirchen wol geordnet, dass man nicht daraus schreiten darff. Welches E. E. 
meinem gnädigsten Herrn, dem ich zu dienen schuldig meines tragenden 
Amts halben weil ich persönlich nicht erscheinen kann, zur Nachrichtung 
nicht vorenthalten sollen. Dem Herren mich hiermit Underdienstlich be- 
fehlend 

E. E. 

(o. Datum, wahrscheinlich Dienstwilliger 

Anfang August 1585.) Georgius Forsterus 

Capellemeister. 

Auf diese Ansicht Georg Forster’s glaubte der Churfürst 
August um so mehr Gewicht legen zu müssen, als Förster schon 
früher von der beabsichtigten Anstellung des Italieners und Ka- 
tholiken Pinellus entschieden abgerathen und sich warm für 
den Torgauer Georg Otto, nachherigen Kapellmeister des 
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Landgrafen von Hessen verwendet hatte. Damals war der ita- 
lienische Einfluss aber überwiegend gewesen, zum Schaden der 
Dresdener Kapelle. Die ärgerlichen Vorgänge mit Pinellus muss- 
ten nun aber die Augen geöffnet haben und überdem auch noch 
in zu frischem Gedächtnisse leben, als dass die nachtheiligen 
Mittheilungen des Grafen nicht einen fruchtbaren Boden hätten 
finden sollen. Der ChurfUrst gab daher dem Grafen Eitel- 
Friedrich eine Antwort, die nicht ganz mit dem Thatbestande 
übereinstimmte, indem er geradezu die Bewerbung Lechner’s 
leugnete, wenn nicht darunter die persönliche Vorstellung bei Hofe 
etwa verstanden sein soll, welche aber doch den Grafen vollständig 
beruhigte. Es könne, auch wenn Lechner sich inzwischen noch 
bei Hofe einstelle, doch von einer Berücksichtigung desselben bei 
der Besetzung der Kapellmeisterstelle aus verschiedenen Grün- 
den, unter denen die Konfessionsverschiedenheit offenbar oben 
an zu stehen scheint, nicht die Rede sein. 

Das betreffende Schreiben des Churfürst August an den 
Grafen Eitel Friedrich zu Hohenzollern lautet wie folgt: 

llnsem Grus zuvor. Wohlgcbomer Lieber Besonder. Uns ist Euer 
Schreiben vnd Bericht betreffend Euren gewesenen Capellmeister Leon har d 
Lechner vnd sein wider Euch unziemliches Beginnen fürgetragen worden, 
und ob es wohl an dem, dass gedachter Lechner vns von den hoebgebor- 
nen Fürsten unsren F. L. Oheimen, Schwager, Vetter und Sohn Hertzog 
Wilhelm zu Baiern und Herzog Ludwigen zu Würtemberg für einen für- 
trefflichen Musicum und also commendirt worden, dass er eines Capellmei- 
sters Stelle wohl versehen könne, Ihre L. auch gebeten, ihn vor andern zu 
uns er m Capellmeister auffzunehmen vnd zu befördern, so hat er noch 
zur Zeit sich hierauff bei uns nicht angegeben, viel weniger noch von uns 
bestellt worden. 

Do er sich aber nochmals bei uns einstellen würde, wollen wir dieses 
Eures Briefes künftig eingedenk sein und uns darauff nach Gebühr erzeigen. 

Wollen wir Euch zu gnädiger Antwort nicht vorenthalten und seindt 
Euch mit Gnaden wohl gewogen. 

Datum Dresden, den 25. August Anno 1585. 

Auch ward die Stelle wirklich kurz darauf definitiv mit 
Förster selbst besetzt. 

Das war das Ende so vielseitiger Unterhandlungen, an wel- 
cher sich verschiedene Persönlichkeiten mehr oder minder leb- 
haft betheiligt hatten. Zu Ungunsten Lechner’s zerschlug sich 
diese für ihn so wichtige Angelegenheit, von der er sich so grosse 
Erwartung gemacht hatte. Auch scheint diese bittere Lebenser- 
fahrung und Enttäuschung den Wendepunkt in Lechner’s ferne- 
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ren Lebensverhältnissen abgegeben zu haben. Bis zum Jahre 
1589 zwar scheint er in Diensten des Herzogs von Würtemberg ge- 
standen zu haben, wie wir sowol durch den Titel der dritten 
vermehrten Auflage der »Neuen lustigen teutachen Lieder« von 
1588, als auch der »Neuen Geistlichen und Weltlichen Lieder« 
von 1589 benachrichtigt werden, doch von da an gehen alle Spu- 
ren seines Wirkens verloren und wir wissen nicht, wann und wo 
er sein unstätes Leben beschlossen hat. Er liefert so recht das 
lebendige Beispiel, wie bei allem Talente sich jede Selbstüber- 
schätzung des Künstlers bitter rächt, und wie ein etwas grosse 
rer Vorrath von Lebensklugheit ihm hätte sagen müssen, dass 
selbst bei dem nicht ganz entschuldbaren allzuharten Vorgehen 
des anderen Theiles, im Streite mit grossen Herren der Künstler 
und minder Hochgestellte in der Regel im Nachtheile bleibt. 


i 
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An die Herren Bibliothekare und 
^Vorstände von Bibliotheken. 

In diesen Blättern wird beabsichtigt 
ein Verzeichnis aller derjenigen öffent- 
lichen Bibliotheken, inclusive Kirchen- 
und Schul - Bibliotheken bekannt zu 
machen, welche auch theoretische und 
praktische (hymnologiscbe) Musikwerke 
in Druck und Manuscript besitzen. 

Herr Moritz Fürstenau in 
Dresden, Bibliothekar Sr. Majestät 
des Königs von Sachsen, hat die Aus- 
führung dieses Verzeichnisses gütigst 
übernommen und sind an die Herren 
Bibliothekare litographirte Schemas 
zur getälligen Ausfüllung übersendet 
worden. 

Indem wir den Herren hiermit noch- 
mals die gütige Ausfüllung und baldige 
Rücksendung des Schemas ans Herz 
legen*, ersuchen wir zugleich alle die 
Herren, welche aus Unkenntniss unse- 
rerseits übergangen sein sollten, sowie 
alle Freunde der Musik-Bibliographie 
dieses Unternehmen durch freiwillige 
Einsendung von Notizen über Biblio- 
theken zu unterstützen. 

Wir setzen folgende Punkte als- 
besonders zu berücksichtigende auf: 

1) Namen und Ort der Bibliothek. 

2) Namen des zeitigen Bibliothe- 
kars oder Vorstandes. 

3) Ist die musikalische Bibliothek 
von den anderen Fächern ge- 
trennt oder unter dieselben ver- 
mischt. 


A M M. les bibliotWcaircs et ad- 
ministrateurs de bibliothfeques. 

On a l'intention de publier une liste 
de toutes les bibliothdques publiques, 
y compris celles d’dglises et d'dcoles, 
qui possedent des ouvrages de musique 
thdoriques on pratiques, imprimds ou 
manuscrits. 

• M. Maurice Fürstenau ä Dresde, 
bibliothdcaire de Sa Majestd le'Roi de 
Saxe, ayant eu la bontd de se chargcr 
de la rddaction de cette liste, on a en- 
voyd ä M M. les bibliothdcaires des for- 
mulaires lithographies prdeisant toutes 
les questions aux-quelles on ddaire avoir 
une rdponae. 

En renouvelant notre pridre ä ces 
Messieurs de vouloir bien remplir ces 
formulaires et les renvoyer le plus tÖt 
possible, nous prions en meme temps 
tous ceux, fl qui, par mdgarde ou faute 
de les connaitre, on ne se serait point 
adressö, ainsi que tous les amis de la 
bibliographie musicale, de vouloir bien 
seconder cette entreprise et de nous 
envoyer dgalement des notices qu’ils 
seraient en dtat de nous donner. 

Nous prions MM. les bibliothdcaires 
de nous renseigner particulierement sur 
les points suivants: 

t) Quel est le nom de la biblio- 
theque et l’endroit oil eile se 
trouve? 

2) Comment se nomme le biblio- 
thdcaire ou administratenr ac- 
tuel? 


*) Die Rücksendung unter Kreuzband ist nach den Postgesetzen nicht erlaubt. 
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4) Wie viel Druckwerke oder 
. Bände und wie viel Manuscripte 

zählt die Bibliothek. 

5) Welche Jahrhunderte sind be- 
sonders vertreten. 

6) Welches Musikfach ist am 
stärksten vertreten. 

7) Besitzt die Bibliothek ein Uni- 
cum. 

Gefällige Einsendungen sind entwe- 
der an Herrn M. FUrstenau in Dresden, 
an die Redaktion oder an die Traut- 
wein’sche Buch- & Musikhandlung in 
Berlin, Leipzigerstr. 107 zu senden. 


3) Les pieces et livres de musique 
sont-ils säpards des autres 
branches de la bibliothüque ou 
non? 

4) Combien l’onvrages la biblio- 
thüque possede-t-elle? combien 
de volumes? combien de ma- 
nuscrits? 

5) Queis sikcles y sont repräsentäs 
par le plus grand nombre d'ou- 
vrages? 

6) A quelle branche de la mu- 
sique la plupart des ouvrages 
appartiennent-ils? 

7) La bibliothüque posskde-t-elle 

un livre qui est l’unique de son 
espice ? , 

Adresser les renseignements ä M. 
FUrstenau h Dresde, ou h la r£daction, 
ou eufin h M. Trautwein , marchand- 
äditeur de livres et de musique, h Ber- 
lin, 107 Leipzigerstrasse. 
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Mit diesem Hefte sch li esst der erste Jahrgang. Die erste Nummer des zweiten 
Jahrganges wird am 2. Januar 1870 ausgegeben. 

Das Abonnement wird als fortgehend betrachtet, wenn 
keine Abmeldung geschieht. 

Die Herren Mitglieder werden um baldige Einsendung des Jahresbeitrages 
von 2 Thalern ersucht. 

Der Abrechnungs-Abschluss kann laut Kontrakt mit der Kommissionshandlung 
T. Trautwein erst im Juli 1870 geschehen; indessen die Mittheilung, da-^s durch 
grosse Sparsamkeit es ermöglicht worden ist, einen kleinen Ueberschuss zur Vcr- 
theilung an die Herren Mitarbeiter des 1. Jahrganges im Laufe des Juli k. J 
gelangen zu lassen. 


Anzeigen. 

Herr JOSEF MÜLLER, früherer Bibliothekar an der Kgl. Königsberger Bibliothek 
giebt den Katalog der dortigen kostbaren Musikbibliothek in typographischer 
Genauigkeit heraus und hat auf meine Veranlassung die Güte, den Mitgliedern 
der Gesellschaft für Musikforschung, nebst den Abonnenten, welche durch die 
Redaktion ihre Hefte erhalten, das Werk für */a des Preises ablassen zu wollen. 
Der Katalog befindet sich bereits im Drucke und soll bis Weihnachten fertig 
sein, der Preis desselben lässt sich noch nicht be>timmen, doch werden es 
etwa 10 Bogen, der Bogen (Royal - Oktav) mit 6 Sgr. Ladenpreis berechnet, 
betragen. 

Die Bestellungen müssen sogleich bei der Redaktion oder bei Herrn 
Jo'ef Müller in Bonn, Coblenzerstr. 32 gemacht werden; spätere Anmeldungen 
können nicht bei ücksichtigt werden. Die Exemplare werden den Betreffenden 
frank irt gegen Postvorschuss oder vorheriger Einsendung des Betrages ius 
Haus gesandt. Der Preis wird vorher noch bekannt gemacht. 

ARNOLD SCHLICK, senior: Spiegel der Orgelmacher und Organisten. Monts 
bei Peter Schoeffer 1511. Getreuer Abdruck nebst facsimilirtem Titelblatte 

3 Bogen in gr. 8. brochirt, 15 Sgr. 

ARNOLD SCHLICK, senior: Tabulaturen etlicher lobgosaug und lidlein uff die 
orgeln und lauten. Mentz bei Peter Schoeffer 1512. Getreuer Abdruck nebst 
moderner Notation von 14 Orgelstücken und einigen Liedern mit Begleitung. 

4 Bogen in gr. 8. brochirt, 15 Sgr. 

Die beiden Werke sind sowol durch die Redaktion, hei Einsendung deB 
Betrages, als durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Wir • machen auf den beiliegenden antiquarischen Musik-Katalog von Liep- 
mannssohn & Dufour aus Paris ganz besonders aufmerksam. 
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Brode.Wilh. : Neue auserl. Paduanen. 


Aar ta, Franc. : Italiaan. Musiok-Boek 


1609 

30 

1705. 

23 

— N. auserl. Branden, Iniraden. 


Agricola, Joh. Motettae 1601 

26 

1617. 

30 

Ahle, J. R. geistl. Dialogen, 1648 

26 

Bruck, Juach Dreissig geistl. Lied. 


Aichinger, Greg, sacrar. cantion. 


1594. 

31 

1597. 

27 

n 


Albe rt, Heinr. 

149 

Vi 


A 1 d h e 1 m u s. 

131 

Canzonette a 4 voc. 1591. Sammel- 


Altenburg, Mich. 53. Capit. des 


werk. 

31 

Proph. Esaiae, 1608. 

27 

C ap i L up i (Gemign.) et Hör. Vecchi: 


Ammon, Blas. Sacrae cantion. 1590. 

27 

Canzon. 1597. 

31 

(siehe Zusatz.) 


Cassiodor 

129 

Amoenitatum musicalium, 1622. 


Castro, Jo. de: Trium voc. cantio- 


Sammelwerk. 

23 

nes 1596. 

32 

Anerio, Fel. Canzonette 1591. 

31 

— Jean; Chansons 1582. 

32 

— — Diletto spir. 1590* 

35 

Cavaccio, Giov. 

55 

— - — Ghirlandia 1589. 

54 

Ce 1 scher, Joh. Harmonia in honorem. 


Annibale, Pado. Madrig. 1575- 

32 

1601. 

32 

Antegnati, Const : Amoeniiat. 1622. 

28 

Corvo, Bern. Madrigali 1574 

32 
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Zusätze und Verbesserungen. 


Seite 4 Zeile 7 von unten, Spalte links, ln den Registern der Universität zu 
Wittenberg (siehe Fö rster m ann * s Album Academiae Vitebergensis. Lips. 1841.) 
liest man Seite 154 „Georgius Förster Ambergensis, 15. üctob. 1534.“ 
Hieraus erhellt, dass Förster aus Amberg gebürtig war und im Jahre 1534 die 
Wittenberger Universität bezog. 

Seite 11 Zeile 3 von oben. Die dort erwähnte Vignette mit der Jahreszahl 1546 
hat wahrscheinlich vorher einem anderen Werke gedient und ist hier vom Drucker 
als brauchbar noch einmal verwandt worden, so dass die Jahreszahl 1546 hier gar 
nicht in Betracht kommen darf. 

Seite 14 Zeile 8 von oben. Das Lied von Förster beginnt im Diskant mit 
den Worten: „Ich junger mann, was hab ich thun.“ 

Seite 28 Zeile 1 ff. Titel und Vorrede der A m m o n ’ sehen Sacrae cantiones, 
1590, sind wirklich in demselben Jahre in zwei Auflagen erschienen, während der 
Notendruck derselbe geblieben zu sein scheint. Ammon widmete das Werk am 
l.Juni 1590 von Wien aus dem Erzherzog Ferdinand, und am 21. Juni 1590 Hess 
der Drucker Berg in München ein neues Titelblatt nobst Vorrede (an den Abt 
Joannes) drucken und theilt dort den erfolgten Tod Ammon’s mit, wodurch alle 
früheren Angaben über das Absterben desselben hiernach zu verbessern sind. 

Seite 37 Zeile 8 von oben statt 1580 lies 1589. Ferner ist über die beiden 
dort angezeigten Liederhefte von E c c a r d noch zu bemerken , da$s dies zwei ver- 
schiedene Werke sind. 

Seite 44 Zeile 10 und 8 von unten, das im Tenor angezeigte H. F. ist im 
Diskant mit dem Namen H. Fritz ausgeschrieben und das von mir angezeigte 
G. F. heisst auch wieder H. F. und kann nur der oben genannte Komponist sein, 
so dass weder Georg Förster noch H. Fink in der Sammlung Vorkommen. Erst 
durch eigene Einsicht in die Bücher habe ich mich von obigen Angaben über- 
zeugen können. 

Seite 44 Zeile 10 von unten lies Paul Wüst nicht Wust 

Seite 53 Zeile 16 von oben. Jacob Schultz, Org. kann wol kein anderer als 
Jacob Praetorius sein. 

Seite 115. Die Tabulaturen und der Spiegel der Orgelmacher sind beide yon 
Arnold Schlick senior. 

Seite 146 Zeile 14 von oben lies 1849 nicht 1848, ferner nicht Couvent, 
sondern Convent und hinter „Stiftungen“ noch „in Elbing.“ Dieser Aufsatz er- 
schien auch einzeln in Königsberg 1849 bei E. J. Dalkowski in 8. 15 S. 

Seite 146 Zeile 18 von oben muss heissen : Die in Preussen gebräuchlichen 
Gesang- und Choralbücher. 

Seite 146 Zeile 22 von oben. Hinter „Lebensbild“ gehört noch „aus dem Künstler- 
kreise Danzigs.“ Befindet sich in den „Neuen preuss. Provinzialblättern“ B. HI 
(LXI) Heft 2. — Reichel war Musiker. 

Seite 159 Zeile 4 von unten. Hier gehört noch die Bestätigung hinzu, dass 
das Privilegium der Stadt Genf zum Drucke der Psalmen von G. Franc in der 
That von dem damaligen Syndikus „Galatin“ unterzeichnet ist. 
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No. 1. 


Dem Edlen vnd vesten Oswalden von Eck, zu Wolffs 
vnd Randeck, meinem günstigen Junckherrn. 

Gottes gnad zuuor sambt erbietung meiner willigen dienst, Edler vnd vester 
lieber Junckherr, ich hab jetzt zum dritten mal wider deutsches gesang ein gute 
anzal bekommen, vnd in truck bracht, nit allein darumb, das solcher gesang wert 
ist, das er vnter die leut komme, vnd bey den leuten bleyben sol, da sonst, wo 
der truck nit wer, solches vnd anders sich verlieren würde, Sonder auch des 
vrsach halb, das damit der jugent gedienet würde, welche zu vnsern Zeiten seer 
vil vrsach hat, das sie mit zechen, spilen, vnd andern ergerlichem vnd vnehrlichem 
fürnemen, in allerley vnart gereth. Denn sie kann nit müssig sein noch feyren, 
Darumb wo sie mit ehrlichen nützen vbungen die zeyt nit hmbringt, geht sie 
mit vnehrlichen schedlichen ding vmb, vnd suchet jr kürtzweil. Nun ist aber die 
Music ye vnd ye , bey gelerten ehrlichen leuten dazu brauchet worden , das sie 
ergetzlichkeit bringen, vnd die menschen sol frölich machen, wie es denn natürlich 
ist, vnd wir an jungen kindern sehen, wenn man sie stillen vnd zu friden machen 
wil, das man jnen singet, vnd sie gern zuhören, vnd damit einschlaffen. So nu 
solches das schlechte singen timt da kein kunst bey ist, wie vilmer werden die 
hertzen mit der Music auffgemuntert, vnd wacker gemacht, da man nit in hauffen 
schreyet, sonder nach der kunst die stimm furet, vnd jr vil zugleich mit vn- 
gleichen stimmen, dennoch ein feine gleiche consonantz machen, das es wol lautet, 
lustig vnd frölich zu hören ist, vnd sie selb die singer, jr freud vnd lust an 
solchen) zusamm singen haben. Es haben die alten die Music auch in der 
kircben zum Gottesdienst braucht, vnd ist nit wenigers, was für Psalm vnd ander 
geistlich Christlich gesang Josquini, Jsaac, SenHini, vnd andere treuliche meister 
gemacht, die haben ein solche art, wer die wort verstehet, das er mit seinen 
gedancken still stehn, vnd den Worten muss nachdenken, da sonst, wo ers für 
sich allein lese , für vber rauschen vnd der wort nit also würde achtung uemen. 
Dar vmb Dauid selb, der heilige König vnd vbertreffliclie Prophet, sich au den 
blossen Worten nit genügen lassen , sonder auch sein harpffe in die hend ge- 
nommen hat, vnd die wort durch Bolche Music gescherpffet, freundlicher und lieb- 
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licher gemacht. Vnd ist noch heutigs tages ein löblicher vnd nutzer brauch, da 
man die Musie nit aller ding, wie die vngelerten groben Esel, die Widertauffer 
vnd andere sebwirmer thun, auss der Kirche aussschleusset, sonder zu Gottes lob 
und ehr, vnd der zuhörer nutz wendet, doch so fern da man gute achtung drauff 
hab, vnd sich für Abgöttischem gesenge hüte. Denn wo die wort nit gut noch 
rechtschaffen sind, da wird sich kein rechter affect bey linden werden. Ob aber 
diese gesang, so ich yetzund in truck verfertiget, zu solchem nit dienstlich sind, 
denn es sind weltgesang vnd nit kirchengesang, so dienen sie doch dazu, weyl 
das junge volck, wie vorgemeldet, nit müssig sein, sonder Bein freud vnd kurzweil 
muss haben, das sie diss vnd dergleichen ander gesang für die hand nemen, vnd 
nit wie die groben paurn beim wein vnd an der zech in häuften schreyen, sonder 
fein sitsam vnd künstlich zusamm singen. Das ist nit barbara sed erudila uoluptas, 
welche jungen leuten, sonderlich aber den Studenten wol zimmet, vnd sie billich 
dazu von jren Preceptorib. sollen gehalten werden, als zu einer solchen vbung, 
da nit allein kunst, sonder auch alle erbarkeit bey ist. Vnd der vrsach halb, 
hab ich diese gesenge, so in deutscher vnd andern sprachen von trefflichen Com- 
ponisten gemacht, in truck gebrach', dass ich zu solcher künstlichen vbung vnd 
ehrlichen freud, dem jungen volck vrsach gebe. Ich habs aber sonderlich, Edler 
vnd vhester lieber Junckherr, in ewrem Namen wollen lassen aussgehen, das 
ewrem Exempel nach auch andere sich an solche künstliche vbung begeben 
wolten. Es hat mir ewer vhest in vil Sachen guten willen vnd fürdenuss erzeiget, 
Darumb ich mich für schuldig geachtet, euch mit solchem dedicion widerutnb 
znuerehren. Der liebe Gott wolle euch wolfart zu allem verleihen, was jr zu leyb 
vnd seel bedürffet, Amen. Datum Nürmberg den 19. Junij 1544. 

Ewer V. gantz williger 

Johann Ott, 

Burger vnd Buchfürer zu Nürmberg. 

So lautet die wahrhaft begeisterte Vorrede zu den „Hundert und 
fünfftzehn guter newer Liedlein, mit vier, fünff, sechs 
stimmen, .... von den berhüm btesten dieser kunst ge- 
macht, (Norimbergae, impensis henesti viri, Johannis Otthonis Biblio- 
polae Anno M. D. XLIIII.) welche in grosser Anzahl Kompositionen von 
H. Jsaac und Ludwig Senfei, nebst einigen anderen mehr oder 
weniger bekannten deutschen Komponisten bringen, wie Joh. Heugel, 
Oswald Reytter, Wilhelm Braytcngrasser, Arnold de Bruck, Thomas 
Stoltzer, Sixt Dieterich, Joh. Müller, Mathias Eckel, Stephan Mahu, 
Lupus Hellinck und Joh. Wannenmacher. 

Diese Liedersammlung, nebst der früheren von 1534*) (121 Lieder 
enthaltend) bieten einen reichen Schatz Senfel'scher Kompositionen dar, 
sowol weltlicher wie geistlicher, so dass cs eine unserer vorzüglichsten 
Aufgaben wäre, dieselben durch eine Partitur-Ausgabe allgemein zu- 
gänglich zu machen, um ein Gesammtbild über den noch wenig ge- 

*) Becker setzt sie fälschlich in das Jahr 1533. 
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kannten alten und einstmals hochberühmten Meister zu geben. Leider 
fehlt es immer an den disponibelen Mitteln und der gemeinsamen 
Opferfreudigkeit. Von Jedem ein Scherflein, und um die musikalische 
Kunstgeschichte stände es anders. Sie würde dann nicht nur zur 
Freude und Erhebung einiger Weniger dienen, sondern zum Ge- 
meingute der ganzen gebildeten Welt werden und mächtig eingreifen 
bei der Bildungsfähigkeit unserer Zeit. 

Noch sei darauf aufmerksam gemacht, dass Ott die Liedersamm- 
lung von 1544 seine dritte nennt. Muthmasslich ist die von 1534 
die erste. Wer kann über die wahrscheinlich zwischen den beiden 
liegenden Auskunft ertheilen? 


Rogier Michael 

ein deutscher Tonsetzer des 16ten Jahrhunderts. 
(Chursächsischcr Tenorist und Kapellmeister von 1574 bis gegen 1619) 

von 

Otto Kade. 

Verschiedentliches Material, sowohl biographisches wie künst- 
lerisches, welches mir über diesen ziemlich unbekannten Tonsetzer 
im Laufe der Zeit in die Hände fiel, übergebe ich um so lieber hier- 
mit der Oeffentlichkeit, als die Angaben, welche die bekannten Ton- 
künstlerlexika über diesen Meister bringen, im Ganzen ziemlich un- 
zureichend genannt werden müssen. 

Rogier Michael — nicht Michael Rogier, wie er auch bisweilen 
genannt wird — stammt dem Walther’schen Tonkünstlerlexikon zu 
Folge aus den Niederlanden,*) welches bei dieser Angabe auf den 
Vorbericht der Dresdener Reformations- und Hofpredigerhistorie von 
Job. Gleich c. 10 §. 3 p. 95 verweist. Eine Bestätigung dieser An- 
gabe, der ich indessen in keiner Weise eutgegentreten will, da der Name 
selbst dieselbe zu unterstützen scheint, habe ich gleichwohl nirgends 
finden können. Die Einladungsschrift, welche der Rektor der Univer- 
sität zu Leipzig zu den Begräbnissfeierlichkeiten des Kantors an der 
Thomasschule Tobias Michael, des Sohnes unseres Meisters Rogier 
Michael, im Jahre 1657 veröffentlichte, berichtet zwar Uber die Fa- 
milienverhältnisse des Verstorbenen und über dessen Herkunft maucherlei 
Einzelnbeiten, sagt aber davon eigentlich nichts. Es wird darin nur er- 
wähnt, dass der Verstorbene aus einem Geschlechte berühmter Musiker 

*) Fürstenau nennt Bergen als Geburtsstadt. Woher diese Angabe stammt, ist 
mir unbekannt. 
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entsprungen sei: „ut ex familia Musicorum celebrium originem traxit.“ 
Dieselbe Gelegenheitsschrift nennt als Vater unseres Rogier Michael 
einen gewissen Simon Michaelis, einen ausgezeichneten Mechaniker 
und Musiker des römischen Kaisers Ferdinand I.: „Avumpatemum Dm. 
Simonem Michaelis Divi Ferdinandi I. Romanorum Imperatoris semper 
Augu8li Musicum et mechanicum insignem coluit. u Das Geburtsjahr un- 
seres Meisters ist nicht bekannt; F6tis sagt nur im Allgemeinen, dass er 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts geboren sei, was auch der Wahrheit 
sehr nahe kommen wird, wenn man bedenkt, dass Rogier Michael schon 
1574 eine Anstellung als Sänger in der chursächsischen Kapelle erhielt. 

Durch diese Anstellung tritt Rogier Michael in seinen per- 
sönlichen Verhältnissen unserem Gesichtskreise etwas näher, da die 
Akten des kgl. sächs. Staatsarchivs seinen Namen öfter erwähnen. Ich 
lasse daher in der Kürze folgen, was ich sowohl über seine Anstellung, 
als auch über seine sonstige Stellung daselbst gefunden habe. 

In Folge der Fürsprache und Verwendung des damaligen chur- 
fürstlich-sächsiBchen Kapellmeisters Antonius Scandellus (1568 
bis 1580), welcher die Erwerbung eines so tüchtigen Mannes sehr ge- 
wünscht und betrieben zu haben scheint, Hess der ChnrfürBt August 
von Sachsen, der gerade in Torgau Hoflager hielt, unter dem 
6. Juli 1574 folgendes Schreiben an den Kapellmeister Scandellus nach 
Dresden ausfertigen: 

»Lieber Getreuer. Wir haben Deinen Bericht, den an uns 
»verschriebenen Tenoristen Rogier Michael belangend, ver- 
» lesen und weil er deiner Anzeige nach für einen Musicum 
»bestehen und man sonst eines guten Tenoristen bedürftig, so 
»befehlen wir dir hiermit gnädigst, du wollest ihm Unser zu 
»gegen Dresden Ankunft erwarten lassen. Wollen wir ihn als- 
»dann selbst hören und seiner Besoldung halber mit ihm ver- 
»gleichen lassen. Daran geschieht unsre gefällige Meinung. 
»Datum Torgau den 6. Juli anno 1574.« 

Die Probe muss für Rogier Michael glücklich ausgefallen sein, 
denn kurz darauf findet sich in den Akten seine Anstellung ausge- 
sprochen. Die getreue und unausgesetzte Erfüllung seiner Pflichten 
erwarben ihm im Laufe einer langen Dienstzeit die Gunst von 
vier hintereinanderfolgenden Churfiirsten: August, Christian I., 
Christian II. (incl. der Vormundschaft Friedrich Wilhelms) und 
Johann Georg I. Kurz nach dem Tode des Churfiirsten August 
(1586) bedachte ihn dessen Nachfolger Christian I. mit einem für 
einen Tonkünstler etwas ungewöhnlichen Geschenke. Rogier Michael 
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erhielt nämlich den 30. Mai 1586 »um der Dienste willen so er 
»weilandt dem geliebten gnädigen Churflirsten August seligem und löb- 
»lichem Gedächtnisses sowie auch ihm (Christian I.) zu gnädigstem 
»Gefallen geleistet, eine Hufe Landes und sieben Acker Wiesewachs, 
»welche durch Hans Dittmars zu Hornigk Absterben als Mannlehngut 
»anheimgefallen sein sollen.« Im nächstfolgenden Jahre 1587, erhielt 
er wiederum von Christian I. als einen Beweis fürstlicher Huld und 
Gnade »zur Erkaufung einer eigenen Wohnung 100 Gulden gnädigst 
»bewilligt, weil er sich dermassen verhalten, dass Sr. Churf. Gnaden 
»August sowohl als auch wir mit ihm gnädigst zufrieden gewesen.« 
Die GunBt, in welcher Rogier Michael um diese Zeit bei seinem 
Fürsten Christian I. stand, muss allerdings ausserordentlich gewesen 
sein. Denn als der damalige Kapellmeister Georg Förster den 

16. Oktober 1587 mit dem Tode abging, wurde ihm wenige Monate 
darauf, den 12. December 1587, diese bedeutende Stellung übertragen, 
obgleich er bis dahin noch in keiner Weise seine Befähigung zu 
einem selbst von den bedeutendsten Tonsetzern Deutschlands so ge- 
suchten Amte durch eigene Arbeiten bethätigt und bewiesen hatte. 
Denn bis jetzt ist mir wenigstens eine Arbeit von Michael nicht be- 
kannt, welche er vor der Ernennung zum Kapellmeister geschrieben 
habe, vielmehr datiren alle seine Arbeiten erst nach dieser Beförderung. 

Rogier Michael verwaltete sein Amt eine sehr ansehnliche 
Reihe von Jahren. Seine Thätigkeit als Kapellmeister erstreckte sich 
über das 16. Jahrhundert hinaus, noch beinahe 20 Jahre in das 

17. Jahrhundert hinein. Dass er in den letzten Lebensjahren durch 
Alter und Hinfälligkeit seinen Dienst nicht mit der früheren Jugend- 
frische versehen konnte, lag in der Natur der Dinge. Schon im Jahre 
1613 hatte der chursächsische Ho£ daher in Ermangelung einer anderen 
bedeutenden Persönlichkeit den herzoglich -braunschweigischen Kapell- 
meister Michael Prätorius in Bestallung genommen, der jedoch 
nur »von Haus aus« diente, wie der Ausdruck damals lautete, das 
heisst, nur bei ausserordentlichen Gelegenheiten die persönliche 
Leitung der Kapelle übernahm, wie dies z. B. bei der Kindtaufe 
Herzogs August den 13. August 1614 geschah. Zuletzt ward Rogier 
Michael so untauglich zum Dienste, dass der Churfürst Johann 
Georg I. im Jahre 1619 an den Landgrafen Moritz von Hessen 
schreiben konnte: »Unser alter Kapellmeister Rogier Michael ist eines 
»solch hohen Alters und ohne Leibeskräften, dass wir ihn weder vor 
»der Tafel noch in der Kirche zu gebrauchen wissen.« 

Wahrscheinlich ist Rogier Michael bald nach dieser Zeit gestorben, 
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denn es ist das letzte Mal, dass ich ihn in den Akten erwähnt ge- 
funden habe. Er war mit Sara Petermann, dcrTochter des chur- 
fürstlichen Kapellknabeninspektors Andreas Petermann verheirathet, 
aus welcher Ehe drei Söhne entsprangen, nämlich: 

Samuel Michael, welcher im Jahre 1617 ein Stipendium von 
jährlich 50 Gulden zum Studium auf 4 Jahre erhielt und später Or- 
ganist an der Nicolaikirche zu Leipzig ward; 

Christian Rogier Michael, der ebenfalls in Leipzig als Or- 
ganist lebte, und endlich 

Tobias Michael, welcher 1619zum Kapellmeister desFürsten von 
Schwarzburg Sondershausen ernannt, später (1631) als Kantor an die 
Thomaskirche nach Leipzig berufen ward und im Jahre 1657 daselbst starb. 

Was nun die künstlerische Wirksamkeit unseres Meisters an- 
langt, so sind seine Arbeiten ausserordentlich selten geworden. 

Das von Walther, Becker und Fdtis erwähnte grössere Druckwerk 
liegt uns leider nur in zwei Stimmen vor (Quinta vox und Bassus, im 
Besitze der Leipziger Stadtbibliothek) und fast scheint es, als wenn 
die anderen Stimmen gänzlich verloren gegangen seien, da selbst auf 
eine öffentliche Anfrage in diesen Blättern nichts erfolgt ist. Der 
Titel lautet: 

INTROITVS | DOMINICORVM | DIERVM AC PRAEC1PV- | 

orum festorum, in Electoratus Saxonici | Ecclesijs vsitatissimorum, 
;uxta seriem totius anni, ad | Modem Sacrarum Cantionum, quas vulgb 
MOTETAS | vocant, quinque vocibus Musicis numeris inclusi | A | 
ROGERIO MIC'HAELE, | eiussdem chori Musici Praefecto. | Tribus 
tarnen exceptis, antea ab excellentibus | Musicis compositis, quorum 
nomina asscripta | inueniuntur. | Quinta Vox. | ANNO M. DC. III. | 
Cum Gratia & priuilegio. | LIPSIAE, | In officina typographica Abra- 
hami | Lambergi. | in kl. 4. 

Die in lateinischer Sprache abgefasste Dedikation an den Chur- 
fürsten Christian II. von Sachsen und seine Brüder Johann Georg 
und August von Rogier Michael unterzeichnet »Dresdao 1603«, erwähnt 
nur, dass die Melodien dem seit langer Zeit festgestellten Kultus der 
Kirche zu Dresden entnommen seien. Aus den vorliegenden Stimmen 
dagegen lässt sich nur ersehen, dass die Kompositionen im kontra- 
punktischen Stile gehalten, und die kleinen Weithnoten vorherrschend 
sind. Der Inhalt ist folgender: 

1. Dominica I. Aduentus Dni. Ad te 2. Dominica II. Aduentns Dni. Popu- 

leuaui. lus Zion. 
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3. Dominica III. Aduentus Dni. Gau- 
dete in Domino. 

4. Dominica IV. AduentuB Dni. Ro- 
rate coeli. 

5. In die Natiuitatis : Pner natns est. 

6. - Ecce advenit. 

7. In excelso throno. 

8. Omnis terra. 

9. Adorate Deum. Ps. 17. 

10. Circumdederunt me gemitus. 

11. Ps. 43. Exurge, quare obdormis 
Domine. 

12. Ps. 30. Esto mihi in Deuin.| 

13. Ps. 90. In vocavit me. 

14. Ps. 24. Reminiscere miseratio. 

15 Ps. 24. Oculi semper ad Dominum. 

16. Andreas Gabrieli: Laetare 

Ilierusalem. 

17. Ps. 42. Iudica me Deus, 

18. Ps. 21. Domine ne longe. 

19. Ps. 138. Resurrexi. 

20. Ps. 32. Misericordia Domini. 

21. Ps. 65. Iubilate Deo omnis terra. 

22. Ps. 97. Cantate Domino. 

23. Vocem iucunditatis anunciate. 

24. Viri Galilaei. 

25. Spiritus Dom : repleuit. 

26. Benedicta sit. 


27. Ps. 12. Domine. in tua misericordia. 

28. Ps. 17. Factus est Dominus. 

29. Ps. 49. De ventre matris. 

30. Ps. 24. Respice in me. 

31. Gaudeamus omnes. 

32. Fs. 26. Dominus illuminatio. 

33. Ps. 26. Exaudi Domine vocem. 

34. Ps. 27. Dominus fortitudo. 

35. Ps. 46. Omnes gentes. 

36. Ps. 47. Suscepimus Deus. 

37. Ps. 53. Ecce Deus. 

38. Ps. 54. Dum clamarem, 

39. Ps. 67. Deus in loco sancto. 

40. Ps. 67. Deus in adjutorium. 

41. Ps. 73. Respice Domine. 

42. Ps. 83. Protector nostcr. 

43. Ps. 85. Inclina Domine. 

44. Ps. 85. Miserere mei. 

45. Ps. 102. Benedicte Domino. 

46. Ps. 118. Iustus es, Domine. 

47. Ps. 121. Da pacem Domine. 

48. Ps. 133. Salus populi ego sum. 

49. Omnia quae fecisti. 

Orlandus di Lassus: 

50. In voluntate tua Domine. 

Hannibal Paduanus: 

51. Ps. 129. Si iniquitates. 

52. Dicit Dominus. 


Unter demselben Titel führt Becker, wahrscheinlich nach Drau 
dius, ein früheres Werk von 1599 in 4" und ein späteres von 1603 
an. ausserdem erwähnt noch Fdtis eine Ausgabe von 1604. Ueber 
die Richtigkeit dieser Angaben müssen wir vorläufig mit Schweigen 
hinweggehen, vielleicht bringt die Zeit das eine oder andere Werk 
einmal aus Tageslicht. In einer Angabe irrt aber Fdtis sicherlich, 
indem er unter dem Artikel Roger (Michael) denselben Titel ver- 
zeichnet, jedoch ohne Jahreszahl. Dies kann nur auf einem Irrthumo 
beruhen, den er aus Gerber's Lexikon entlehnt hat. 

Der in den Sammelwerken von 1543 bis 1636 vorkommende 
Rogier oder Maitre Rogier ist ein anderer Komponist und war in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts Organist in Antwerpen (siehe bei Fdtis 
den Artikel: Rogier-Pathie ou Roger). Nur zweimal treffen wir 
den Namen Michael in den Sammelwerken „ Geminae undeviginti 
odarum Horatii melodiae, 4 voc. Franco f. 1551 Egenofph “ und „J/e/o- 
diae sex generum usitatiorum etc. Noribergae 1563 J. Montanus et 
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Ulr. Neuber u an, da mir die Sammelwerke aber nicht zugänglich waren, 
kann ich auch darüber nichts Näheres berichten, sowie über eine hand- 
schriftliche Sammlung von 1593 — 1595, welche sich auf der Grimmaer 
Bibliothek Nr. XLIX. befindet, hier aber der volle Name »Rog. Michael« 
genannt ist. 

Ich gehe nun zu den Arbeiten über, welche mir theils in Manu- 
script, theils in Druck von Michael’ s Hand bekannt geworden sind, 
wobei ich bemerken will, dass ich dieselben nicht in chronologischer 
Folge, die nicht überall genau zu bestimmen war, sondern je nach 
dem Werthe und der Bedeutung derselben anführen werde. 

Die erste dieser Arbeiten ist ein kleiner Gelegenheitssatz auf die 
»Hochzeitsfeierlichkeit des Ehrenvesten, Achtbaren und Hochgelehrten 
»Herrn Johann Georg Gödelmann, beider Rechten Doctor und 
»Comitis Palatini Churf. Sächs. Hofrathe und seiner herzgeliebten 
»Braut, der Ehrentugendsamen Frauen Katharina, des weilandt 
»Georg Unwirdt Churf. gewesenen Kammermeister Unterlassenen 
»Wittwe« vom Jahre 1602, der sich in gedruckten Originalstimmen 
in der Zwickauer Gymnasialbibliothek befindet. Dieser Tonsatz ist zu 
6 Stimmen (Sopran und Tenor verdoppelt) ohne Instrumentalbegleitung 
auf die Worte gegründet: 

» Drei schöne Stück sind, die beide Gott und den Menschen 
»Wohlgefallen , wenn Brüder eins sind, die Nachbarn sich 
vlieb haben und Mann und Weib sich wohl begehen .« 

Dieser äusserst einfach und knapp gehaltene Tonsatz ist zwar von 
keiner hohen künstlerischen Bedeutung, doch insofern von Wichtigkeit, 
als sich darin die Zeit mit ihren Forderungen abspiegelt und die 
Kunstrichtung erkennen lässt, welcher unser Meister sich anschloss. 
Die einzelnen Stimmen schreiten fast durchgängig in gleicher Bewe- 
gung nota contra notam mit einander fort, selten dass kleine Eng- 
führungen und thematische Nachahmungen erscheinen, dann aber meist 
in engster Folge. Die ältere Schreibweise des Motetts oder 
Spruchsatzes, die als charakteristisches Kennzeichen eine thematisch- 
imitatorische Arbeit bedingte, nnd die einzelnen Motive weniger har- 
monisch als kontrapunktisch verwerthet, in welcher fast alle 
einzelnen Töne eine doppelte Bedeutung erhalten und in sich ver- 
einigen, eine harmonische und zugleich thematische — das 
Melisma, dieses so wichtige Kunstmittel der klassischen Zeit, in 
dessen massvoller Verwendung und sparsamer Vermischung mit dem 
thematischen Gedaukeugange vorzugsweise mit die geschickte Hand 
des Meisters sich bekundet — die charakteristisch schöne ausdrucks- 
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volle selbstständige Stimmenführung, auf welche die alten Meister 
mit Recht ein so grosses Gewicht legten und der sie selbst im ein- 
fachsten Bau nota contra notam die höchste Sorgfalt und Beachtung 
widmeten — , Alles dies ist hier gänzlich anfgegeben und beseitigt. Schon 
die Notirungsweise in fast lauter kurzen Viertel und Achtelnoten gegen- 
über der schweren offenen weissen halben und ganzen Note, lässt den 
Unterschied der Schreibweise deutlich erkennen. Abgesehen von diesem 
rein äusserlichen Umstande haben sich aber die einzelnen in plastischer 
Breite ausgelegten Gedanken der früheren Satzweise in kurzathmige 
miniaturartige Motive verwandelt. Der Bau und die Konstruktion der 
Motive selbst, die sich früher mehr oder minder in ihrem ganzen Ha- 
bitus und in ihren tonischen Verhältnissen der gregorianischen Kir- 
chenweise anschlossen, von dieser die eigenthümlich charakteristischen 
Wendungen entlehnten und entnahmen, sucht fast absichtlich jede An- 
näherung an den alten Cantus firmus zu vermeiden und sich der neue- 
ren in steter Aufnahme begriffenen Madrigalform zu nähern, — die 
Noten schliessen sich streng an die Silbenzahl, die nirgends über- 
schritten wird, so dass eine melismatische Dehnung überhaupt nicht 
Vorkommen kann, — der Einfluss des Chroma auf die harmonischen 
Verhältnisse ist überwiegend, ja es wird mit dem Wechsel zwischen 
dur und moll förmlich ein Spiel getrieben, wie Rogier Michael’s Zeit- 
und Kunstgenosse Michael Praetorius dies ebenfalls vielfältig thut; — 
an die Stelle der Kunst der Stimm en füh rung ist der harmo- 
nische Klangreiz getreten, welcher sich namentlich in dem Gegen- 
sätze zu erkennen giebt, in welchen die drei oberen Stimmen zu den 
drei Unterstimmen gebracht sind. — Wie rasch die Veränderung der 
Schreibweise in verhältnissmässig kurzer Zeit, selbst in dieser relativ 
kleinen Kunstgattung der Gelegenheitskompositionen vor sich ging, zeigt 
ein Blick auf eine kleine ältere Sammlung Hochzeitsgesänge-Epithalamia 
welche Rogier Michaels Amtsvorgänger und Kollegen, Le Maistre, 
Scandellus, Erasmus de Glein und Wessalius im Jahre 1568 heraus- 
gaben. Nur 34 kurze Jahre liegen zwischen beiden Arbeiten und doch 
wie wesentlich verschieden sind sie von einander! Man ist bisher im- 
mer geneigt gewesen , diesen Umschwung der Kunstrichtung lediglich 
dem Auftreten des Madrigals in Italien und namentlich den Be- 
strebungen der venetianischen Schule durch die beiden Gabrieli 
und ihre deutschen Schüler Hans Leo v. Hasler und Heinrich 
Schütz zuzuschreiben. Mir will es indessen scheinen, als ob we- 
nigstens ein Umstand dieser Strömung sehr zu Hilfe gekommen sei, 
ihr in Deutschland so schnelle und weite Verbreitung zu verschaffen. 
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Ich meine den eigentümlichen allen germanischen Völkerstämmen an- 
gehörigen Zug und Hang jede Silbe nur mit einem Tone zu ver- 
binden, mit einem Worte mehr zu syllabiren, und dadurch dem ge- 
sanglichen Elemente der romanischen Stämme ein Gegengewicht zu 
geben. Dieser vorherrschende Hang ist offenbar Ursache gewesen, 
dass dem einfachen Tonsatze nota contra notam zu protestantischen 
Singweisen quantitativ wie qualitativ eine steigende Theilnabme und 
Gunst von Seiten der Künstler, wie des Publikums in Deutschland 
zugewendet ward, wie er bis auf den heutigen Tag ein charakteristi- 
sches Merkmal des Unterschiedes zwischen italienischer und deutscher 
Kunst bildet. Von dieser Seite betrachtet, bietet dieser Tonsatz trotz 
seiner verhältnissmässigon Bedeutungslosigkeit grosses Interesse dar, 
indem Rogier Michael darin bekundet, wie er mit der alten Zeit ge- 
brochen und der allgemein in Deutschland sich bahnbrechenden 
Richtung keinerlei Widerstand entgegengebracht, sondern vielmehr 
willig gefolgt sei. Deswegen ist seine geistige Verwandtschaft nicht 
bei seinen älteren Vorgängern zu suchen, sondern weit eher bei dem 
weitaus begabteren jungem Tonsetzer Und Amtsnachfolger Heinrich 
Schütz, dessen Hochzeitsgesang vom Jahre 1618 auf einen ähnlichen 
Text : »Wohl dem, der ein tugendsam Weib hat« dieselben Züge und Merk- 
male aufweist, vi ie der eben vorliegende, nur bedeutsamer ausgestattet, 
sowohl mit äusserlichen Mitteln, wie z. B. mit einer sehr reichen In- 
strumentation, als auch mit innerlichen, einer grösseren Gedankentiefe’ 
Eine zweite, dem Umfange nach etwas grössere Arbeit dieses 
Meisters, die gleichfalls noch nicht bekannt ist, fand ich ebenfalls in der 
Zwick au er Bibliothek in alten geschriebenen Stimmen, leider ohne An- 
gabe des Jahres. Es ist dies eine ausgeführtere Motette, ebenfalls zu 
6 Stimmen (Sopran und Tenor wiederum verdoppelt) auf die Bibelstelle: 
Ps. 122. Ich freue mich dess, das mir geredt ist , dass wir tcerden in 
das Haus des Herrn gehen und dass unsre Fasse werden 
stehen in deinen Thoren. Jerusalem ist gebauet, dass eine 
Stadt sei, damit man Zusammenkommen soll, da die Stämme 
auf gehen sollen, nämlich die Stämme des Herrn, zu predigen 
dem Volk Israel, zu danken dem Namen des Herrn, denn 
daselbst sitzen die Stuhle zu Gericht, Stuhle des Hauses 
David. Wünschet Jerusalem Glück : Es müsse wohl gehen 
die dich lieben, es müsse Fiiede sein inwendig in deinen 
Mauern und Glück in deinen Palästen, um meiner Brüder und 
Freunde willen, will ich dir den Frieden wünschen, um des Hauses 
willen des Herrn unsere Gottes, will ich dein Bestes suchen. 
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Offenbar war dieser Tonsatz zu einer Kirchein weihung bestimmt, 
wie der Text fast unverkennbar darthut. Ich glaubte anfänglich, es 
müsse, da einige Verse dieses Textes zu dem altlateinischen Hymnus: 
Urbs Jerusalem beata benutzt sind, auch ein Cantus firmiis 
sich irgendwo darin vergraben finden und mir Gelegenheit geboten 
sein, den alten Herrn auch in der schwierigsten Aufgabe, in der Be- 
handlung gregorianischer Weisen belauschen zu können, allein 
ich täuschte mich gründlich! Weder die Melodie dieses Hymnus aus 
dem römischen Kantionale, noch die aus Lud ecu s, noch die aus 
Triller fand sich darin vor. Durchweg auf freier Erfindung be- 
ruhend, theilt er alle dieselben Eigenschaften und Eigenthümlichkeitcn 
des Satzes, die ich in der vorigen Nummer ausführlich besprochen 
habe, weswegen ich hier mich um so grösserer Kürze befleissigen kann. 
Gleich dem obigen will auch dieser Satz weniger durch feines Detail, als 
vielmehr durch eine glanzvolle harmonische Totalwirkung sich auszeichnen. 

Mit diesen zwei Arbeiten steht noch eine dritte in geistiger 
Verwandtschaft, die gleichfalls noch nicht bekannt ist und die ich auf 
der Gymnasialbibliothek in Freiberg in Sachsen fand, von wo ich 
sie durch die Vermittelung und Güte des dortigen Musikdirektors 
Herrn Eckhardt im Jahre 1857 zur Benutzung geliehen erhielt. Es 
ist dies ein Te Deum laudamus , wiederum zu 6 Stimmon (abermals 
Diskant und Tenor verdoppelt). Das Werk ist in Manuscript in gross 
Folio mit ausserordentlich schöner, scharfer und deutlicher Schrift ge- 
schrieben, und in einem künstlich gepressten Ledereinbande sehr wohl 
erhalten. Es führt den vollständigen Titel: 

Te Deum laudamus: Sex vocibus compositum a Kopiere 
Michaele Chori Symphoniaci Electorulis Saxonieae aulae 
praefecto, Anno MDXCV. (1595) 

Darf ich eine Vermuthung aussprechen, so verdanken wir die An- 
fertigung und Erhaltung dieses Prachtexemplares der Sorgfalt und 
dem Sammelflcisse des damals in Freiberg angest eilten Kantors und 
bekannten Tonsetzers Christoph Dcmantius, in dessem Nachlasso 
sich unter vielen anderen Kostbarkeiten auch die berühmte Bibel von 
Peter Schöffer befand , welche noch heutigen Tages als eine besondere 
Zierde auf der kgl. Bibliothek zu Dresden aufbewahrt und gezeigt wird. 

Rogier Michael tritt uns hier in diesem Werke zum ersten 
Male als Tonsetzer im älteren Sinne, nämlich als Setzer einer grego- 
rianischen Weise entgegen. Der alte Cantus firmus zu dem arabro- 
sianischen Lobgcsange ist als Grundlage zu einem harmonisch reichen, 
nichtsdestoweniger aber einfachen Tontatze nota contra notam genommen. 
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Ausdrücklicher Vorschrift gemäss sollen die einzelnen antiphonisch 
vorzutragenden Strophen abwechselnd einmal mit lateinischem, dann 
mit deutschem Texte ausgeführt werden: Versum latinum alternatim 

eanendo subsequatur Germamcus. Die innere Einrichtung und An- 
ordnung dieses Satzes lässt erkennen, dass Rog. Michael nicht mehr 
im Besitze des klassischen Tonsatzes in seiner reinsten Eigentüm- 
lichkeit ist. Der Cantus firmus findet sich nämlich nicht als eine ab- 
geschlossene lyrische, in einer einzelnen Stimme für sich selbst auf- 
geführte Melodie einverleibt, wie dies früher fast typisch der Fall war, 
sondern Rog. Michael theilt ihn je nach den Strophen abwechselnd 
den verschiedenen Stimmen willkürlich zu, welche sich denselben wie 
einen Fangeball zuwerfen. An eine Verwebung und Verwertung des- 
selben in den verschiedenen Stimmen durch kleine Imitationen, Eng- 
führungen nnd sonstige thematische Künste, in der Weise, wie etwa 
die fünfstimmigen Choral bearbei tun gen von Joh. Eccard sie auf- 
weisen, ist schon darum nicht zu denken, weil der ganze Satz buch- 
stäblich im einfachsten Style nota contra notam gehalten ist. Weniger 
die feine Arbeit in der Ausführung des Werkes, weniger die Kunst, 
weniger die Form, als vielmehr der starke Charakter, der gewaltige 
Masseneffekt, die kräftige nervige Harmonieftthrung, die reiche har- 
monische Klangfülle ist es, womit unser Meister dieses vorliegende 
Werk ausgestattet hat. 

Bemerkenswerth ist noch die sorgfältige auf alle Stimmen aus- 
gedehnte Einzeichnung der Atbemzüge, welche an den betreffenden 
Stellen jedesmal durch kleine Striche angedeutet sind. Es muss un- 
entschieden bleiben, ob sie von dem Autor selbst herrühren oder von • 
späterer Hand, vielleicht etwa von Demantius, dem wahrscheinlich 
ehemaligen Besitzer dieses Codex hinzugefügt sind. Jedenfalls werden 
sie viel dazu beigetragen haben die nöthige Klarheit im Vortrage 
durch eine richtige Phrasirung zu erzielen. 

Die letzte mir bekannt gewordene Arbeit Rogier Michaels ist 
unstreitig auch zugleich seine bedeutendste. Es ist dies eine kleine 
Sammlung vierstimmigerBearbeitungen zu protestantischen 
Singweisen, welche als zweiter Theil zu dem überaus reichhaltigen 
werthvollen Dresdner Gesangbuche von 1593 erschien. Da ich auch 
über diese Sammlung noch nirgends eine Notiz gefunden habe, so 
lasse ich einige nähere Angaben über dieselbe hier folgen. Der voll- 
ständige Titel lautet zunächst wie folgt: 

Die Gebreuchlicbsten vnd vornembsten Gesenge 
Dr. Mart. Luth. vnd andrer frommen Christen 


Digitized by Google 



Rogier Michael. 13 

(Portrait Luthers) 

Itzo auffs newe mit fleia componieret 
vnd der Choral durchaus in Discant geführet, 

Durch 

Rog ier Michael, dieser Zeit, ChurfUrst. 

Sachs. Verordneten Capellmeister. 

Cum Gratia et Privilegio 

Dressden bei Gimel Bergen, Anno M. D. XC. III. 

Am Schlüsse: Register über die Gesenge mit Vier Stimmen: 


1. Ach Gott vom Himmel sieh darein. 

2. Allein zu dir Herr Jesu Christ. 

3. Aus tieffer Noth schrei ich zu dir. 

(phrygische Melodie). 

C. 

4. Christum wir sollen loben schon. 

5. Cbriste der du bist Tag und Licht. 

6. Christus warer Gottes Sohn. 

7. Christ lag in Todesbanden. 

8. Christ unser Herr zum Jordan kam. 

9. Christ der du bist der helle Tag. 

D. 

10. Der Tag, der ist so freudenreich. 

1 1 . Diess sind die Heylgen zehen G ebott. 

12. Durch Adams Fall ist ganz verderbt 

13. Danket dem Herren, denn er sehr. 

14. Da Israel auss Aegypten zog. 

E. 

16. Erschienen ist der herrlich Tag. 

16. Erhalt uns Herr bei deinem Wort. 

17. Es spricht der Unweisen Mund wol. 

18. Ein feste Burg ist vnser Gott. 

19. Es wollt uns Gott genedig sein. 

20. Es ist das Heil uns kommen her. 

21. Es wird schier der letzte Tag. 

G. 

22. Gelobet seistu Jesu Christ. 

23. Geboren ist uns der heilig Christ. 

24. Gib unserm Fürsten vnd aller 

Obrigkeit 

25. Gott hat das Evangelium. 

H. 

26. Herr Christ der einig Gottes Sohn. 


27. Hilf Gott, wie geht das immer zu, 

28. Herr Gott, nu sey gepreiset. 

I. 

29. Jesus Christus vnser Heiland, der 

den Tod. 

30. Jesus Christus vnser Heiland, der 

von uns. 

31. In dich hab ich gehoffet. 

32. Ich ruf zu Dir Herr Jesu Christ. 

K. 

33. Komm Gott Schöpfer heiliger Geist. 

34. Kommt her zu mir spricht Gottes 

Sohn. 

M. 

35. Mensch willtu leben seliglich. 

36. Mag ich Unglück nit widerstan. 

N. 

37. Nun komm der Heiden Heiland. 

38. Nu freut euch Gottes Kinder all. 

39. Nun bitten wir den heilgen Geist. 

40. Nun lob mein Seel den Herren. 

41. Nu last uns Gott den Herren. 

42. Nun freut euch liebe Christengmein. 

S. 

43. Sanct Paulus an die Corinther. 

V. 

44. Vom Himmel hoch da komm ich her. 

45. Vom Himmel kam der Engel Schaar. 

46. Vater vnser im Himmelreich. 

47. Verleih vns Frieden genediglich. 

48. Von Gott will ich nicht lassen. 
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W. 

49. Wo Gott der Herr nicht bei uns halt. 

50. Wo Gott zum Haus nicht giebt 

sein Gunst. 

51. Wenn mein Stündlein vorhanden ist. 


52. Warum betrübst Du Dich mein Herz, 
(und endlich eine Nummer, die im 

Register nicht stand) 

53. Wer Gott nicht mit uns diese Zeit. 

Ende dieses Registers. 


Ich fand diese Sammlung nicht, wie man anzunehmen berechtigt 
gewesen wäre, in der Ausgabe vou 1593, — soweit mir wenigstens 
Exemplare derselben zu Gesicht gekommen sind, — sondern in einem 
Exemplare zu der zweiten Ausgabe dieses Gesangbuches vom Jahre 
1597, das sich iu der ehemaligen Universitätsbibliothek zu Wittenberg 
befindet, von wo cs mir durch die Güte des dortigen Prediger- 
seminardirektors Herrn Consistorialrath Dr. Schmieder 1865 zur zeit- 
weiligen Benutzung eingehändigt wurde. In dieses Exemplar der zweiten 
Ausgabe von 1597 scheint die vorliegende Sammlung von Rogier 
Michael aber auch nur zufällig geratheu zu sein, denn das Exem- 
plar derselben Ausgabe in dem Besitze des Herrn Musikdirektor 
Ritter in Magdeburg enthält die vierstimmigen Sätze nicht, ebenso 
auch nicht die spätere Ausgabe dieses Gesangbuches von 1626, wie 
mir letzterer so eben zu schreiben die Freundlichkeit hatte. Ich muss 
also die vorliegende Sammlung von Rogier Michael in der Witten- 
berger Bibliothek so lange für eiu Uuicum erklären, als bis mir die 
Existenz eines zweiten Exemplares nachgewiesen ist. 

Was nun die 53 Sätze selbst aubelangt, so sind sie alle zu 
4 Stimmen und gehören sämmtlich jener Gattung einfacher Ton- 
sätze nota contra notam an, wie sie sich die Praxis der protestan- 
tischen Kirche seit dem ersten protestantischen Liederbuche von 
Walther (1524) im engen Anschlüsse an den Tonsatz zum weltlichen 
Liede nach und nach entwickelt uud angeeignet batte. Sowohl Vor- 
ausnahme und Nachfolge melodischer Motive als Imitationen erscheinen 
selbst daun noch nicht völlig ausgeschlossen, wenn der Satz auch 
nicht als themathisch im eigentlichsten Sinne des Wortes bezeichnet 
werden kann, und der Bau ein einfacher nota contra notam genannt 
werden muss. Der Melodiekörper ist immer noch der eigentliche 
Lebensheerd, Herz und Wesen, uicht starre äussere Form. Immer 
noch bilden die Stimmen selbständige Glieder eines organischen 
Körpers. Die Stimmeil lieben bei den Kadenzabschnitten nicht gleich- 
zeitig abzuschliessen, sondern durch kurze Eugführungen und Nachah- 
mungen meist in der Verkürzung die neue Melodiezeile vorzubereiten 
und auzukündigen, bevor noch die vorhergehende geschlossen hat. 
Dieses Verfahren scheint durchgängig jener Uebergangsperiode eigen- 
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thümlich anzugehören, in welchem der einfache Tonsatz von dem 
kontrapunktisch - thematischen sich noch nicht völlig gelöst und ge- 
schieden hatte. Auch die fast gleichzeitigen Tonsätze zu protestan- 
tischen Weisen eines Joh. Eccard von 1597 sind in ähnlicher Weise 
konstruirt, nur mit .dem Unterschiede, dass Ko gier Michael der 
Bassstimme einen gleich grossen Antheil au der Behandlung gönnt 
und nicht, wie Eccard, seine Mittelstimmen kunstreicher ausstattet, 
als seine Grundstimme, die keine andere Selbstständigkeit aufweist, als 
die eines sehr stark accentuirten höchst wirksam geführten Grund- 
basses. Wenige Jahre später nur, im Eislebener Gesangbuche von 
1598, dann in dem von Gesius von 1601, im Hamburger Melodeien- 
buche von 1604, im Vulpius von 1604 — 1609, am meisten aber in 
jenem ersten und besten geistlichen Liederbuche im einfachen 
Tonsatze, welches Deutschland zu protestantischen Weisen überhaupt 
besitzt, im Hasler von 1608, ist diese Strophenverbindung gänzlich 
aufgegeben und beseitigt. Die Stimmen schliessen und beginnen die 
Strophen gleichzeitig. Zu dieser Ausgleichung trug wesentlich mit 
bei, die principiellc Verlegung des Melodiekörpers aus dem Te no r in den 
Diskant, die sich einige Jahre vor dem Erscheinen des vorliegenden 
Werkes vollzogen hatte, und einen Umschwung in der Art und Weise 
der Behandlung des Tousatzes herbeiführte, wie man ihn wohl nicht 
erwartet hatte. Zwar ergiebt sich diese neue Darstellungswei.se des 
Chorals als eine dankenswerthe Verbesserung des Gemeindegesanges, 
allein nicht als einen Fortschritt der Kunstform. Der Oberstimme 
war damit ein Uebergewicht vor allen anderen Stimmen eingeräumt 
worden, welches auf Stimmen-Harmonie und Melodie-Führung 
den wesentlichsten Einfluss ausübte. Um nur eine Wirkung zu er- 
wähnen: Ganze harmonische Wendungen waren mit einem Schlage 
dadurch unbrauchbar, nicht mehr verwendbar geworden, und seit 
dieser Zeit daher für den protestantischen Choralsatz auch auf 
immer verloren gegangen. Ich erinnere beiläufig nur an die wahrhaft 
klassische Kadenzformel, deren sich unter andern Goudimel so 
ausserordentlich häufig und mit so entschiedenem Glücke bedient. 
Man vergleiche darüber die letzte Strophe zu der vierstimmigen Be- 
arbeitung von „Freu dich sehr o meine Seele.“ 

(Siehe Musikbeilage A.) 

Man versuche nur die beiden Stimmen Tenor und Diskant mit 
einander zu verwechseln, und sehe zu was da herauskommc! — 

Da Rogier Michael im engsten Anschlüsse an den ersten Theil 
des Dresdner Gesangbuches von 1593 seine mehrstimmigen Sätze aus- 
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arbeitete, so waren ihm in Bezug auf Auswahl der Melodien, sowie auf 
die Fassung und Lesarten derselben die Hände gebunden. Wir wissen 
zwar nicht mit Bestimmtheit, ob und welchen Antheil er bei der Aus- 
arbeitung dieses ersten Theiles gehabt hat (wenigstens giebt der Vor- 
bericht zu demselben darüber keine Auskunft). Allein aller Wahr- 
scheinlichkeit nach war er schon vermöge seiner Stellung als ältester 
Kapellmeister mit der Redaktion des musikalischen Theiles dieses Ge- 
sangbuches betraut, und eine sorgfältige Prüfung desselben hat mich 
überzeugt, dass seine Auswahl, insbesondere der Lesarten, stets eine 
höchst einsichtsvolle, künstlerische war. Nicht ganz dieselbe Strenge 
und Enthaltsamkeit bewies er in seinen mehrstimmigen Bearbei- 
tungen, deren Stimmenführung sich selbst in dem einfachsten Baue 
stets nach den Gesetzen der Melodieführung ordnen muss, hier ge- 
stattet er sich aber grössere Freiheiten, als mit dem Melodiekörper 
vereinbar ist, und muthet den Stimmen oft Fortschritte und Sprünge 
zu, die unmelodisch und ungesanglich, wenngleich sehr charakteristisch 
/ sind. Dies ist z. B. der Fall in No. VI. »Der Tag der ist so freuden- 
reich,« wo die 5. Strophe im Basse folgendermaassen heisst: 

(Siehe Musikbeilage B.) 

In demselben Ghorale lässt er wenige Takte vorher den Alt den 
Tonschritt b — cis singen, wo das Chroma ausdrücklich beigemerkt ist. 
Auch der schon oben gerügte Wechsel des dur und raoll, natürlich 
nicht in ein und derselben Stimme, sondern in zwei Stimmen vertheilt, 
(Siehe Musikbeilage C.) 

kommt sehr häufig vor, wie überhaupt der Stimmenführung und 
den einzelnen Tonreihen bei Weitem nicht diejenige Sorgfalt und 
Aufmerksamkeit zugewendet ist, welche ein so wichtiges Stück der Satz- 
kuust bedingt, und an welcher eben die Meisterhand erkannt zu 
werden pflegt. 

In Bezug auf die Harmonieführung entwickelt Rogier 
Michael eine ungemeine Kraft, Energie und Mächtigkeit, wie ich 
schon oben bei dem Te Deum bemerkt habe. Deswegen gelingen 
ihm auch die in dieses Genre einschlagenden Tonsätze, wie z. B. »Ein 
feste Burg,« oder »Vom Himmel hoch da komm ich her,« und mehrere 
andere dieser Art am besten, wie ihm überhaupt ein starker fester 
kräftiger Charakter eigen gewesen sein muss, der sich in seinen Ar- 
beiten so unverkennbar ausspricht. Wenn ihm nun auch das Klagende, 
Tiefernste im Ganzen weniger gelingen will, so finden sieh doch auch 
unter diesen sehr werthvolle Nummern, die in Stimmen- und Har- 
monieführung allen höheren Ansprüchen zu genügen vermögen, wie 
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ich unter anderen den Satz: »Komm Gott Schöpfer heiliger Geist« 
(No. 14), in Verbindung mit dem 5 stimmigen Tonsatze von Joh. 
Eccard Uber denselben Choral, bei der Pastoralkonferenz in Bützow 
im Jahre 1867 von dem grossherzogl. Sehlosschore als Hymnus in 
der Vesper habe aufführen lassen, was zu sehr interessanten Verglei- 
chungen Veranlassung gab. Dieser Satz ist es jedoch nicht allein, 
welcher aus der Sammlung hervorgehoben zu werden vordient. Es 
befinden sich noch einige darin, welche wahre Meisterstücke flir den 
einfachen Tonsatz, kostbare Perlen genannt zu werden verdienen, und 
sich mit den besten Arbeiten der ersten Künstler messen können. 
Unter diese rechne ich insbesondere »Vom Himmel kam der Engel 
Schaar« (No. 5), »Geboren ist uns der heilig Christ« (No. 7), »Er- 
schienen ist uns der herrlich Tag,« mit einem kurzen aber ganz vor- 
trefflichen »Halleluja« am Schlüsse (No. 12), »Nun lob meine Seele 
den Herren mein« (No. 22) und noch mehrere andere. Gehören die 
hier genannten dem einfachen Tonsatze mehr oder weniger streng an, 
so nimmt eine einzige Nummer in der ganzen Sammlung eine Art 
Ausnahmestellung durch die etwas abweichende Behandlnngsweise ein 
welche schwer erkennen lässt, ob der Satz anstatt zu den einfachen 
nicht lieber zu den kontrapuuktischcu Arbeiten zu rechnen sein dürfte. 
Es ist dies der Satz zu dem Liede: »Mag ich Unglück nit wider- 
stan.« In diesem Tonsatze nehmen die Stimmen eine so selbstständige 
mit dem Melodiekörper eng verwachsene Führung an, dass vollständige 
Imitationen in allen vier Stimmen, namentlich im Abgesange bis zum 
Schlüsse entstehen. Wird der Werth dieses Tonsatzes als Gemeinde- 
lied auch wesentlich dadurch herabgedrückt, so erhöht sich doch der- 
selbe, sobald mau denselben als reines Kunstprodukt betrachtet. Als 
solches ragt dieser Tonsatz in Stimmen-, Melodie- und Harmonieführuug 
weit über alle anderen Nummern dieser Sammlung hervor, und reiht 
sich dem Besten an, wa3 die Literatur in dieser Gattung besitzt. 

Freilich sind diese kleinen unscheinbaren Tonsätze zu protestaut 
tischen Siugweisen nur Formen eines beschränkten Kreises, Kunst- 
werke in kleinem Rahmen! Sie sind aber in dieser Beschränktheit 
zu einer inneren Vollendung gediehen, wie keine andere Kunstform. 
In manchem nur kurzen Tonsatze dieser Art liegt uns eine gehalt- 
vollere Arbeit, eine reifere Schöpfung vor, als in mancher langen 
Messe, oder aber in unseren Tagen, manchem langen Opernstück! 
Darum wird aber auch diese alte Kunst ewig jung, frisch und lebens- 
kräftig bleiben, wie jede andere klassische Form! — 

Wenn ich somit die Arbeiten unseres Meisters einer gebührenden 
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Kritik unterzogen habe, so halte ich dafür, dass ihm damit grössere 
Gerechtigkeit zu Theil worden ist, als durch nichtssagende Lobeser- 
hebungen. War unserem Meister auch nicht vergönnt, den höchsten 
Gipfel der Kunst zu erklimmen und alle die Anforderungen zu er- 
füllen, welche der Tonsatz und vor allem der Vokalsatz dieser 
klassischen Periode an den Künstler stellte, so ist dabei in Erwägung 
zu ziehen , dass ihn das Leben mitten in einen Kreis von Künstlern 
gestellt hatte, in welchem es an und für sich schon von grösster Be- 
deutung war, überhaupt nur zur Geltung und Anerkennung zu kommen. 
Lebte doch in seiner unmittelbaren Umgebung, ja als sein nächster 
Untergebener, der Mann mit der dreifachen Krone, ein Hans 
Leo von Hasler, der durch seine ausserordentlichen Verdienste um 
die Tonkunst, — sei es im weltlichen Liede durch seinen Lustgarten 
von 1601 — sei es im geistlichen Tousatze einfacher Art durch sein 
Liederbuch von 1608 — sei es im kontrapunktisch - thematischen 
Tonsatze durch seine fugweisen Contrapuncte zu protestantischen 
Singweisen von 1607 — seine ganze Umgebung überstrahlte und 
wohl zu verdunkeln im Stande war! Wenn nichts destoweniger unser 
Meister Rogier Michael eine so ehrenvolle Stellung im Leben, wie in 
der Kunst neben einem solchen Künstler zu erringen vermochte, so ist 
man wohl berechtigt anzunehmen, dass es keine gewöhnliche Kraft 
und Natur gewesen sein konnte, die ein solches Ziel unter solchen 
Umständen erreichte. Um so mehr freut es mich auf einen Mann 
wieder aufmerksam gemacht zu haben, welcher ein bedeutungsvolles 
Glied in der grossen Kette der Kunstgenossenschaft bildet, und der 
Kunstgeschichte wieder Werke zugeführt zu haben, deren Existenz 
nahezu der Vergessenheit anheim zu fallen drohte. 


Beiträge zur, Literatur und Geschichte der Tonkunst 

von 

Josef Müller in Bonn. 

MATTHAEUS COLLIN. 

Fdtis giebt ihm in der Biographie universelle des musiciens, 
Tome II. (1861 pag. 337) den Vornamen Martin, und weder er 
noch Becker führen folgende in der Universitäts-Bibliothek zu Bonn 
(E 741) sich befindende Ausgabe seiner Harmouiae an. Der vollständige 
Titel lautet: 
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HARMONIE | VNIVOCAE IN O- | DAS HORATIANAS, ET [ 
IN AUA QVAEDAM CARMI | NVM GENERA, COLLECTAE, '[ 
ET NOVIS PIORVM VER- | SVVM EXEMPLIS IL- | LVSTRATAE 
| A | MATTHAEO COLLINO. | Ad Lectores. | 

Nemo seit, omnipotens ipsum qua conditor hora 
Hinc trahet in summae sancta Lycea Scholae, 

Ergo, mihi si nunc migratio forsitan ista 
Contingat, passim peste premente pios, 

Hic meus extremus, uario modulamine, cantus 
Textus olorini caiminis instar, erit. 

VITEBERGA E, APVD HAE- | REDES GEORGII | RHAVV. | 

M. D. LV. 

In kl. Oktav. Auf der Rückseite des Titels befinden sich zwei 
Epigramme: 

1. Martinus Cvthenvs a Sprynsberg. 

Ut genus agnoscas condendi carminis aptum cet. 

2. Magister Paulus Christianus Glatouinus Lcctori. 

Seu tibi condendi placcaut discrimina metri cet. — 

Bl. A 2 . Nobili- | bus ac virtute | et doctrlna claris- j simis, D. Jo- 
anni Seniori | ab Hoddeoua, et in Rzepice, Viceiudici | Regni Bohemiae : 
D. Hudalrico Leo- | noro ä. Cauba, medico praestantiss. & | D. Sixto 
ab Ottersdorff, ciui anti- | quae urbis Pragensis, suis pa- | tronis & ami- 
cis ob- | sernandis. | Matthaevs Collinvs | a Choterina | S. D. P. | »Hod- 
daee Vatnm fautor excellens | mca. — A 3 , verso in fine: Bene ac 
foeliciter ualete. Datae ex bor- | to uostro Angclico in noua ciuitate 
Pragensi, Postridie S. Luciae. Anno M. D. LIIII. Mit Bl. A4, beginnen 
die Melodiae, No. I-XXVI, als Bezeichnung der verschiedenen Metra 
mit 38 Kompositionen. 

Register der Bogen A-E 3 . 

ANDREAS ORNIT OPARCHUS. 

Die von Fetis (Biographie, Tome VI. p. 377 )als »Edition de la 
plus grandc rarct£« angeführte Ausgabe des Musice actiue Micrologus 
vom Jahre 1517 besitzt auch die Bonner Universitäts-Bibliothek (E 487). 
Da nirgends eine ausführlichere Beschreibrung desclben bisher ge- 
geben ist, so dü fte eine solche nicht unwillkommen «ein. 

In einer reichen Randeinfassung ist roth und schwarz folgender 
Titel gedruckt: 
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fllufur actiuc | iöicrologus *) 2tnbrtc C'cni- | 

toparchi Ostrofranci Meyningcuis, Artiuni | Magistri Libris Quattuor 
digestus. Omnibus Mu- | sicae studiosis non tarn vtilis quam noccs- 
sarius. | Laurentius Thurschenreutinus Ad studio- | sum Musices 
Lectorem. | 

Musica: quam rursus mendis purgaucrit anthor: 

Jam redit ante octiloa: leetor amice: tuos. 

Jam redit ante oculos, Lvpsiek excussa Schumanni 
Arte Valentini: qui bene pressit ram. 

Arte Valentini facta cst nitidissima tota: 

Et tibi Arionios afferet illa sonos. 

Darunter befindet sich in besonderer Einfassung eine Notentafel 
von Orphevs und Evridice gehalten. 

(Siehe Musikbeilage D.) 

Die Rückseite des Titels bringt zwei Epigramme von Nicolaus 
Marescalcus Thurius Utriusquo Juris doctor und Philippus Surus 
Miltenburgensis. Bl. 2 hat die Zueignung des Oruitoparchus »Spcc- 
tabilibus prcclarigque viris Lunebnrgensis reipublicc moderatoribus.« 
Nach dieser folgt die Prefatio in operis diuisioncm, worin er seine 
Quellen angiebt. 

Das zweite Buch wird durch eine Zueignung an „G eorg Braccb i o 
Musico perilissimo ac Ducalis cantorie Wirtenbergensis dnetori pri- 
mario« eingeleitet. 

Das dritte Buch ist dem »Philippo Sur j M yltenbnrgensi 
Musico argutissimo Saeelli Palatini principis, ac Bauarie ducis mode 
ratori praecipuo« zugeeignet. 

Das vierte Buch wird endlich dem »Arnoldo Schlick Musico 
consuinatissimo, ac Palatini Principis Organiste probatissimo« gewidmet. 

Zu Ende: ßmiffum rft {joc opita, ab ipfo nutl)orc benuo rnftigntiitn, 
| mopitumque: fipfic in rbibus Uolcntini Sdjutnnnnt, cnlro- | graplji 
foltrtiffimi: ittenfe tloucmbri: Anni turginci pnrtue bc- j cimi ftptimt 
fupra ftfquimUlcfimum. Cconc bcriino pont. Älnjt. nc ittnrintilinno 
inuutiffimo imperatore otbi terrarum prnt sidentibus. 

Darunter das Druckerzeichen. 

Reg. der Bogen A — M 4 . in kl. 4°. 

Den Inhalt siehe bei Becker, musikal. Literatur, p. 485. 

*) Di© Abkürzungen geben wir aufgelöst. Die Redakt. 
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Anzeigen. 

Von dem Mitgliede unserer Gesellschaft für Musikforschung, Jos. 
Müller (früher Custos au der Köuigl.- und Universitäts-Bibliothek zu 
Königsberg in Pr.*) wird der vollständige beschreibende Katalog der 
in genannter Bibliothek befindlichen sehr werthvollen Musikalien- 
Sammlung (aus dem Nachlasse des Direktor Gotthold) in etwa vier 
Wochen erscheinen. Da diese Bibliothek überaus reich an hand- 
schriftlichen, wie auch gedruckten Werken, besonders unserer älteren 
deutschen Meister im Gebiete der kirchlichen Tonkunst ist, so 
dürfte der Katalog für die Geschichte der Musik nicht ohne Interesso 
sein. Derselbe zerfällt in drei Abteilungen, deren erste an 500 Sam- 
melwerke umfasst. Die zweite Abtheilung zählt die Tonsetzer in 
alphabetischer Folge mit ihren gedruckten und handschriftlich vor- 
handenen Werken, nebst Angabe der in den Sammlungen enthaltenen 
Kompositionen auf. In der 3. Abtheilung werden die älteren theore- 
tischen und historischen Werke beschrieben und eine Uebersicht über 
sämmtliche vorhandenen gegeben. Der Herausgeber hat die Kosten 
zur Herstellung des Kataloges übernommen und ergeht daher an die 
Mitglieder und Freunde der Gesellschaft die ergebene Bitte, zur Ver- 
breitung des Werkes freundlichst beizutragen, damit die Druckkosten 
wenigstens annähernd gedeckt werden Den Mitgliedern wird der Ka- 
talog auf Wunsch zu % des Ladenpreises, welcher erst nach Voll- 
endung des Druckes bestimmt werden kann, überlassen, jedoch müssen 
die Meldungen vor Ausgabe des Kataloges durch den Buchhandel 
entweder an- die Redaktion oder an den Herausgeber selbst (zur Zeit 
in Bonn, Coblcnzerstrasse 32) gelangen, damit hei der sehr geringen 
Auflage die gewünschten Exemplare zurückgehalten und den be- 
treffenden Herren franco zugestellt werden können. Sofort nach 
Beendigung des Druckes wird ein Exemplar bei der Redaktion zur 
Ansicht aufliegen. (Siehe auch die Anzeige in Heft 12 des 1. Jahr- 
ganges über den Katalog.) 

DENKMÄLER DER TONKUNST. Bergedorf bei Hamburg 
(W. Weissenborn) 1869, 4 Bände in hoch 4. 

Diese von Herrn Friedrich Chrysander ins Leben gerufene Heraus- 
gabe alter Werke in neuen Partitur-Ausgaben verdient die grösste 


*) Anm. d. Red. Der Herausgeber bittet den in voriger Nummer ihm von der Re- 
daktion irrthömlich beigelrgten Titel „Bibliothekar“ zu berichtigen, um nicht dem Biblio- 
thekar resp. ersten Custoden der Königsberger Universitäts-Bibliothek Veranlassung zur 
höheren Klage wegen Beeinträchtigung seines Ehrentitels zu geben. 
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Denkm&ler dar Tonkunst. Musik Lexika. 


Beachtung aller Fathgenossen und Musikfreunde. Sowol der Aus- 
wahl, als der höchst subtilen Ausstattung der vorliegenden Bände ge- 
bührt die ungetheilteste Anerkennung. Der Inhalt der vier Bände ist 
folgender: 

B. I. Palestrina, Motecta festorum totius anni cum c< m- 
muni Sanctorum quaternis vocibus. Lib. I. Romae, 1563. 
143 Seiten (das 2. Buch erscheint in der nächsten Liefe- 
rung). Herausgegeben von H. Bellermann. 

B. II. Carissimi’s Werke, herausgegeben von Fr. Chrysander. 
Die erste Lieferung enthält die vier Oratorien: Jephte; 
Iudicium Salomonis; Baltazar und Jonas. 123 Seiten. Die 
nächste Lieferung soll dieselben vervollständigen. 

B. III. Arcangelo C orelli, Sonate (XII) da chiesa a tr£, due 
Violini, e Violone, o Arcileuto, col Basso per l’Organo. op. I. 
In Roma, 1683. 72 Seiten, und : Sonate da camera a tre, due 
Violini, e Violone, o Cembalo, op. II. In Roma, 1685; bis 
Seite 120. Herausgegeben von Joseph Joachim. (Die 
nächste Lieferung soll opus 3 und 4 enthalten.) 

B. IV. Frang. Coupcrin, Pifcces de Clavecin. Premier livre. 
Paris, 1713. 102 Seiten. Herausgegeben von Johannes 

Brahms. (Die nächste Lieferung soll das 2. Buch enthalten.) 

Farrenc gab zwar im Jahre 1861 in Paris ebendasselbe Werk 
heraus, doch liess er 15 Piecen davon weg, so dass wir erst hier 
einen vollständigen und korrekten Abdruck derselben erhalten. 

Der Subscriptionsprcis der 4 Bände, von denen je das folgende 
Jahr eine gleiche Anzahl erscheinen soll, beträgt 4 Thaler, jeder Band 
einzeln l 1 /* Thaler. 

Es erscheinen gegenwärtig zwei Lexika der Tonkunst, das eine 
von Dr. Oskar Paul: Handlexikon der Tonkunst, Leipzig bei 

Heim. Weissbach, in kl. 8. (6 Lieferungen ä 18 Sgr.), das andere von 
Heim. Mcndol : Musikalisches Conservations - Lexikon. Berlin boi 
Heimann, in gr. 8. (Lieferung 5 Sgr.). Die Aufgabe des Ersteren 
besteht in der Aufzählung aller Tonkünstler mit kurzen biographischen 
und bibliographischen Notizen nebst knappen Erklärungen aller musi- 
kalischen Kunstwörter. Das Andere tritt pretenziöser auf, es will 
die bekannte Lücke (Schilling und Gassner) endlich einmal durch 
eine gründliche Arbeit ausmerzen, und doch kopirt es dieselben auf 
eine merkwürdige Weise. Ancrkenncnswerth dagegen sind einzelne 
musikwissenschaftliche Aufsätze und ausführlichere Biographien über 
jetzt lebende deutsche Künstler, welche im Fötis sehr vernachlässigt 
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sind. Ist doch dort ein Anselm Scluibiger nicht einmal genannt. 
Beide Lexika werden den Dilettanten willkommen sein, der Musikge- 
schichte gewähren sie aber nur wenig Vorschub. 

KATALOG Nr. LXXIV. von J M. Heberle (H. Lempertz) 
in Cöln. Preis 2 Sgr. 

Dieser 1732 Nummern umfassende Musik-Katalog, bietet in jeg- 
licher Hinsicht werthvolle und seltene Schätze dar, sowol in Auto 
graphen und Druckwerken, als in Portraits und anderen Abbildungen. 
Die Buchhandlung schreibt in dem Vorworte, dass sie durch Jahre 
langes Sammeln in den Besitz dieser reichhaltigen Bibliothek gelangt 
ist, und in der That wird jeder Sammler und Litcraturfreund sein 
Fach durch Seltenheiten vertreten finden. Der Inhalt des Kataloges 
ist folgender: Musik-Darstellungen und Abbildungen, Porträts etc. — 
Geschichte der Musik, Biographien, Lexika, theoretische Werke, 
Gesangschulen, Klavierschulen. — Ueber musikalische Instrumente. — 
Kirchenmusik, Gesangbücher (Hymnologie), Orgelmusik (Abbildungen 
von Orgeln und Glocken). Neue Sammelwerke alter Meister, neue 
Abdrucke alter Werke (darunter Gerbert’s Scriptores für 25 Thaler). 
— Das Volkslied in Wort und Weise, die Meistersänger. — Praktische 
Musik (alte und neue). Einige alte Musik -Instrumente und Kurio- 
sitäten. 


Aufruf. 

Der Verstorbene Prof. Otto Jahn in Bonn hat eine der eigenar- 
tigsten Musik Bibliotheken hinterlassen, welche am 7. Februar 1870 
durch die Herren Jos. Bacr, Max Cohen & Sohn und M. Lempertz 
in Bonn als Gesammtbibliothek versteigert werden soll. Die Bibliothek 
hat für uns Deutsche einen ganz besonderen Werth, da ein bedeutender 
Theil derselben aus dem Gcsammtmateriale unserer drei deutschen 
Heroen, Haydcn, loiart und Bcethoreu besteht. Nicht allein die werth- 
vollsten Autographe, sondern auch seltene Ausgaben ihrer Werke und 
was für uns von- ganz besonderer Wichtigkeit ist, die Aufspeicherung 
des umfangreichsten Materials zur Herstellung ihrer Biographien. 
Neben diesen in der That einzigen Vorzügen enthält sie ausserdem 
einen Reichthum an geschichtlichen und biographischen Werkeu, nebst 
allen dazu gehörigen Nebenfächern, welche zum Studium der Musik- 
geschichte dienen, dass sie auch in dieser Hinsicht einen hohen Werth 
in sich schliesst. — Es ist wenig Hoffnung vorhanden, dass die Biblio- 
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tliek, deren Preis auf 10,000 Thaler minimum angesetzt ist, durch 
eine der Staaten Deutschlands erworben wird, ebenso wird sich wol 
schwerlich eine Gesellschaft oder ein Privatmann in Deutschland 
finden, der ein so bedeutendes Kapital in eine Specialbibliothek nieder- 
legt, es ist daher fast mit Bestimmtheit vorauszusehen, dass sie ent- 
weder nach England oder Amerika wandert, denn dort scheut weder 
Staat noch Privatmann eine so hohe Summe, um eine sogenannte 
Rarität zu erwerben. Alle diese Bedenken erwägend und die Wich- 
tigkeit des Momentes erkennend einen solcheu Edelstein von deutscher 
fleissiger Hand mühevoll gesammelt nicht abermals ins Ausland wan- 
dern zu sehen, fühlt sich die Gesellschaft für Musikforschung ge- 
drungen, an ganz Deutschland den Aufruf zu erlasseu, durch eine 
allgemeine Geld-Sammlung die hohe Summe zusammen zu bringen 
und sowol die Bibliothek Deutschland zu erhalten, als dem Ver- 
blichenen einen würdigen Denkstein zu setzen, indem wir die Biblio- 
thek Jahns-Bibliothek nennen wollen. — Mäcene der Kunst! die 
Ihr Euch so oft an den Werken der Klassiker erbaut! Kunstgenossen! 
und Ihr Alle, die Ihr Euch au den edlen Werken der Meister so oft 
erfreut und begeistert! tretet zusammon und opfert dem hohen Zwecke, 
ein Jeder nach seinen Kräften eine Beisteuer! Wir hoffen, dass 
Deutschland, seiner inneren Kraft sich bewusst, binnen weuigen Wochen 
die Summe zusammen gebracht hat und mit Erhebung sich eines 
echt nationalen Werkes erfreuen kann. 

Die Unterzeichneten nehmen im Namen der Gesellschaft Beiträge 
entgegen, worüber öffentlich quittirt werden soll, ebenso wird über 
die Aufstellung und Verwaltung der Bibliothok, sobald sie in unsere 
Hände übergeht, das Nöthige veröffentlicht werden. 

Die gechrton Redaktionen aller deutschen Zeitungen werden er- 
sucht diesen Aufruf gefälligst in Ihr Blatt aufnehmen zu wollen und 
das Unternehmen nach Kräften zu unterstützen. 

OttoKade, Dr. Josef Müller 

Musikdirektor in Schwerin (Mecklenburg) in Bonn, Cobleuzerstr. 32. 

Gustavstr. 11. 

Rob. Eitner 

in Berlin, Schoenebergeratr. 25. 

Verantwortlicher Redakteur Itob. Eitner, Berlin, Schünebergerstr. 25. 

Druck von J. DrSger’a Buchdruckerei (C. Fe ich t) in Berlin, Adlerstrasse 9. 
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MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 


der Gesellschaft für MusiWorschung. 



Preis de« Jahrganges 2 Thlr. — Monatlich erscheint 


II. Jahrgang. 

eine Nnmracr von 1 bis 2 Bogen. — Die einxclne 
Nnmmer 7 Sgr. 6 Pt 

No. 2. 

1870. 

Kommissionsverlag v. T. Trautwein (M. Bahn) Berlin, 

Lcipzigorstr. 107. — Bestellungen nimmt jede 



Bnch- & Mnsikhandlnng entgegen. 



MAGISTER HEINRICH FABER, 

BIOGRAPHIE VON ROB. EITNER. 

Die Lebens Verhältnisse dieses Mannes waren bisher in so völ- 
liges Dunkel gehüllt und der Muthmassung ein so weiter Spielraum 
gelassen, dass es in Wahrheit eines glücklichen Fundes bedurfte, 
um all’ die Widersprüche zu widerlegen und die Persönlichkeit 
Faber’s bestimmt festzustellcn. Ich übergehe die in den Musiklexika 
hierüber angestellten Versuche und erwähne nur, dass die beiden 
theoretischen Werke „Ad nuisicam practicam introductio“ imd „Com- 
pendiolum musicac“ abwechselnd, je nach den verschiedenen An- 
sichten, drei verschiedenen Autoren zugeschrieben worden sind: 

1. dem «Rektor der Schule zu Quedlinburg, gestorben am 
27. August 1598, 55 Jahr alt, 

2. dem Musiklehrer zu Wittenberg, um 1551 und 

3. dem Schullehrer zu Naumburg, geboren zu Lichtenfels. 

Anton Sclunid stellte schon in dem Nachtrage zu C. F. Bcckcr’a 

musikalischer Literatur (Dcipz. 1839, t!8) die Vermuthung auf, dass 
die beiden Werke wol nur dem Schullehrer zu Naumburg zuzu- 
sehrcibcn sind und stützte sich dabei auf die Beschreibung des ehe- 
maligen Benediktiner- Klosters zu St. Georgen bei Naumburg von 
Joh. Martin Schamelius (Naumburg 1728); dort liest man Seite 
74, dass der Abt Thomas Hebenstreit um 1538 eine Schule in dem 
Kloster St. Georgen vor Naumburg errichtete und als Rektor den 
Magister Hcnricus Fabcr berief, da die Schule aber der neuen Lehre 
Luthers huldigte und von den katholischen Mönchen auf dem Dome 
arg bedroht wurde, so wandte sich H. Fabcr in einem Schreiben an 
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den Kurfürsten von Sachsen, Johann Friedrich und bat ihn um seinen 
Schutz. Das Schreiben trägt ,den Datum: Naumburg am Freytag 
nach Kiliani An. 1545 und, ist von Ileinr. Faber Mag. mal Schulmeister 
außen StiJ't vor Naumburg unterzeichnet*). Damals war D. Nicolaus 
M edler Praeceptor und Superintendent des Klosters St. Georgen, 
welchen wir später als Schutzherrn Faber’s wieder begegnen werden. 
Die Schlacht bei Mühlberg (1547) — nicht Mühlhausen, wie A. 
Schmidt schreibt — machte der Schule bei Naumburg ein Ende. 
Der gefangene Kurfürst wurde nach dem Kloster St. Georgen gebracht 
und die Gebäude später an die Stadt Naumburg verkauft. 

So viel erfahren wir aus Schamelius’ Beschreibung. — In der 
Bibliothek des Herrn Prof. Coinmer in Berlin fand ich eine Ausgabe 
der Introductio von 15(53, welche mit zahlreichen, aus dem sechs- 
zehnten Jahrhunderte herrührenden handschriftlichen Zusätzen ver- 
sehen ist; dieselbe Iland hat auf den Rand des Titelblattes folgende 
biographische Notiz über Faber hinzugefügt: 


Henricus Faber artium Magister, na- 
tione Francas, natus in oppido Lich- 
tenfels rexit schola ürunsuicensem, pos- 
tea etiam Numburgenscm. Vnde ab 
Episcopo Julio, ijuod hyumos aliquos 
odio pontificiarum musieis cantilcnis 
ornanernt pulsus, a Senatu oppidi Ols- 
nitz exul receptus est. Vbi cum functioni 
Srholasticae aliqnam diu praefuiaset, 
mortem cum uita commutauit Anno { 
1552. 2G die Februarij. 


Heinrich Faber, Magister der Künste, 
ein Franke, in der Stadt Lichtenfels 
geboren, stand der Schule zu Braun- 
schweig vor, später der zu Naumburg. 
Von da aus wurde er vom Bischof Ju- 
lius, wegen einiger päpstlicher Spottlie- 
der, welche er mit Melodien versehen 
hatte vertrieben und vom Senat zu Ols- 
nitz aufgenommen, wo ihm die Leitung 
der dortigen Schule übertragen wurde. 
Dort Btarb er am 2G. Februar 1552. 


Wenn man diese verschiedenen biographischen Fragmente mit 
den Vorreden der beiden oben genannten Werke in Verbindung 
bringt, so erhalten wir die volle Gewissheit, dass der Naumburger 
Faber, in Lichtenfels geboren, der Verfasser der beiden theoretischen 
Werke ist und dass alle anderen Conjekturen völlig grundlos sind, 
denn die Dcdikation zum Compendioluin ist an die drei Söhne des 
Dr. Nicolaiis Medler, Falters Schüler in Braunschweig gerichtet 
und unterzeichnet „Brunsuigae 4. C'al. Augusti, A. D. 1548.“ Nie. 
Medler war, wie schon vorher erwähnt worden ist, vor der Zerstö- 
rung des Klosters St. Georgen Praeceptor und Superintendent da- 


*) Ein Abdruck desselben befindet sich im oben genannten Werke von 
Schamelius, S. 76. 
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selbst und die Dedikation belehrt uns, dass er seine Zuflucht nebst 
seinem früheren Rektor Heinr. Faber in Braunschweig gesucht hatte. 

Kurfürst Herzog Moritz, welchem das Land des gefangenen Kur- 
fürsten Johann Friedrich am 24. April 1547 vom Kaiser übergeben 
worden war, stellte die Ruhe bald wieder her und so sehen wir aus 
der Dedikation zu der Introduetio Faber 1549 wieder in näherem 
Verhältnisse zu Naumburg stehen, denn er widmet das Buch den 
Rathsherren von Naumburg und unterschreibt dieselbe: „Ex nostro 
Musaeolo Calendis septembris A. 1549.“ Obgleich hieraus nicht 
bestimmt zu schliessen ist, dass er gerade in Naumburg eine »Stelle 
bekleidete, so scheint doch obige handschriftliche Notiz diese Annahme 
zu bestärken, denn dort heisst es, dass er, nachdem er der »Schule 
zu Braunschweig vorgestanden hatte, später die zu Naumburg leitete. 

Der Verfasser der handschriftlichen Notiz könnte sich aber auch geirrt 
und die Reihenfolge der beiden Städte vertauscht haben, denn da 
der Wechsel der Stellungen, die Faber eingenommen hat, in sehr 
kurzen Zwischenräumen erfolgt ist, so könnte man wol annehmen, 
dass unserem Gewährsmannc auch die »Stellung Faber’« im Kloster 
zu »St. Georgen bekannt war; da er dieselbe aber nicht erwähnt, so 
liegt die Annahme sehr nahe, dass er sich in der Ordnung der Städte 
eines kleinen Irrthums schuldig macht und den Aufenthalt in Braun- 
schweig vor Naumburg setzt, und doch lebte der erwähnte Bischof 
Julius in Naumburg, welcher Faber wegen der päpstlichen Spoftlieder 
vertrieb, er muss also doch in dem »Sprengel dieses Bischofes nach 
dem Aufenthalte in Braunschweig gelebt haben. Immerhin tritt das 
Eine klar zu Tage, dass der Naumburger und der Braunschweiger 
Faber ein und dieselbe Persönlichkeit ist. 

»Seine Verbannung, die Aufnahme in Olsnitz*) und sein bald 
darauf erfolgter Tod ist bereits mitgctheilt. Ucber die Richtigkeit 
des angegebenen »Sterbejahres liefert auch die Ausgabe der Introduetio 
von 1558 einen unumstösslichen Beweis, denn es heisst auf dem Titel 
derselben „ex authoris piac memoria ävioyqä<p<p repurgata.“ In 
Forkel’« Exemplar der ersten Ausgabe von 1550 (jetzt im Besitze 
der kgl. Bibi, zu Berlin) hat eine unverständige Hand diesen Zusatz 
handschriftlich, den Drucklettern aber sehr täuschend ähnlich, hinzu- 

*) ln J. G. Jahn’» urkundlicher Chronik der Stadt Oelsnitz (Oelsnitz 1841) 
ist Faber nicht erwähnt, doch kann man daranf kein Gewicht legen, da die 
Erwähnung der Schulen- und Kirchenverhältnisse in dem Buche »ich überhaupt 
erst auf die spätere Zeit beschränken. 

2 * 
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gefügt und Forkel hat sich dadurch verleiten lassen, die Ausgabe 
für eine spätere zu halten und den Tod des Verfassers früher an- 
zusetzen. Der Irrthuin Forkel's in Betreff des Compendiolum*) löst 
sich ganz von selbst auf denn ein Autor, welcher 1598 im fünfund- 
fünfzigsten Lebensjahre stirbt, kann nicht 1548, also 6 Jahre alt, 
ein theoretisches Werk herausgeben. Um jeden etwaigen Zweifel 
aber gänzlich zu beseitigen, fiihrt oben genannter Schamelius in 
einem zweiten Werke: Kumburgura literatum, in quo viros, quos vel 
protulit X umburguni etc. (Lipsiae 1727. S. 40) den Naumburgcr 
Faber als Verfasser des Compendiolum und der Introductio an. Er 
erwähnt daselbst auch den von Ludovicus in seiner Schulhistorie 
(pars II. p. 277) angeführten Rektor des Gymnasium in Quedlinburg, 
der 1598 gestorben ist . und durch den Unterschied der Jahre mit 
unserem Faber gar nicht verwechselt werden kann. Und somit glaube 
ich bis zur Evidenz dargethan zu haben, dass die beiden theoretischen 
Werke nur den Einen, nämlich den Heinrich Faber aus Lichtenfcls 
zum Autor haben. 

Faber ist von seinen Zeitgenossen und weit bis ins siebcnzchntc 
Jahrhundert hinein als Autorität in der Musiktheorie betrachtet worden, 
denn trotz seines Ablebens gleich nach der Veröffentlichung seiner 
Werke haben dieselben dennoch Auflage auf Auflage erlebt und das 
Compendiolum, eine kleine Abhandlung von nur 1(1 Duodez- 
blättern, ist immer und immer wieder, sowohl für sich selbst, als in 
Bearbeitung von späteren berühmten Autoren (wie Vulpins, Gumpelz- 
haimer u. a.) neu aufgelegt worden, so dass man wol behaupten 
kann, dass beide Werke als Normidlchre der damaligen musikalisch- 
theoretischen Anschauungen betrachtet werden können. Das kleinere 
Werk, zwar früher erschienen, ist dennoch nur ein Auszug des grös- 
seren und sind selbst einzelne Sätze wörtlich aus demselben entlehnt, 
ich ziehe daher vor, das grössere Werk zuerst einer Beschreibung 
zu unterziehen, um mich bei dein kleineren desto kürzer fassen zu 
können. 

AD MUSICAM | PRACTICAM INTRO- | DVCTIO, NON 

MODO | praecepta, sed exempla quoque, ad usiun pue- | 
rorum accommodata, quiun bre- | uissimc continens. | Con- 
scripta ä Henrico Fabro Uichtcnfelsensi. | 

Impressa Norimbergae in Ofücina Johannis | Montani, & 
Vlrici Ncuber, Anno | Domini M. D. L. 

*) Siehe Forkel’s Allgemeine Litterntur der Musik, Leipz. 1792, S. 305. 
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in kl. 4, nicht paginirt, 23V 4 Bogen, A bis a3. Dedikation: Pm- 
dentissimis atqve ornatissiinis viris gvbemantibvs rcmpvblicam Num- 
burgenscin, Dominis suis colcndis, Hcnricus Faber bonarum artium 
Magister >S. P. D. 4 Seiten, unterzeichnet 1549 (siehe oben) [kgl. 
Bibi. Berlin mul ks. Hofbibi, zu Wien]. 

Andere Ausgabe: Gleicher Titel mit dein Zusatze hinter 
H. Faber Lichtenfei sensi „& jam ab inuuiueris Ty- | pographicis men- 
dis, ex authoris piac | memoria dv iuyqü(f(n repurgata.“ | Darunter 
drei Verse aus Homer’s Odysse, dann 

Impressa | Lipsiac in Officina Typographien | Georgij 
Hantzsch. | Anno | M. D. LV1H. | 
in kl. 4. Nach der Vorrede folgt ein Gedieht von Joh. Plancus über 
den Tirantelstich und dessen Heilung durch die Musik [kgl. Bibi. 
Berlin], 

Andere Ausgabe: Gleicher Titel wie 1558, gedruckt: 

Lcvcopctrac | Excudebat Georgius Hantzsch. ) Anno. | 
M. D. LXUl. | 

in kl. 4. Der vorigen Ausgabe völlig gleich. [Bibi, des Herrn 
Prof. Gommer in Berlin.] 

Andere Ausgabe: Gleicher Titel wie vorher, gedruckt: 

Impressum Mulhusio Duringorum in officina typographicÄ 
Georgii Hantzsch. 1568. 

Bibi, zu Douai (habe ich nicht in der Hand gehabt). 

Andere Ausgabe: Gleicher Titel. Auf der Rückseite des 
Titelblattes die Guidonisehe Hand. Der Druck ist etwas kleiner, 
daher reicht die Bogenbezeichnung nur bis X 4; gedruckt: 

Mvlhvsii Dvringorvm, | excudebat Georgivs Hantzsch, | 
Anno 1571. | 

in kl. 4. [kgl. Bibi. Berlin.] 

Forkel führt noch eine Ausgabe Mühlhausen, 1608 in 4 und 
H. Fctis eine in Tübingen, 1571 an; beide sind mir unbekannt. 

Die verschiedenen Ausgaben sind einander ganz gleich und was 
die unzählbaren Druckfehler der ersten Ausgabe betrifft (wie der 
Titel der zweiten Ausgabe sagt), so geben die anderen Ausgaben, 
besonders in Hinsicht der Notenbeispiele, ihr wenig nach. 

Die Abhandlung z erfüllt in zwei Theile. Der 1. Theil besteht 
aus 10 Kapiteln (Elementarlehre bis zu den Toni) und der 2. Theil 
aus 9 Kapiteln (Lehre von den Taktarten). Jedes Kapitel ist mit 
zahlreichen drei- und vierstimmigen Beispielen versehen, welche ausser 
54 Nrn. von Faber, von J osquin (Gaudeat cum gaudentibus, 4 voc., 
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ein Kanon zu drei Stimmen aus der Messe „l’homme arme*)“ und 
ein vierstimmiges Beispiel ohne nähere Bezeichnung zur Erklärung 
des Punctum aiteratio) von Petrus Molu (Kanon zu vier Stimmen 
aus der „Missa duarum facieruin“) von Lud. Senfei (Miserioordia 
2 voc. und ein Kanon zu drei Stimmen) und von Heinrich Isaak 
(ohne nähere Bezeichnung zu vier Stimmen) herrühren. 

Es ist vielleicht nicht uninteressant, einmal genauer zu unter- 
suchen, wie und was die damalige Jugend in der Musik zu lernen 
hatte, und wird sich das Faber’sche Work besonders dazu eignen, 
da es, wie schon gesagt, über ein halbes Jahrhundert hinaus die 
grösste Anerkennung von Seiten der Fachmänner gefunden hat. 

Die geschichtliche Einleitung übergehe ich ; sie enthält die stereo- 
typen Aufzeichnungen von Namen aus der griechischen und jüdischen 
Geschichte, welche sich in der Musik ausgezeichnet haben, wie wir 
sie last in jeder Einleitung oder Vorrede zu einem musikalischen 
Werke antreffen. Die theoretische Abhandlung beginnt mit der Lehre 
von den „Claves“, also den Namen der Töne und den Schlüsseln. 
Hieran schliesst sich die Lehre vom llexachord und seinen kompli- 
zirten Tonbenennungen. Die Beispiele in köhiisehen Noten sind in 
der Hinsicht von Beachtung, indem Faber zwei bis drei B oder Kreuze 
vorzeichnet. — Jetzt folgt die Lehre von der Mutation, das ist der 
Uebergang von einem Hexachord in das andere**); nach unseren Be- 
griffen könnte man sie mit dem Worte Modulation bezeichnen, 
obgleich die Anweisung dazu etwas völlig Anderes ist. Faber fasst 
alle diese Erklärungen in so knappe Sätze, dass ein nicht Eingeweih- 
ter schwerlich einen deutlichen Begriff von der Sache erhält; einen 
desto grösseren Werth legt er aber auf die Beispiele, deren stets auf 
einige Zeilen Text mehrere Seiten folgen. 

Das 5. Kapitel enthält die Lehre von den Noten, und zwar der 
Note choralis (der sogenannten kölnischen, oder auch Fliegenfiisse 
genannt), und der Note figuralis, der weissen und schwarzen 
eckigen Note, aus denen unsere heutigen Noten entstanden sind.***) 
Hieran scliliessen sich die Ligaturen (in eine Figur zusammengezugene 


*) Der in Forkel’s Geschichte II, 572, mitgetheilte ist ein anderer. 

**) Kino treffliche Erklärung der Mutation giebt H. Bellcrmann in den Jahr- 
büchern von Fr. Chrysandcr. Lpz. 1863, S. 86 — 88. 

**=*) siehe H. Bellertnaim’s Mensuralnoteu und Taktzeichen des XV. und 
XVI. Jahrh., Berlin 1858, oder die kurze Darstellung der alten Noten in der 
AUg. musik. Zeitg., Lpz. 1868, Nr. 41. 42. 
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Noten) und die Pausen an. — Das 6. Kapitel behandelt in grösserer 
Ausführlichkeit die Syncopatio und betont ganz besonders, dass 
man die Knaben darin mit grösstem Fleisse unterrichten müsse. 
Auch den Komponisten ertheilt er die Mahnung, die Pausen richtig 
zu schreiben, damit dem Singenden die Syncopation gleich ins Auge 
falle (Bogen G 2. Ö.)*) Von der Transposition handelt das fol- 
gende Kapitel, und ich muss hierbei etwas mehr verweilen, weil 
zwar die musikalische Bedeutung des Wortes dieselbe geblieben ist, 
die Art der Schreibweise aber in damaliger Zeit völlig von der uu- 
srigen abweicht - und hei der Herausgabe alter Werke in Partitur 
gerade in diesem Punkte oft schwer gesündigt wird, indem der Ge- 
sang sowol unausführbar, als durch eine unverständige Zusammen- 
stellung der Schlüssel dem Lesenden das Verständnis» ungemein er- 
schwert. Die Alten hatten 4, später <> Tonarten, welche sie, wie wir 
es mit unseren 2 Tonarten machen, auf jede Tonstufe transponiren 
konnten. Das Tonstück aber gleich in die transponirte Tonart, welche 
mehr als ein oder zwei Be vorgezeichnet hat, zu setzen, davon hielt 
sie Zweierlei ab: Erstens vermieden sie nach altem Herkommen und 
vielleicht auch aus Scheu, ihrer Komposition durch viele Kreuze 
oder Be ein zu buntes Aussehen zu geben, die transponirte Tonart 
direkt vorzuschreiben, und zweitens, vielleicht aus demselben Grunde, 
wählten sic stets einen Schlüssel, welcher ihnen erlaubte, auch höhere 
oder tiefere Noten in das Notensystem selbst zu setzen. Beide Gründe 
bewogen sie, in solchen Fällen eine Schlüsselgattung zu wählen, in 
der sie sowol das Eine wie das Andere erreichten. Wollten sie z. B. 
einen Gesang in A-dur schreiben (ich wähle unsere heutigen Aus- 
drücke der Tonarten, damit sie auch den Uneingeweihten verständ- 
lich sind), so notirten sie den Gesang in Cdm - , gebrauchten aber die 


Sehlü8sclgattung und so wusste ein jeder Sänger, 

dass er den Gesang eine Terz tiefer intoniren musste. Wollen wil- 
den Satz in Partitur bringen, so schreiben wir 3 Kreuze vor und 

verwandeln die Schlüssel in diese j-- -— 9 '-— j. die Noten 


behalten aber ganz unverändert ihren Platz. Ebenso wechselten die 
Alten mitten in einer Stimme den Schlüssel, wenn die Noten über 
oder unter das Notensystem schreiten mussten, so dass sie sich nur 


*) Unter Synkope verstand man früher dasselbe wie jetzt, nämlich eine Note, 
welche auf dem leichten Takttheile beginnt und in das folgende schwere hinüber- 
gchalten wird. 
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vorübergehend einmal einer solchen Note bedienten. Dies nannten sie 
die Transpositions-Schlüsscl , und diese Einrichtung gestattete ihnen 
auch mit nur wenigen Vorzeichnungen den vollständigen Gebrauch 
aller erhöhten und erniedrigten Töne. Wenn wir nun bei einer Spar- 
tirung der allen Gesänge die uns unbequemen Transpositionsschlüssel, 
wie den Mezzosopran- und Bariton-Schlüssel, in andere Schlüssel v er- 
setzen, die anderen aber bcibchalten, so benehmen wir uns dadurch 
die Möglichkeit, den Satz mit Leichtigkeit in seiner eigentlichen Ton- 
höhe lesen zu können, und cs bleibt nichts übrig, als den Satz in 
seine wirkliche Tonhöhe nochmals umzuschrciben. 

Das 8. Kapitel behandelt die Lehre von den Intervallen, Be- 
merkenswerth ist hier die alte Auflassung, dass die Septime, None, 
Decime und Duodecime für gewöhnlich nicht unter die Intervalle ge- 
rechnet werden , da sie sowol beim Gesänge selten Vorkommen , als 
auch aus den anderen Intervallen zusammengesetzt werden. Denn 
die Terz zur Quint hinzugezählt macht eine Septime u- s. w.*) Das 
neunte Kapitel handelt von den Toni (Tonarten) und zählt deren acht 
auf) nämlich 4 autcntische und 4 plagale. Ausführlich behandelt es 
ihren Gebrauch und giebt die Merkmale an, woran man sie erkennen 
kann. Ausserdem enthält es noch folgende Unterabteilungen: „de 
tonorum transpositione, — de tono mixto, — de tono neutrali vel iin- 
perfecto, — de tonorum tropis, — de intonationc Psahnorum“ (mit 
3 Seiten einstimmigen Gesängen) und „de modo legendi choraliter“ 
— Das neunte und letzte Kapitel des ersten Theiles handelt noch ein- 
mal besonders über den Gebrauch der Solinisation. 

Der zweite Theil beginnt wieder mit einer Vorrede, in der wir 
folgenden interessanten Ausspruch finden. 

Er sagt nämlich, nachdem er erwähnt hat, dass der zweite Theil 
von den Taktarten, von den Hemiolen und Anderem handelt, „dass 
dieser Theil sich nicht auf alte Schriftsteller stützt, sondern mehr 
von der Praxis abhängig ist, daher muss man das Zweifelhafte notli- 
wendiger Weise durch die Autorität von bedeutenden Komponisten, 
wie Josquin, Isaac und Andere bekräftigen**) Die hierauf folgen- 

*) Sunt et alias vocuin distantiae, videlicet, septimae, nonae, decimac, et 
duodecimae, quuu cum raro in canendo usu veniant, atque utiam ex superioribus 
coinponantur, non solent a Musicis refurri in nutneruin intervallorum. Nain tertia 
ad diupentu addita constituit septimam. 

**) Sed cum hacc pars non nitatur antiijuis scriptoribus, et magis ex usu 
pendeat: necessurio quae in dubium vocantur, eruditissimorum et probatissimorum 
Sympbonistnrum, utpote, Josquini, Isaaci et aliorum, erunt autoritate conbrmanda. 
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den neun Kapitel behandeln nun sehr ausführlich, wie schon gesagt, 
die verschiedenen Taktarten, welche bei den Alten eine weit wich- 
tigere Rolle spielten, als in unserer modernen Musik; denn durch das 
Takt Zeichen änderten sie nicht allein den Rhythmus, sondern auch 
die Schnelligkeit und, was das Hauptsächlichste war, den Werth der 
Noten. Sie legten zeitweise, besonders im fünfzehnten Jahrhunderte, 
einen so hohen Werth auf die Erfindung der komplizirtcsten Takt- 
arten, dass cs ihnen fast mehr darauf, als auf den Geist der Kom- 
position ankam. Zu Fabcr’s Zeit hatte man zwar schon andere W ege 
eingeschlagen und setzte diese Kunstfertigkeit ganz ausser Acht; doch 
scheint es, dass man die Schüler noch eifrig darin erzog, da es, so 
zu sagen, zum Handwerke gehörte und der Schüler in allen Künsten 
erfahren sein musste. Faber widmet dieser Lehre nebst lleispielen 
13 Bogen, also über die Hälfte des Buches, und giebt selbst in den 
schwierigsten Aufgaben treffliche Beispiele. Die einzelnen Taktarten 
hier anzuführen übergehe ich, da sie in Bcllermann’s Buche von den 
Mensuralnotcn vollständig mitgethcilt sind und dies in Jedermanns 
Hand sich befindet. — Ueberblicken wir nun noch einmal den gan- 
zen damaligen Lehrgang, so müssen wir gestehen, dass wir von einem 
Lehrgebäude nach unseren Begriffen nichts vorfiuden, sondern nur 
die kurze Mittheilung der nöthigen Elementargcgcnstünde. Der 
Schüler wird darin nirgends imgeleitet, wie er das gegebene Material 
verwerthen soll, wie er für die menschliche Stimme oder für Instru- 
mente schreiben muss, nicht einmal über das Wichtigste, in welchem 
die Alten uns gegenüber so hoch dastehen, über die Stimmen- 
führung ist auch nur ein Wort gesagt. Alles dies musste der Ler- 
nende am Beispiele, an der praktischen Ausübung und an der Hand 
seines Meisters sich selbst erwerben. 

Und so sehen wir auch in dem vorliegenden Buche, dass fast 
zwei Dritttheile desselben aus Beispielen bestehen und auch diese 
wieder ohne jegliche Mittheilung der Textesworte, und doch war 
ihnen die Unterlegung derselben nicht gleichgültig, sondern sie hat- 
ten auch darin ihre ganz bestimmten Regeln. Der Vortragende Lehrer 
stand damals in umgekehrtem Verhältnisse zu seiner Aufgabe wie 
der heutige, denn er fand nur die Grundgesetze vor, während die 
Entwickelung und Ausführung derselben ganz von seiner Umsicht 
und Sorgfalt abhing. 

Bei der näheren Betrachtung dieser Erscheinung eröffnet sich 
uns ein tiefer Einblick in die damalige Zeit und ihre Bildungsstufe, 
und cs wäre nicht uninteressant, dieselbe auch von dieser Seite aus 
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einmal zu beleuchten. Wir würden dann zu dem Resultate gelangen, 
dass die damaligen Kunstjünger eine höhere Mtufe in der Kunst ein- 
nahmcu, als viele unserer heutigen, und dass wir mit unseren lehr- 
seligen, viel schwatzenden Büchern denkfaule Menschen erzielen. 

Soll ich noch ein Wort über die Fabcr’schcn Kompositionen 
sagen, so kann ich mich dessen sehr kurz entledigen, indem ich sie 
den Kompositionen unserer heutigen berühmten Theoretiker an die 
Seite setze und das Motto darüber schreibe: „Sehr gelehrt imd sehr 
trocken“. Ob die Gesäuge, welche Faber so vcrhängnissvoll wurden, 
ansprechender waren, last möchte man es annehmen, da sie selbst 
einen Bischof in Zorn brachten, müssen wir als offene Frage lassen, 
da bis jetzt kein musikalisch-praktisches Werk von ihm aufgefunden 
worden ist. 

Wenden wir uns nun zu dem kleinen unscheinbaren Büchlein, 
dem Coinpendioluin, welches trotz seiner Unscheiubarkcit ein wahrer 
Schatz für die damalige Zeit gewesen sein muss. Es behandelt in 
Frag und Antwort die ganze Elemcntarlchrc , trägt dieselbe aber so 
klar und kurz vor, dass cs in der That nach den dickleibigen frühe- 
ren Folianten über denselben Gegenstand einem langgefühlten Be- 
dürfnisse abgehoben und in der lland jedes Schuljungen sich be- 
funden haben muss. 

Die erste Ausgabe scheint gänzlich verloren gegangen zu sein, 
denn alle Ausgaben, die ich kenne und die in bibliographischen 
Werken angeführt sind, tragen offenbar den Titel einer späteren 
Ausgabe, der sich aber bei allen mir bekannten Exemplaren unver- 
ändert wiederholt. Er lautet: 

Coinpen- | diolvm musi- | cae pro inci- | pientibvs. | 
Per Magistrvm | llcnricvm Fabrviu ] conscriptum, ac 
nunc deuuo, cum addi- | tionc altcrius Compendioli, 
recognitum. 

Die Zeilenabtheilungcn wechseln bei den verschiedenen Ausgaben. 
Die Vorrede ist an die drei Söhne des Dr. Nicol. Medler gerichtet 
und unterzeichnet: 

„Brunsuigac 4. Cal. Augusti Anno Domini 1548.*) 
Format in kl. 8. 19 Blätter. 

Aus dem Titel ist deutlich zu erkennen, dass der Anhang : Brevis- 

*) Walther und Iloflmann schreiben in ihren Lexika: 28. und 29. Juli 1548. 
Alle Ausgaben, welche ich in der Hand gehabt habe, und diejenigen, welche die 
Kgl. Bibliothek zu München besitzt, tragen aber den Datura: 4. August 1548. 
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sirna rvdimenta mvsicae pro ineipientibus, welcher noch ein- 
mal die ganze Lehre auf' 3 Blättern wiederholt, bei der ersten Aus- 
gabe gefehlt haben muss, denn sonst könnte cs nicht heissen: „ac 
nunc denuo, cum additionc altcrius Compendioli, recognitum“. 

In Kürze gebe ieh vor den bibliographischen Angaben den In- 
halt desselben an: Caput primuni de clavibus. Caput II. de vocibus. 
Caput ULI. de cantu. Caput IV. de mutationc. Caput V. de figuris. 
Kurze ein- und zweistimmige Beispiele begleiten den Text. — Bei 
der damaligen Schutzlosigkeit des geistigen Eigcnthmns beeilte sieh 
die geschäftliche Welt, den kleinen Schatz nach Kräften auszubeuten, 
und spärlich mögen meine folgenden Angaben wol ausfallen gegen 
die in der That bestandene Vervielfältigung desselben. 

Ieh verzeichne zuerst die Ausgaben, welche ich selbst in der 
Hand gehabt habe oder deren Fundort ich keime: 

Lipsiae, 1552. [Bibi. Zwickau.] 

Lipsiac, in oflicina Typographica Georgij Hautzack. Anno 1556. 
(Bibi, des Hru. Prof. Commer.] 

Noribcrgae. In Uffieiua Typographica Valeutiui Neuberi. Anno 1564. 

[Kgl. Bibi. Berlin.] Fulilt der Anhang, nur 16 Blätter. 
Noribergac. In oflicina Typogr. Christophen Heussleri. A. 1564. 
[Kgl. Bibi. München.J 

Ebendaselbst, 1565. [Kgl. Bibi. München.] 

Impressum Noribergac apud Ulricum Neuberum 1569. [Kgl. Bibi. 
München.] 

Noribcrgae, Chr. lieusslcr. 1573. [Katalog des M. von Koudelka. 
1859.] 

Noribergae, Cathar. Gerlachin, et Haered. Jo. Montani, 1577. (Kgl. 
Bibi. Berlin.] 

Noribergae, 1578. [Germanisches Museum in Nürnberg.] 
Noribergae, 1579. [Britisch Museum in London.] 

Augustae Vindelicorum imprimebat Michael Manger. 1580. [Kgl. 
Bibi. München.] 

Noribergae, Val. Neuber, 1582. [Katalog von A. Asher in Berlin, 
1869, Preis 4i Tkalcr.] . 

Lipsiae, 1602. [Stadtbibi, in Leipzig.] 

Erfurt, typis Mechlerianis. 1612. [Bibi, des Königs von Sachsen 
in Dresden.] 

Guslariae ex officina typographica Joannis Vogdii Anno 1613. [Ham- 
burger Stadtbibliothek.] 

Ohne Drucker und Jahr. [Kgl. Bibi. Berlin. | 
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Noribergae, in oflficina Jo. Montani & Vlrici Neuberi, 8. a. [Kgl. 
Bibi. München.] 

Noriinbergac, apud Gabriclcin Hayn, 8. a. | Kaiser 1. Hofbibi. Wien.] 
Anliang fehlt, nur 16 Blätter. 

Ausgaben, welche in den Musiklexika verzeichnet sind: 
Fetis Biogr. univers.: Noriinbergac, 1561 und 1 <»04. Franeofurti, 
1585 und 1617. 

Bcckcr’s Literatur: Lipsiae, 1602. Magdeburg, 1503. Noribg. 1504. 
Argentorati, 1506. Erfurt, 1600. Frankfurt a. O. bei Eichhorn, 
ohne Jahr. 

Hoilinann’s Tonkiinstler Schlesiens: Vratisl. exudebat Joh. Scharfen- 
berg, 1582. 

Die früheste deutsche Uebersetzung des Compendiums trägt 
den Titel: 

Musica. | Kurtzcr innhalt | der singkuust, auss M. Hein- | rieh 
Fabri Lateinischem Coinpen- | dio Musicae, von wort zu wort, 
f ür an- | fallende Lehrjungen , iu ring- | uerständig Teutsch | 
gebracht. | Durch M. Christoff Kid. 

M usiea lindert Menschlichs gmiit, 

V nd jnnert Gott an seine gut, 

S ie nirubt weg küinnicrnuss vnd leid, 

1 n schirnpff vnd schertz bringts grosse freud, 

C reutz, mühe vnd arbeit sie erquickt, 

A lieh inachts dein stimm ganz wolgcschickt. 

Cum gratia & priuilegio Inipc. | Gedruckt zu Nürnberg, | durch 
Dietrich Gerlatz. M.D.LXXII. in kl. 8, 20 Blätter, ohne An- 
hang, Beispiele sind von Rid. [Kgl- Bibi. Berlin.] 

Andere Ausgaben : Nürnberg, 1501, in 8. Magdeburg, 1503. 
Nürnberg, 1504. Strassburg, 1506. 

Eine andere Verdeutschung trägt den Titel: 

Musica, kurtze Anleitung der Singkunst M. Heinrici Fabri, 
durch Johann Gothart verteutsclit, und erklaert. Leipzig, 
1605, in 8. 

Andere Ausgaben: Leipzig, 1608. 8. Erfurt, 1600. 8. 

In freier Benutzung, mit Hinzufügung der Lehre von den Toni, 
der Intonation der Psalmen und der Intervalle nebst neuen Musik- 
Beispielen, erschien es in lateinischer und deutscher Sprache unter 
dem Titel: 

Musicae | Compendiolum | latino-gerinanicum, | M. Henrici Fa- 
bri, pro tyro- | nibus hujus artis, ad majorem discen- | tium 
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connnoditatem aliquantulum variatum | ac dispositum, cum facili 
brevique de i Media tractatu, | Per ; Melchiorem V ul- pium, 
Vinaricnsium | eantorcm. [ cum . Gratia ae Privilegio. Sextae huic 
editioni correctiori accessit do- ctrina 1. de Intcrvallis, 2. de 
Termini« Italieis, | apud Musieos recentiores usitatissimis , ex 
Synta- gmate Musico Michaelis Praetorij j excerptis. | 

Jenae | Typis llercdum VV r eidneri. j Impensis .loliannis Birck- 
neri, | Bibliopolae Erffurtensis. Anno Christi M.DC.XXXVI. 
in kl. 8. 124 paginirte Seiten. In 7ter Auflage, ganz gleich wie die 
sechste, erschien es zu „Erfurti, ' Iinpensis Johannis Birckneri, | Biblio- 
polae Erffurtensis, j Excudebat Friderious Melchior | Dedekindus. ( Anno 
M.DC.LXV. | kl. 8. 124 paginirte Seiten. [Beide Ausgaben Kgl. Bibi. 
Berlin.] 

Eine andere Umarbeitung, welche die Hid’sche Uebersetzung 
benützt, trägt den Titel: 

Compendium llcnr. Fabri in vcrnaeulum sermonem eonversum 
& M. Christ. Rid, et pracccptis ac exemplis auetum, studio 
Adami Gumpeltzhaimer. 

Augustae Vindel. 1618. 

Ebenso: Jena, 1653, und Erfurt, 1665, in 8. (nach Gerber). 

Diese Bearbeitung kenne ich nicht, doch hat mir ein theoretisches 
Werk von Gumpeltzhaimer Vorgelegen, welches Faber zwar nicht 
nennt, sieh aber doch auf den ersten 1 6 Seiten (lateinisch und deutsch) 
an das I. ehrbuch desselben genau anschliesst. Es ist betitelt: 

Compendivm | invsicae latino. j gcruianicvm. | Studio & operft 
Adami Gum- ' peltzhaimer, Trospcrgij | Bavari. j Nvnc editione 
hac | Tertia non nvsqvam correctum, | et auetum. | Avgvstae, 1 
Typis & iinpensis ValentiniSchocnigij. [ An.M.DC. in4. 80 Blätter. 
Aus der Vorrede des Druckers geht hervor, dass die erste Ausgabe 
vor neun Jahren (1591) und die zweite vor vier Jahren (1596) er- 
schienen war. Die Dedikation ist von Gumpeltzhaimer selbst unter- 
schrieben und trägt den Datum: Augwtae Vind. Jnnij 1600.*) Das 
Werk ist besonders deshalb von grosser Wichtigkeit, weil es 63 Blät- 
ter mit Kompositionen von < rumpelzh aimev, Matth. Axola, Jo. T.eo Hant- 
ier, Paul Peetrino, Don Ferdin. Las Infantax, Filen. Como, Jo. Jac. Ci- 
lano, Rin. del Mel, Josquin, (hl. Tmssus (17 Nrn ), Jac. Reiner, Pomp. 
Nenna, Gio. Pietro Gallo, Gio. Antiquis, Stef. de Felis und Cola Vinr. 


*) Das Oermanische Museum in Nürnberg besitzt eine spätere Ausgabe von 
1609, ebendaselbst gedruckt. 
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Fanelli enthält. [Kgl. Bibi. Berlin.] Ob die beiden obigen Werke 
in irgend welcher Verbindung zu einander stehen, kann ich bis jetzt 
nicht beurthcilen, da ich das Erstcre nicht kenne. 

Was soll ich noch über die kleine musikalische Fibel Fabcr’s 
sagen, — das Urtheil über sie hat ein halbes Jahrhundert durch die 
allgemeinste Anerkennung gesprochen, und wer sich Uber die alte 
Lehre einen klaren Begriff machen will oder sehen, wie man früher 
gelernt hat, der nehme es zur Hand und lerne: „Quid est Musica? 
Est bene canendi seientia!“ und dann nehme er die alten Meister vor 
und höre, wie sie die Wissenschaft des Gesanges verstanden haben. 


Liedertexte aus dem 16. Jahrhunderte 

und ihre Komposition durch Hans Leo Hasler, 

Orlandus Lassus u. a. 

Die Proske’sche Bibliothek enthält eine unglaubliche Menge von 
Madrigalen und deutschen Liedern. Alle „Madrigale“, auch die 
von Deutschen komponirten haben italienischen Text. Findet sich 
ein deutscher Text, so ist der Titel immer „Deutsche Gesänge“, 
„Deutsche Lieder“. Ein Unterschied beider in Bezug auf die Kom- 
positionsweise kann nicht wahrgenommen werden. Vor mir liegen 
sechs Stimmbände, eine handschriftliche Sammlung Motetten, Psalmen 
und deutsche Lieder enthaltend, in buntem Durcheinander. Aus 
dieser hat ein hiesiger Institutsinhabcr, Herr Jos. Renner, 21 Num- 
mern ausgewählt und in moderne Partitur umgeschrieben. Der Un- 
terzeichnete versuchte es nähere bibliographische Notizen über die- 
selben zu sammeln. Leider ohne Erfolg! Denn keine einzige dieser 
Nummern, soweit sie von Orlandus Lassus herstammen, findet sich 
in einem gedruckten Codex. Die Proske’sche Bibliothek besitzt 
wohl zwei gedruckte Licdcrsauunlungen von Lassus komponirt. allein 
die eine enthält nur vierstimmige, die andere nur sechsstimmige Lieder. 
Die fünfstimmigen sind nur in Handschriften vorhanden. Von den 
Hasler’scben weltlichen Liedern besitzt sie gar keinen Druck, nur 
Handschriften. Bei diesen fehlen aber alle Notizen, Vorreden etc. 
Von den andern hier angeführten Komponisten findet sich auch kein 
Druckwerk vor, nur Handschriftliches. Es bleibt also dem Forscher 
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nichts übrig, als sich nur an die Komposition seihst zu halten"). 
Während in der Proske’schen Bibliothek eine zahllose Menge von 
kirchlichen Kompositionen aus dem 16. Jahrhundert in moderne Par- 
titur bereits übertragen sind, ist kaum der zweihundertste Theil welt- 
licher Kompositionen spartirt und somit immer noch ein verschlos- 
senes Buch. Eben dieser Seltenheit halber dürften vielleicht Notizen 
über die mir vorliegenden 22 Nummern nicht ohne Interesse sein. 

Die erste Nummer ist vonHasler, a 4 voc. im „modus dorius,“ 
der jedoch um die Quart erhöht ist. Der Text lautet: ,,Nun fanget 
an ein gutes Liedlein zu singen, lasst Instrument und Lauten auch 
erklingen; lieblich zu musiziren. will sich jetzund gebühren; drum 
schlagt und singt, dass all’s erklingt, helft unser Fest auch zieren.')“ 
Es würde heute noch bei gelungener Aufführung einen durchschla- 
genden Effekt erzielen. Ich werde es mit meiner Monographie ver- 

*) Die Redaktion nimmt diese Gelegenheit wahr, in der sich unsere Ililfs- 
losigkeit in Betreff der musikalischen Bibliographie wieder recht zeigt, die Auf- 
forderung an alle Freunde der Musikgeschichte zu richten, thatsächlich Theil zu 
nehmen an der Ausarbeitung einer Bibliographie unserer alten Meister. Mir 
liegt ein sehr umfangreiches Material vor, welches ich mir seit Jahren gesammelt 
habe, doch fehlt mir theils die Zeit es zu vollenden, theils auch die Gelegenheit, 
jedes Werk durch eigene Anschauung kennen zu lernen. Um nun Methode in 
die gemeinschaftliche Aufgabe zu bringen, erlaube ich mir den Vorschlag, vor- 
läufig die Werke der drei Meister: Orlandus Lassus, Hans Leo Ilasler 
und Giov. Pietro Alysio da Palestrina (auch Joan. Petraloysiu« Praenes- 
tinus genannt) auf folgende Weise zu behandeln: 

Vollständiger, mit typographischer Genauigkeit kopirter Titel. 

Format; Anzahl der Stimmenhefte: Fundort (Bibliothek). 

Ueberschrift der Dedikation oder Vorrede und Unterschrift derselben. 
Index aus dem Werke selbst angefertigt, nicht nach dem vielleicht vor- 
handenen Inhaltsanzeiger, da letzterer sehr oft mangelhaft ist. 

Um jede vergebliche Arbeit zu vermeiden, soll vom nächsten Hefte ab in 
Kürze angezeigt werden, was über die drei Meister eingelaufen ist und was ich 
selbst bereits iiber sie besitze. Die Veröffentlichung der Bibliographie soll 

dann in den Monatsheften geschehen, mit Angabe der betreffenden Herren Mit- 
arbeiter, welche gleichzeitig die Verantwortung für die Richtigkeit ihrer Angaben 
übernehmen. R. E. 

l) Gedruckt als No. 1 in „Neue Teutsche gesang nach art der welschen 
Madrigalen etc. von II. L. Ilasler. Augspurg 1596. 1604 und 1609 (siehe 
1. Jahrg. der Monatsh. S. 72). Diese fortlaufenden Angaben hat sich die Re- 
daktion erlaubt hinzuzusetzen und hofft damit ein Schärflein zur Bibliographie 
obiger Gesänge beizutragen. 
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öffentlichen. l)a» folgende Lied ist ebenfalls von H aal er, 4 voc. 
„modus hypodorius“ auch um die Quart erhöht. Der Text lautet: 
, .Jungfrau dein schön Gestalt erfreut mich sehr je länger je mehr; 
ohn’ dich kann ich nicht leben, dein eigen will ich sein, hab' dir 
zum Pfand die Treue mein. Ich bitt, nicht von mir weich, dein 
Miindlein zu mir reich, ergib dich mir. nie ich mich dir zu eigen 
hab' ergeben, damit wir beid mögen in Freud ohn’ alles Trauern 
leben; ich bin dein, du bist mein, nichts soll uns widerstreben im 
Leben, merk’ eben! 2 )“ Nur die letzten acht Worte werden in der 
Komposition wiederholt; das Ganze wickelt sich also sehr rasch ab; 
ziemlich selten sind die J 3 , sehr selten die — Noten. Soll das ganz 
monodisch gehaltene Madrigal wirken, so muss ihm ein prickelnder 
Vortrag nachhelfen. Das dritte ist wieder von Ilasler „modus hy- 
pomixolydius“ und ist dem vorigen in der Behandlung ähnlich, gleich- 
wohl sehr wohllautend. Der Text lautet: „Feins Lieb du hast mich 
gfangen mit den zwei Äuglein schon; nach dir stet mein Verlangen, 
von dir kann ich nit ston; mein Schatz ich bitt dich eben, woll’st 
mich auch nit verlahn, dich allein liebt mein Herze, sag ich ohn’ 
allen Scherze, dein Diener will ich sein, bis an das Ende mein. 5 )“ 
Die Worte: „dich allein liebt etc.“ bis zum Ende, sind wiederholt. 

Das vierte ist von Paulus Hornberger aus Regensburg, im 
„modus dorius.“ Der Text lautet: „Das alte Jahr vergangen ist, «las 
neu ist eingegangen, wir wünschen euch zu dieser Frist viel Freud 
in Christi Namen. Gott geh «lass ihr in diesem Jahr lebet ohn 
alles Leiden und dorten mit der Engelschaar ererbt des Himmels 
Freuden.“ Es ist ebenfalls vierstimmig, jedoch ftir 2 Soprane, Alt 
und Bass. Das Lied ist ungemein einfach gehalten ; fast gleichzeitig 
schreiten alle Stimmen, den Text deklamirend. akkordisch weiter, nur 
hie und da durchbricht eine Stimme die Gemeinschaftlichkeit, doch 
um sich bald wieder den anderen anzuschlicsscn. Weich und sanft 
fliesst cs dahin. 

Das fünfte ist von Orlandus Lassus, fiinfstimmig (2 Tenor), 
modus, hypodorius, um die Quart erhöht. Text: „Der Wein, der 
schmeckt mir also wohl, macht mich Sommer und Winter voll, gfiillt 
meiner Frauen nit wohl, bringt ihr ein heimlich leiden, doch kann 
ich ihn nit meiden. Frisch auf! cs muss getrunken sein, es sei gleich 
Bier oder Wein, damit komm ich um das mein’; wann ich das Mein 


2) Befindet sich als No. 8 in demselben vorhergenannten Werke v. 159G etc. 

3) Ans demselben gedruckten Werke von 1596, No. 4. 
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thu verprassen, darnach so trink ich Wasser 4 ).“ Das Ganze ist 
ausgefiihrter, als die vorhergehenden, doch ist das Meiste im homo- 
phonen Stil geschrieben, die Gruppirnng zwischen hohem (Sopran, 
Alt, 2 Tenor) und tiefem (Alt, 2 Tenor, Bass) Chore ist sehr ge- 
schickt, worauf immer der funfstimmige Satz doppelt wirkt. Auch 
das „Krisch auf,“ nach dem vorhergehenden Abschlüsse wirkt sehr 
lebendig. Das ist nun etwa nicht, wie Nichtkenner fabeln, so gesetzt, 
wie Lassus seine Kirchensachen setzte, sondern wie nur ein Moderner 
es sich wünschen kann : • 


Frisch auf, frisch auf, frisch auf, frisch auf, 



ei— nes aus — ge — trun-ken sein. 


No. 6 ist wieder ein fünfstimmiges Lied (2 Tenore) von Lassus. 
Text: „Im Meyen, im Meycn hört man die Hahnen krähen, freu 
dich du schönes braunes Meidclein, hilf mir den Haber säen, bist 
mir lieber denn der Knecht, ich thu dir deine Alte recht. Bum 
Meidle bum! ich freu mich dein ganz umb und umb, wo ich freund- 
lich zu dir komm, hintern Ofen und umb und umb. Freu dich du 
schönes brauns Mcidelein ich komm.“ 5 ) Wie diesem Text ganz 
„kanibalisch wohl“ ist, so der Musik; das „Meidle bum“ ist wahr- 
haft köstlich ausgedrückt und das „ich komm“ ist geradezu unwie- 
derstehlich. Und das .Stück steht in der hypophrygischen Tonart. 

No. 7 ist jonisch fünfstimmig (2 Tenore), um die Quart erhöht. 
Der Text ist derselben Art, wie der vorige: „Frau, ich bin euch 

4) Ist aus dem gedruckten Werke: Orl. Lassi, Fiirstl. Bayr. Capellmeisters 
Teutsche Lieder mit fiinff Stimmen, zuvor vnterschiedlich, jetznnd aber mit des 
Herrn Authoris bewilligung inn ein Opus zusammen getruckt Nürnberg 1583. Nr. 12. 

5) Aus demselben Werke von 1583, No. 26. 
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von Herzen hold: o mein! ich thu auch gerne was ich sollt; o mein! 
wann ilirs von mir annchmcn wolt; o mein! hin ich doch dein, 
mücht8 möglich, sein, ich geh mich dir ins Herz hinein 0 ). Das 
„o mein!“ ist ein bei uns in Altbayern noch jetzt gebräuchlicher 
Provinzialismus und bedeutet so viel als „o ja,“ oder „warum nicht 
gar.“ Man sagt z. ß. O mein, ist das so schön! steht demnach als 
verstärkter Ausruf des Erstaunens, statt: „O ist das so schön.“ Das 
.,o mein“ ist in der Komposition, die ebenfalls von Dass us stammt, 
gar bedeutsam hervorgehoben durch Wiederholungen, Gruppirangen 
der höheren und tieferen .Stimmen. 

No. 8 ist im „tonus hypojonicus“ komponirt, ebenfalls von Or- 
landus Dassus. Text: „Am Abend spat (die Komposition dieser 
Worte kurz und ausdrucksvoll imitirend) beim kühlen Wein, da soll 
man allzeit fröhlich sein mit Pfeifen und mit Singen (auch ander 
Saitenspiel dabei); dazu ein Jungfrau oder drei, damit man rumb 
möcht springen.')“ Die eingcklammerten Worte sind im ’/< Takt 
gesetzt, das Uebrige im |J~. Dass das „Springen“ durch ziemlich rasch 
bewegte Gänge in den Singstimmen gemalt wird, ist bei der Neigung 
Lasso’s zum derb Realistischen zu erwarten. Man darf sich nur an 
Stellen seiner Messen, z. B. „mortuorum“ und ähnliche erinnern, wo 
er immer in die Tiefe steigt und lang gehaltene Akkorde giebt. 

No. 9 von La88us im „modo mixolydio“ für 5 Stimmen (2 So- 
prane) ist noch derber: „Tritt auf (die Stimmen setzen nach und nach 
sehr kräftig ein) den Riegel von der Thür! wie gern ich säh, dass 
ihr mich hätt’t eingelassen. Ich lass dich nit herein, du kannst denn 
heimlich schleichen auf deinen Füssen! Frau, ich kann schleichen, 
recht wie der Mondcnschcin ; stand (steh) auf und lass mich ein, das 
will ich von dir haben, zart schönes Fräulein stand auf und lass 
mich ein! 8 )“ Die Worte „lass ein“, „lass mich ein“ sind sehr 
häufig wiederholt, während das Uebrige rasch sich abwickclt. 

No. 10 funfstimmig (2 Tenore) von Leonhard Lechner ,.mod. 
XI. jonic.“ „Ich ging einmal spazieren durch einen grünen Wald, 
da hört ich lieblich singen ein Fräulein wohlgcstalt’t; sic sang gar 
ein schönen Gsang der in dem grünen Wald erklang. Ich thät mich 
zu ihr nahen, schön thät sie mich empfahen, sie hat ein schönen 
grünen Rock und war sogar ein hübsche Dock, sic thät mir wohl- 


fi) Aus demselben Werke von 1583, No. 31. 

7) Aus demselben Werke von 158 3, No. 33. 

8) Aus demselben Werke von 1583, No 35. 
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gefallen, und lieber mir ob allen, sollt ich ein andre werben, viel 
lieber wollt ich sterben.“ Die Komposition ist weniger lebhaft denn 
der Text, sie macht zwar einige Anläufe zum Komischen, steigt auch 
beim „Sterben“ möglichst tief herab, ist aber im Ganzen doch trocken 
und etwas steif. 

No. 11 ist von Regnardus, im mod. VIII. hypomixolyd. 
„Ein kurzer Mann hiess Hänselein, der thät ein Jungfrau buhlen; 
sie sagt ihm bald, er war zu klein, solch Leut findt man in Schulen. 
Jungfrau, sprach er, das schadt als nit, bin ich doch alt an Jahren, 
hab viel studirt und viel verricht’t, darzu auch viel erfahren. Du 
sprach sie: Nein, das kann nit sein, du bist zu klein, mein Hän- 
selein. 9 )“ Während auf die ersten Worte bis „du bist zu klein“ 
2U Takte kommen, sind für die letzten Worte 25 Takte verwendet. 
Doch fehlt es der zweiten Hälfte nicht an Frische und Bewegung. 

No. 12 ist von llasler „in modo dorio transpos.“ „Zu dir 
schrei ich um Hilf, ach Schatz, mit Schmerzen. Fleuch nit, kehr 
dich zu mir; erquick mein Herze; ohn dich kann ich nit leben, noch 
thust mir widerstreben; gfällt dir denn mein Verderben, so begehr 
ich in deiner Schooss zu sterben 10 ).“ Der Text macht einen so 
ernsten leidenschaftlichen Eindruck, sieht man aber die Komposition 
an, so scheint der Komponist denselben humoristisch aufgel’asst zu 
haben. Da ruft der 2. Sopran: erquick d b (f [*), der erste Sopran 
wiederholt den nächsten Takttheil darauf d b mit den Textworten: 
ach Schatz, während die drei unteren Stimmen (Alt, Tenor, 1 Bass, 
das Ganze ist iiinfstiminig) „erquick“ dazu brummen, und zwar vier- 
mal immer gesteigerter und um einen Ton höher. 

IVflt einem bei Basier sehr häufig vorkommenden Rhythmus 


beginnt No. 13 „in modo dorio sive primo“ (hier um einen Ton 
erhöht). Das Lied ist fünfstimmig (2 Tenore). Text: „Kein grösser 
Freud kann sein auf Erden, denn lieben und gewiss sein geliebt zu 
werden. Schüns Fräulein zart, lass mich dein Gunst erwerben; lieb 
du auch mich, gleichwie ich dich und lass mich doch nit gar ver- 

9) Aus: Newe kurtzweilige Teutsche Lieder, mit fünff stimmen von Jac. 

Regnard. Nürnberg 1580, Nr. 6. 

10) Sieh« Anmerkung 1, Lied No. 9. 

2 * 
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zweifelt sterben 11 ).“ Wer soll da nicht an Ironie denken, wenn 
das „verzweifelt sterben“ also gesetzt ist: 



; 



— * 


:X~~z 


und lass mich dochnit gar ver- zweifelt ster-ben. 


Iledenkt man, dass das Stück seiner sonstigen Anlage nach nicht in 
gar langsamem Tempo gesungen werden darf und nun vier oder 
fünf Stimmen ganz gleichzeitig diese sehr raschen Achtel herunter- 
singen (sieben Mal), so wird Niemand ein Lächeln unterdrücken 
können. Und die Alten sollen ihre „liederlichen Liebeslieder wie 
ihre Motetten komponirt“ haben! Wer glaubt dies noch Angesichts 
solcher Thatsachen?! 

Dagegen ist No. 14 ein Liebeslied ohne ironischen Zug „in 
modo hypomixolydio VIII.“ Es ist ebenfalls von Hasler, fünf- 
stimmig (2 Soprane). „Hcrzlieb zu dir allein steht Tag und Nacht 
mein Sinn; dein rothes Mündelein nimmt mir als trauten hin. Dir 
hab ich mich ergeben, dein eigen will ich sein; mit dir in Freud 
zu leben bis an das Ende mein 12 )“. Jeder Absatz wird ganz ein- 
fach homophon dcklamirt, dann folgt eine Viertelpause für alle Stim- 
men zugleich. Die fünf Stimmen rasten sonst keinen Augenblick, — 
keine Gruppirung. Merkwürdig erscheint mir, dass alle diese Ma- 
drigale keine Strophenlieder sind; keines hat etwa zwei oder mehr 
Strophen, während das bei den englischen von Dowland u. a., die 
J. J. Maier herausgegeben hat, nicht selten ist. 

Ganz ähnlich ist das 15. Lied „modo hypomixolydio VIII.“ von 
Ilasler. „Fröhlich zu sein in Ehren beim guten kühlen Wein, diess 
soll mir Niemand wehren; dann man sagt in gemein: dass guter 
Muth sei halber Leib, drum ich all’s Trauern von mir treib; der 
edel Weine gut erfrischet mir das Blut, erquickt mich auch im 
Herzen, dass ich kann fröhlich scherzen aus frischein freiem Muth! 13 ) 
Fünfstimmig (2 Soprane). 

No. 16 ist von Orlandus Lassus, fünfstimmig (2 Tenore) (ton. 
hypodorius transp.) „Ist keiner hie der spricht zu mir: Guter 'Ge- 
sell, den bring ich dir, ein Gläslein Wein, drei oder vier; jo, jo, jo, 
(dieses jo wird 26 Mal nacheinander von allen Stimmen gesungen 
und macht eine drastische Wirkung; es eignete sich zu einer öffent- 


11) Siehe Anmerkung 1, Lied No. 10. 

12) Siehe Anmerkung 1, Lied No. 13. 

13) Siche Anmerkung 1, Lied No. 14. 
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liehen Aufführung vor allen und würde einen durchschlagenden Er- 
folg haben) Wcinlein daher ein! Was soll uns der Pfennig, wenn 
wir nimmer sein.")“ 

Nr. 17 ist ein sechsstinmiiges Meisterstück von Hasler (2 So- 
prane und 2 Tenore): „Ich scheid von dir mit Leydc. Verlass dich 
mein treues Herze, das bringt mir grossen Schmerze. Ach weh vor 
Leyd ich stirbc, kanns denu nit anders sein, was soll ich thun? 
O weh ein schweres Leyden 1 noch muss es sein noch muss geschie- 
den sein. Vor Angst ich ganz verdirbe, ach weh vor Leyd ich stirbe, 
ach weh ich scheide und stirbe.“' 5 ) 



vor Angst ich ganz ver-dir-be, Ach weh ich scheid nnd stirbe. 


Zuerst sprechen die sechs Stimmen das Thema a) durcheinander 
in imitatorischer Behandlung. Hierauf folgt eine Gcneralpause, und 
die oberen Stimmen setzen dann mit „Ach weh ich scheid und stirbc“ 
ein (siehe b); wiederum folgt eine Generalpause, und alle sechs Stim- 
men wiederholen: „Ach weh ich scheid und stirbe“. Gcneralpause, 
nochmalige Steigerung, und dann feierlicher Abschluss! Das ist 
wahrhaft prachtvoll, und hundert unserer modernen Kompositionen 
verschwinden davor! 

Nr. 18, auch von Hasler, hat eine ähnliche Anlage wie das 
Vorhergehende; es ist scchsstimmig und sehr bewegt. Text: „Mit 
Tanzen und Jubilircn und mit Springen will ich mein Zeit hinbringen, 
und mein Buhlen zu Lieb ein Liedlein singen; denn sie erfreut mein 
Herz vor allen Dingen.“ '“) 

Nr. 19. Etwas anders ist das folgende Lied von Hasler ge- 
halten. Text: „Fahr hin guts Liedelein zum Buhlen meine und 
bring ihr mein treues Herze, zeig ihr daneben an mein Schmerze, 
den ich (hier wird das Stück sehr gehalten und feierlich) durch sie 
muss tragen. Hilft sie mir nit, muss ich in Leid verzagen.“ (Die- 
ser Satz ist wieder etwas bewegter, obwohl ernster.) Nun treten die 
Stimmen im ’/i Takt zusammen und singen: „Wirst alsdann Lieb 
und Gunst bei ihr auch finden.“ (Das ist ein Satz, der Anklänge 


14) Siehe Anmerkung 4, Lied Nr. 13. 

15) Siehe Anmerkung 1, Lied Nr. 16. 

16) Siche Anmerkung 1, Lied Nr. 18. 
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an Hasler’s Messen, z. B. Dixit Maria [Osanna] hat.) Der Schluss 
ist bewegt und rein weltlich: „Sing ihr zu Preis und thu ihr Lob 
verkünden.“ ,7 ) 

Ganz derselbe Bau findet sich in Nr. 20 von Haslcr (sechsstim- 
mig, 2 Soprane, 2 Tcnore): „Frisch auf, lasst uns ein guts Glas mit 
Wein einander bringen und fröhlich singen.“ Die Abschlüsse mit 
kurzen Noten finden sich in den Kirchenkompositionen Hasler’s durch- 
aus nicht. Der erste Theil schliesst mit einer doppelten General- 
pause und geht dann in den */'« Takt über: „Gut Gsell den will 
ich dir gar ausbringen“, zuerst vom hohen Chor (2 Soprane, Alt, 
1 Tenor), dann vom tieferen (Alt, 2 Tcnore, Bass) gesungen, dann 
Generalpause (3 Taktschläge), nun alle sechs Stimmen: „all Freud 
soll sein beim kühlen Wein“, Generalpause (3 Taktschläge), Wieder- 
holung der letzten Worte. Es beginnt wieder der ganze Takt: 
„Ach wie grosse Pein“ (zuerst vom hohen, dann vom tiefen Chor), 
„wann Mangel ist an Wein“ (von allen Stimmen öfter wiederholt — 
sehr schön gruppirt, imitirt, von Gencralpauscn unterbrochen, wor- 
auf mächtige Einsätze folgen). 16 ) 

Nun folgt Nr. 21, eine wahre Perle und in ganz origineller Be- 
handlung. Komponist ist Otto Siegfried Harnisch (1580). 

Der 1. Tenor trägt allein vor: 

Solo: Ich stund an einem Morgen 

Chor: Mein wo? (Zwei Akkorde: Gmoll und die Dominante.) 

Solo: an einem Morgen. 

Chor: Mein wo? (Ebenso.) 

Solo: an einem Morgen. 

Chor: Hat dich Niemand gesehen? 

Solo: da hielt ich mich verborgen. 

Chor: für wem? 

Solo: ich mich verborgen. 

Chor: fiir wem? 

Solo: Ich hört klägliche Wort 

Chor: Warumb? 

Solo: von einem Fräulein. 

Chor (lebhaft): Wer war sie denn? 

Solo: war hübsch und fein! 

Chor: Wer war sie denn? 


17) Siehe Anmerkung 1, Lied Nr. 19. ’ ■ '• - ’• 

18) Siehe Anmerkung 1, Lied Nr. 22. 

Digitized by Google 



Liedertexte aus dem 1 6 . »Jahrhunderte. 


59 


Quartett: Ist vielleicht das Schindelgretcl gewesen. 

Der ganze Chor: Ist vielleicht das Schindelgrctel gewesen. 

(NB. Bei dem Worte „Gretel“ ist ein ganz verzwickter Rhytmus 
gewählt.) 

Solo: Sie sprach zu ihrem Buhlen. 

Chor: Was hat sic denn gesagt? 

Solo: Sie sprach zu ihrem Buhlen. 

Chor: Was hat sie denn gesagt? 

Solo : Es muss geschieden sein 1 

Chor (sehr lebhaft, wie im Ilalloh): Glück zu (sechsmal alle 
Stimmen) wohl auf die Reis. Glück zu (fünfmal) wohl auf die lleis. 

Die zweite Strophe lautet: 

Solo: So stund ich lang im Stillen. ; 

Chor: Mein wo? , 

Solo: Nicht fern von ihnen. 

Chor: Mein wo? 

„Und hielt ich mich still verborgen; sie gaben sich die Hand 
vor grossem Schmerze und flenten sehr.“ Alles wie oben; der Chor 
repetirt: „Wer war sie denn“ — „ist vielleicht das Schindelgretcl ge- 
wesen?“ „Sic sprach zu ihrem Buhlen: Es muss geschieden sein“, 
worauf das spottende „Glück zu“ wieder beginnt und das Ganze be- 
schliesst. 

i 

Nr. 22 ist ein religiöses Lied von Nikolaus Zanchius (1560), 
sechsstimmig (2 Soprane, Alt, 2 Tcnore und Bass). Drei Stimmen 
beginnen: „Congratulamini nunc ornnes“. 

Tiefer Chor wiederholt: Congratulamini nunc omnes. 

Drei Stimmen: in Deo salutari nostro. 

Alle repetiren: in Deo salutari nostro. 

Chor (imitirend): Maria die zarte Jungfrau fein hat uns geboren 
ein feines Kindelein. 

Nun tritt ein hübscher Satz für drei Stimmen ein: 

„Ein schönes, schönes Kindelein“, welcher in tiefer Lage mit 
demselben, in gleicher Weise durchgefiihrfen Motiv wiederholt wird 
und in Dd. absehliesst, worauf die drei Oberstimmen (2 Soprane und 
Alt) „Jesus“ feierlich beginnen, das der Männerchor ebenso vier- 
stimmig wiederholt und dann in wunderbaren Harmonien fortfährt: 
„Jesus ist der Name fein, der uns durch sein rosenfarben Blut 
erlöset hat aus der Höllenglut“. Das Ganze schlicsst reich ab. Die 
„secunda pars“ beginnt: 
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Jo -seph wcrda^ Jo— seph wercß^ Jo- scpli werda, werda, werSr 


Der zweite Tenor singt allein: Joseph; Alt, 1. Tenor und Bass fragen: 
Wer da? Der 1. Tenor: Joseph; der Alt, 2. Tenor und Bass fragen 
wiederum: Wer da? Der Alt ruft zum dritten Male: Joseph! Die 
beiden Tenore und Bass fragen lebhafter als zuvor: Wer da, %ver da, 
wer da? entgegen. Nun fragen drei tiefe Stimmen: Wo ist das neu- 
geborne Kindelein? Drei hohe antworten: Zu Bethlehem, da liegt es 
in dem Krippelein (wiederholt sich in den verschiedenen Stimmen). 
Nun beginnt der 1. Sopran: Joseph! und der Bass fragt allein: Wer 
da? Dann beginnen vier Stimmen: Nun hilf mir wiegen mein kleines 
Kindelein. 



Der 1. Sopran ruft nun: „Schlaf mein liebes feines Kindelein“, 
und alle Stimmen fallen mit demselbeh Rufe ein. Das Ganze erhöht 
sich nun um einen Ton in ganz nämlicher Weise. , i >i/ 

Hierauf 5 Stimmen: Was wird aber hernach der Lohn sein? 

Drei: Das ewig Himmelreich. 

Alle : Das ewig Himmelreich. 

Jetzt folgt eine ganz reizende Bewegung der Stimmen: „Nun 
so schlaf (viermal) mein liebes Kindelein.“ Für Diejenigen, welche 
dieses Madrigal kennen, ist der Komponist „Nikolaus Zanehius“ ein 
unsterblicher Meister. ,! 

Kegenaburg. ; . . ; : t ;t , Franz Witt. 
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ZUR JUAN -LITERATUR. 

VON MORITZ FÜRSTENAU. 


Unter den dichterischen und musikalischen Bearbeitungen der 
Don Juan -Sage vor da Ponte und Mozart ist die Oper „Don Gio- 
vanni o sia il'oonvitato di Pietra“ von Guiseppe Gazzaniga nicht 
oljne Interesse, da der ungenannte Dichter „keine einzige erhebliche 
Situation brachte, die nicht auch da Ponte benutzt hätte“ und „die 
beobachtete Ordnung, abgesehen davon, dass da Ponte’s Handlung 
viel reicher erscheint ganz die gleiche ist, und dass selbst der Wort- 
sinn in einzelnen Scenen genau zusammentrifft.“ Leopold von Sonn- 
leithner, dessen trefflichem Aufsätze über Gazzanigu’s „Don Giovanni“ 
in den Wiener Recensionen (18ti(>. No. 38) diese Worte entlehnt sind, 
sowie Otto Jahn in der zweiten Auflage seines Meisterwerkes haben 
mit unermüdlichem Santmlerffeisse viel Interessantes über diese An- 
gelegenheit gebracht. Beide aber haben nur die Komposition, nicht 
das Textbuch zu Gazzaniga’s Oper gekannt, daher sie keine genü- 
gende Aufklärung darüber finden konnten, weshalb das im Besitze 
der „Gesellschaft der Musikfreunde des österreichischen Kaiserstaates“ 
befindliche Partiturexemplar dieser Oper ursprünglich die Bezeichnung 
Atto sccondo getragen hat. Später ist das letztere Wort ausge- 
strichen und dafür „Solo“ (Atto Solo) hinzugefügt worden. Die erste 
Bezeichnung (Atto secondo) war ganz richtig, dies bestätigt ein Text- 
buch von Gazzaniga’s „Don Giovanni,“ welches im Besitze der kö- 
niglich sächsischen öffentlichen Bibliothek ist und mir vorliegt. Das- 
selbe weist denselben Inhalt der Oper auf, wie ihn Sonnleithner 
angiebt und zwar unter der Bezeichnung Atto secondo. Den ersten 
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Akt der Oper bildete eine Farce, wie dies aus einer Bemerkung am 
Schlüsse des Textbuches hervorgeht. Diese heisst: 

ln luogo del Rondo’ di Guerina nella Seena VII dell’ 
Atto priino, che comincia Se l’affano ec. — la Sig. Rosa 
Leoni canterli la seguente Aria. 

Se il rigor d’aversa Sorte 

A mio danno il Fato accende, 

U piü fiero orror di morte 
Vado lieto ad incontrar. 

Se conforto a mali miei 

Non ritrovo in tanti affanni, 

Coine mai potran li Dei 
Le mie pene consolar. 

Dal Sig. Bellentani Prinio Buffe Caricato, che f’£t la prima 
parte di Policastro nella Farsa. che forma l’Atto Primo, 
la sua Aria in detto Atto verrü molte sere da lui mutata. 

Ueber die weitere Beschaffenheit der Farce giebt das Textbuch 
keinen Aufschluss, da leider dieser Theil desselben verloren gegangen 
ist; es beginnt mit dem 2. Akte Seite 33. Aus diesem Textbuche 
theile ich nun unter Hinweis auf die Mittheilungen Jahn’s und Sonn- 
leithners das Scenarium der Oper mit. Dasselbe ergiebt manche 
Abweichungen gegen die Mittheilungen Sonnleithner’s, was leicht 
erklärlich ist. Die Wiener Partitur, in der übrigens zwei Scenen 
fehlen, diente zur Aufführung der Oper in Venedig (In S. Moise 
1787), unser Textbuch zu einer solchen in Bologna. 

D. Giovanni 
o sia 

11 Convitato 
Di Pietra. 


Attori. 

D. Giovanni. 

D. Anna figlia del Comendatore d’Oljola. 

D. Elvira Sposa promessa di D. Giovanni. 

D. Ximena Dama di Villenn. 

U Comendatore Padre di D. Anna. 

Duca Ottaviö Sposo promesso della medesima. 
Maturina Sposa promessa di Biagio. 
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Pasquariello Serso confidente di D. Giovanni. 

Biogio Contadino apoao di Maturina. 

Lanterna altro Servo di D. Giovanni. 

Servitori diversi, che non parlano. 

La Seena e in Villena nell’ Aragona. 

Atto secondo. 

Scena Prima. 

Parle di Giardino, a cui correspomle l’Appartainendo di 
D. Anna con Porta socchiusa. Pasquariello invclto nella 
eua Cappa, che passeggia, indi D. Giovanni, e D. Anna, 
che lo tiene afferato per il inantello. 

Pasquariello, welcher Schildwache steht, langw'eilt sich und 
schimpft über seinen Herrn. Beim Erscheinen desselben und D. 
Anna’s zieht er sich zurück, singt jedoch vom Versteck aus mit. 
Am Schlüsse der Scene heisst es: in questo il Comendatore al coin- 
parire del raedemo D. Anna lascia D. Giov., e si ritira. 

ScENA II. 

Il Comendatore, e D. Giovanni, che sfodera la spada, 
Pasquariello in disparte. 

Während des Zweikampfes fällt der Comthur. D. Giov. und 
Pasqu. entfernen sich nach einem kurzen Gespräche. 

SCENA III. 

Il Duca Ottavio, e D. Anna preceduti da Servi con lumi. 

D. Anna klagt über den Tod des Vaters und erzählt den Ueber- 
fall D. Giovanni’s. Sie erklärt, in ein Kloster gehen zu wollen, bis 
Octavio den Mörder entdeckt und bestraft hat. Die in der Wiener 
Partitur enthaltene Cavatine („D’una figlia sventurata“), welche sie 
zu singen hat, fehlt im Textbuche. Während der Scene tragen 
Diener die Leiche des Comtliurs in das Haus desselben. 

ScENA IV. 

Il Duca solo. 

Recitativ. Don Ottavio beschliesst den Mörder zu entdecken, 
worauf eine Arie folgt: „Vicin sperai l’istante.“ 

Scena v. 

Campagna con Case rustiche, e Nobile Casino lüori delle mura di Villena. 
D. Giovanni, e Pasquariello. 

Letzterer macht seinem Herrn über dessen skandalöses Leben 
Vorwürfe. D. Giov. gesteht, in D. Eximena verliebt zu sein, welche er 
eben erwarte. Statt ihrer erscheint in der nächsten Scene D. Elvira. 

5 * 
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Nach der Wiener Partitur tritt sie schon in der 5. Scene auf und 
hat eine Arie „Poverc feinini“ zu singen, die im Textbuche fehlt. 

SCENA VI. 

D. Elvira con due Scrvitori, D. Giov. e. Paaquar. in dis- 
parte, che poi si avanzano. 

Elvira, welche mit 1). Giov. in Burgos ein Lichesverhältniss 
gehabt hat, ist ihm nachgereist und erscheint in Kcisekleidern. Sie 
macht ihrem Geliebten, der sic zu seinem Schrecken erkennt, bittere 
Vorwürfe. Dieser weist sie wegen seiner Abreise an Pasqu. und 
entfernt sich. 

SCENA VII. 

D. Elvira, e Pasquariello. 

Recitativ. Registerarie des letzteren (Getta una lista di alcune 
braccia di Carta) 

„Sei fra Indiane, e del Perii“ etc. 

Scena VIII. 

D. Elvira sola. 

Kurzes Recitativ; sie will ihr Recht verfolgen und Rache an 
dem treidosen Geliebten nehmen. , ,, 

Scena ix. 

D. Giovanni, e D. Ximena, dal Casino. 

Liebesgespräch beider. D. Eximcna dringt auf lleirath, D. 
Giov. sucht auszuweichen. Arie des Letzteren: „Per voi nemmeno 

in faccia.“ Fehlt in der Wiener Partitur. 

, , • , ' • 

Scena x. 

* • • • . . > 

D. Ximena sola. 

Kurzes Recitativ, in welchem I). Eximcna ihr Glück preist. 

Scena xi. 

Maturina, Biagio, e Villani, ehe suonano le Nacchere, indi 
Pasquariello. 

Biagio und Maturina leiern ihre Hochzeit; der Chor singt und 
tanzt. Biagio wird eifersüchtig auf Pasqu., der seiner Braut die 
Cour macht und sich für Don Giovanni ausgiebt. 

Scena xii. 

D. Giovanni, Maturina, Biagio c Pasquariello. 

D. Giov. verdrängt Pasqu., tändelt mit Maturina, ohrleigt Biagio 
und jagt ihn fort. Eine Arie des letzteren in der Wiener Partitur 
fehlt im Textbuche. 
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ScENA XIII. 

Maturina, D. Giovanni, e Pasquariello. 

D. Giov. schickt Pasqu. fort, um mit Maturina allein zu bleiben. 

Scena XIV. 

D. Giovanni e Maturina. 

Ersterer fiberredet Maturina seinen Liebesschwüren zu glauben 
und geht dann init ihr, nachdem sie eine Arie gesungen, in ihr Haus. 

Scena xv. 

Pasquariello, poi D. Ximena, indi D. Giovanni 1 ). 

D. Ximena iiussert gegen Pasqu. Zweifel über D. Giovanni’» 
Treue. Pasqu., wie auch sein später dazu kommender Herr, suchen 
die eifersüchtige Schöne zu beschwichtigen. 

Scena xvi. 

D. Elvira e Detti. 

D. Elvira macht D. Giov. Vorwürfe; D. Ximena wird stutzig, 
worauf sie ihr Geliebter zu beruhigen sucht. Sie verlässt mit Pasqu. 
die Scene und nimmt sich vor, die Andern aus dem Fenster zu 
beobachten. 

Scena xvu. 

D. Elvira, e D. Giovanni, poi Maturina. 

Maturina erscheint nun auch, um D. Giov. Verlegenheit auf's 
Höchste zu steigern. Sie und Elvira machen gegen ihn ihr Ehe- 
versprechen geltend. Er sucht beide zu beruhigen, indem er jeder 
erklärt, die andere sei verrückt. Elvira verspricht er morgen Hoch- 
zeit mit ihr zu machen. 

Scena xviii. 

D. Elvira e Maturina. 

Duett. Beide Damen gerathen in Hitze und verspotten sich. 

Scena xix. 

Piazza, dove nel mezzo si erige una Cupola sostenuta da 
colonne con Urna sepolcrale, sopra la quäle, Statua 
equestre del Comendatore. 

II Duca Ottavio con carta in mano, ed un Incisore. 

Rccitativ. D. Ottavio lässt im Mausoleum, welches der Com- 
thur bei Lebzeiten hat errichten lassen, die Inschrill unter die 
Statue setzen. ■' 


1) Von hier aus bis Sc. 18 ergeben sich mancherlei Verschiedenheiten 
zwischen der Wiener Partitur und dem Textbuche, 
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ScENA XX. 

D. Giovanni e Pasquariello. 

Beide lesen die Inschrift des Denkmals 1 ), Pasqu. muss den Com- 
thur zum Abendmahl einladen. 

Duett: „Signor Comendatore.“ Der Cointhur nimmt die Ein- 
ladung an. (La Statua china la testa replicatamente.) 

Scena XXI. 

Lanterna, che apparechia la tavola, poi D. Elvira. 

Der Koch Lanterna klagt über mühseligen Dienst. Elvira tritt 
auf und fragt nach D. Giovanni. 

Scena xxn. 

D. Giovanni, D. Elvira, e Pasquariello in disparte. 

D. Elvira leistet Verzicht auf D. Giovanni’s Liebe und empfangt 
diesen mit ernsthaften Ermahnungen; über seinen Charakter im 
Klaren will sie sich - in ein Kloster zurückziehen. D. Giov. ver- 
spottet sie, ladet sie zum Abendmahle ein und fordert sie auf, über 
Nacht da zu bleiben. Elvira schliesst mit einer Arie: „Ah! vedo 
che misero,“ worauf sie abgeht. 

i 

Scena xxiii. 

D. Giovanni, Pasquariello, e Lanterna. 

D. Giovanni scheint gerührt von Elvira’s Liebe. Er setzt sich 
zur Tafel und scherzt mit seinen beiden Dienern. Pasqu. muss mit 
am Tische speisen. Eine Hauskapelle spielt ein Concertino auf. 
Endlich fordert er Pasquariello auf, einen Toast auszubringen. Dieser 
trinkt unter anderen auf Bologna und dessen schöne Frauen. (Hieraus 
geht hervor, dass das mir vorliegende Textbuch zu einer Aufführung 
in Bologna diente. Die Wiener Partitur enthält einen Toast auf 
Venedig und dessen Frauen. Für eine Aufführung in Ferrara ist 
Ferrara an die Stelle von Venedig gesetzt.) Auf einmal pocht es. 

Lanterna parte, poi toma spaventato correndo, e casca 
in terra. 

Auch Pasquar. muss heraus und kehrt erschrocken zurück. 

D. Giov. prende il lumc, e va per affacciarsi alla porta, in 
questo il Comendatore: Pasqu. sicaccia sotto alla tavola. 

Scena ultima. 

Il Comendatore, e Detti. 

1) I)i colui, che mi traese a morte ria 

Dal Ciel qui aspptto la vendetta mia 
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D. Giov. heisst den Comthur willkommen und ladet ihn ein 
sich zum Nachtmahle zu setzen. 

Er befiehlt Pasqu. neu aufzutragen und bietet dem Comthur 
an Musik zu hören. Als ihn dieser zu sich einladet, verspricht er 
zu kommen und giebt ihm die Hand darauf, weist aber seine Mah- 
nung zur Busse zurück und verfällt den Höllengeistern zur Strafe: 
segue trasformazione della Camera in Infernale, I). Giov. tra le Furie. 

Ahi, che orrore! che spavento! 

Ah, che barbaro tortnento. 

Che insoffribile martir. 

Mostri orrendi, Furie irate, 

Di straziarmi deh cessate! 

Ah non posso piü soffrir. 


Beiträge zur Literatur und Geschichte 
der Tonkunst 

von Josef Müller in Bonn. 

[Fortsetzung am No. J.j 

ORN1TOPARCHUS. Im Anschlüsse an die in No. 1 beschrie- 
bene Ausgabe des „musice Actiue Micrologus'* geht mir durch Herrn 
Oberbibliothekar Prof. Dr. Hopf die Beschreibung einer anderen, in 
der Königsberger Bibliothek (Ca 169 4°) befindlichen Ausgabe zu. 
Sie unterscheidet sich von der beschriebenen in Folgendem: die auf 
jener Ausgabe abgekürzt verkommenden Wörter „Artium Magistri- 
digestus- Omnibus Musice non tarn“ sind hier aufgelöst. Nach „ne- 
cessarius“ folgt an Stelle des Epigramms von Laurentius Thurschen- 
reutinus: 

In libclli titulum inscrip | tionemquc iocus | 

Non, quasi res humiles verbis über efferat amplis 
Despicias, titulus quom tibi lectus crit. 

Sed tibi succurrat, paruo hic sermonc doceri 
Quicquid habet docti Musica dulcifona. 

Nonne vides (pictis si quid moueare figuris) 

Vt numeros Orpheos, Euridiccque cannta? 

His igitur stndeas, quoniam est occafio, lector. 

Et facito ne sie tute 7r(>o? dv'/.ov ovof. 
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i In fine: tfjxnflum eft Ijor opus brutto raftigalum: rccognitumijur : | 
fipfit in rbibua Kalrntini Sdjumattni: ralropraplji foUrtiffi | mi ftlcnfr Aprilt: 
3-nni tiirginti parttia »nbritigrfimi fupra | frfquhniltr|nmim. | Darunter das 
Druckerzeicheu. (Dieselbe Ausgabe besitzt auch die kgl. Bibi. in 
Berlin.] 

ANTONIUS DEL PERGAMASCO. 

Walther (Lexikon pag. 40) und nach ihm Gerber (N. L. I. pag. 
129) und Fetis (Biogr. II. edit. Tom. I. pag. 121) führen aus Mon- 
gitoris Bibliotheea Sicula einen „sehr gerühmten Tonkünstler“ An- 
tonius aus Mazzara in Sicilien an und lassen cs unbestimmt, ob 
dessen Werk „Cithara septcin chordarum“ ein praktisches oder theo- 
retisches sei. In dem von Georg Leopold Fuhrmann zu Nürnberg 
im Jahre 1615 licrausgegebenen Sammelwerke „ Testudo \ Gtdlo- 
Gennanica *“ finden sich zwei Kompositionen eines Antonius del 
Pergainasco, ein l’assomezzo in G sol re ut b mol und ein Passo- 
mezzo in F fa ut b mol mit Variationen. Wahrscheinlich hat Fuhr- 
mann die beiden Kompositionen aus der erwähnten „Cithara“ entlehnt 
und ist also dieses Werk mehr ein praktisches gewesen und muss 
dann vor 1615 erschienen sein. Pergamaseo steht für Bergamasco, 
also war er aus Bergaino in Italien. 

IITOL1TO BACCUSI. 

Zu den von Fetis (Biographie I. pag. 184, 2. edition) ange- 
führten Werken können wir als frühestes folgendes hinzufügen: 

HIPPOLYTI BACCVSII MISSAKVM | CVM QVINQVE, ET 
SEX VOCIBVS | LIBER PRIMVS. | Nunc primum in luccm iEdi- 
tus. | Missa Iluminarc Ilierusalem. | Missa Aspice domine. | Missa 
Tribularer. | Missa Standomi vn giorno cum sex vocibus. | VENE- 
TIIS, | APVD HIERONYMVM SCOTVM. [ M. DLXX. 6 Stimm- 

biieher in Quart. 

In dem Catalogo della musica esistentc presso Fortimato Santini 
in Roma 1820 werden von Baccusi noch angegeben: 

Le Vcrgini Canzone del Petrarca a 3. — 2. C. e A. 1605. — 
Madr. a 6. lib. I. e II. 1604. — lib. III. 1579. — lib. IV. 1587. 
— Madr. a 3. 1594. — 27 Mot. a 5. 6. 8. 1585. — 4 Messe a 

5. 6. 1589. — 3. Messe a 8. — Sal. 9. a 4. spez. 1594 — Sal. 13. 
a 4. spez. — Sal. 10. a 5. 1602. — 5 Messe a 4. 1587. 4. Mes. a 5. 

6. 8. 1585. 


*) Fehlt in Bcekcr’s „Tonwerke“ und ist von mir im Kataloge der Gotthold’- 
schen Bibliothek unter Sammlung No. 472 ausführlich beschrieben. 
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BERT1IOLUSIUS (VINCENT). 

Fdtis führt in seiner Biographie J. pag. 383 einen Vincent Ber- 
tholusius auf „organistc au scrvice des rois de Pologne et de Suöde, 
au cominencement du dix-septieme siede“ und pag. 387 einen Vin- 
cent ßertolusi geh. zu Mantua gegen das Ende des 16. .Jahrhunderts. 
Fetis eitirt von beiden zugleich: Sacra rum cantionum 6. 7. 8 et 
10 voeihus lib. 1., atif pag. 382 gibt er noch an „Venise 1601 in 4.“ 
Beide sind identisch. Schadaeus hat in seinem Promptuariuin mu- 
sicum 10 Motetten zu 6 bis 8 Stimmen aulgenommen. In den von 
Giv. Maria Radiuo herausgegebenen Madrigali de diversi a quattro 
voci (Vcnet. 15118) befindet sich auch ein Madrigal von Bertolussi 

zu 4 Stimmen (No. 1 1 der Samml.). 

* * • 1 .. ’ * * • 1 ’ * 

i ■ • • 1 . 1 ’ 

' Zur Liederkunde. 

1. Ein schönes lied von der Welt sitten. 

Dieses Lied findet sich in: 

MVNDVS | Ein schüns newes j kurtzes spiel von der | Welt | 
art vnd natur, durch | Joachiinum Greff* | zusamen gebracht, 
nützlich I vnd fast kurtzweilich I zu lesen. I 

Wiltu wissen der WELT art vnd sin, 

Das inagstu gentzlich leinen hierin. 

Inn diesem buch, wiewol nicht gros. 

Doch wird dirs gfalln vber die mas, 

Kauflfs nur vnd lies darnach mit vleis 

I I. j ■ ; 

Sol dich nicht rewen vorwar ich weis. 

Wittcmberg 1537. 

Auf Fol. I) 3 recto: Finis. Gedruckt zu Wittemberg durch 
Georgen Rhaw. [Königsbcrger Univers. Bibi. Pb 1067 8°. (5).] 

In Oktav. Titel in Leisteneinfassung. Reg. der Bogen A-D 4. 
Auf Folio D 1 „Folget ein schönes lied von der Welt sitten.“ 
Discantus, Tenor, Altus, Bassus : 

Die Welt die hat ein thutnmen mut, 

Wer ists, der jr zu gfalln thut, 

Mus sein ein kluger Weiser man, 

Der sich bey jr verdienen kan. 

: ; » * ■ • 1 : .*.*■. T [ ■ . .* 

*) Greff um 1540 Schullehrer in Dessau. Es sollen von obigem Werke 

noch spätere Ausgaben existiren (Adelung, Jöcber’s Gelchrtenlex.) 
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Die WELT die ist von solcher art, 
Wer jr wil gfalln zu dieser fart. 
Der mus gar wol geschicket sein, 
Inn Sachen beide gros vnd klein. 

Die WELT die hat ein solchen sin, 
Es ist nicht sehr viel guts darin, 

Ir sin der best, sonst keiner nicht, 
Das lobt sie nur, was sie erdicht. 


Die WELT lobt offt das scheldens werd. 
So geht es zu auff dieser erd, 

Vnd schild ofTt, das zu loben ist. 

Das ist, jr weis zu aller frist. 

Die WELT die ist ein seltzam braut, 

Es ist ein narr der jhr vertraut. 

Man mache mit jr gleich wie man wil. 

So danckt sie eim doch nicht sehr viel. 


Die WELT von jhrer art nicht lest, 

Thut einer jr das allerbest, 

Sie lont alzeit mit spot vnd hon, 

Solch tranckgelt bringt man stetz davuon. 

Die WELT die mag denn bleiben WELT, 

Weil sie jr weis, nur stetz behelt, 

So sag ich das gantz vnuerzagt, 

O WELT dein sin mir nicht behagt. 

Der hierzu gehörige vierstimmige Tonsatz (D., A., T., B.) ist 
ohne musikalischen Werth. Nota contra notam schreiten die Stimmen 
steif und monoton dahin. Der in den „65 teutsch. Lied, von Peter 
Schoeffer, s. a. No. 55,“ sich befindende Satz von Th. Stoltzer hat 
nur die ersten sieben Worte mit obigem Gedichte gemein; die 
Musik ist eine andere. 

2. Der beutel der ist meyn vnd dein. 

Ein teutsch spil, von | der auffrur der Erbarn | weiber zu Rom 
wider jre männer, | gezogen auss Aulo Gellio, durch Leon- | har- 
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dum Culman von Krailssheim. | Darunter Holzschnitt: die 
Weiber zu Papiria hintretend. 

In Oktav. Reg. der Bogen A-D 8. Zu Ende (D 7 verso). 
Gedruckt zu Nürnberg ( durch Georg | Wächter. Ohne Angabe des 
Jahres (um 1530*). Auf Fol. B. 7 r folgt nach dem 1. Akte das 
Lied: 

„Der beufel der ist meyn vnd dein 

so wölt wir guter küchlein sein, 

see dir den beutel, so hab dir den Beutel, 

der beutel ist gesprungen. 1 * 







[Königsberg. Univ. Bibi. Pb 1069, 8°. (5)1 


Bei der Zahl 1 steht int Originale eine halbe Pause und bei 2 
eine halbe Note. In Betreff der Unterlage des Textes muss man 
auf einige Noten zwei Silben setzen, da in der Oberstimme zwei 
Noten weniger als Silben sind. 


Zu Ph. Wackernagel’s Bibliographie. 

1 . Ein Geistlich | es schönes newes spil, auff' | das heilige Osterfest 
gestellet, Da- | rinnen werden gehandelt die geschieht vö der Auffer- 
ste- | hung Christi zu sampt | der historien | Thome. | Auch werden 
gemelt etzli- | che rede Christi | hart für seiner | hinunelfart geschehen. 

| Zu letzt wird der Tri- | umph Christi hirinnen auch angc- | zeigt, 
was er durch seine Aufferstchung der gantzen Welt erworben vnd 
auf- | gericht. Allen fromen Christen | sehr tröstlich vnd lustich zu 
le | sen. Durch Joachimum | Greff von Czwi- | ckau. 


*) Culman, lutheriacher Theologe, geb. 1497. 1549 Pastor a. d. Sebaldus- 
kirche in Nürnberg. 
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In Oktav. Rückseite des Titels leer. Folio Aij bis A 8: Den 
Erbaren Eraauien | wolwcisen Herrn Burgerncistein, Stadt ) mannen, 
vnd der gäntzen gemeine der | Stadt Freiberg in Meissen, meinen 
| grossgünstigen Ilern gutten i'reun- | den vnd forderern. (Zueignung 
von Joachim Greff.) 

Fol. A 8 verso. Die personen dieser | Action (38 an der Zahl), 
Auf Fol. B 1 recto folgt die Vorrede an den Leser, B 1 verso 
Actor: „Die Christlich Kirch begehet heutt“ etc. bis B iij verso. 

Das geistliche Spiel zerfällt in 6 Akte. 

Auf Fol. H iij recto „Folget das liedt Doctoris Marti-ni 
Luthers | Christ lag in | todes banden“ (mit der Melodie). Fol. 
H 4 r. Ende. II 4 verso vacat., i , , 

i . 

Reg. der Bogen A-H 4, 35 Zeilen auf der vollen Seite, mit 
Custoden. Ohne Angabe des Druckortes und des Jahres, wahrschein- 
lich zu Wittemberg bei Georg Rliau gedruckt zwischen 1537—42. 
Auch in Goedccke’s Grundriss fehlt dieses Spiel des Joachim Greif. 
[Königsberg, Uuiv. Bibi. Pb 1066, 8“. (1).] 

2. Phil. Wackernagel führt in seiner Bibliographie zur Geschichte 
des deutschen Kirchenliedes im XVI. Jahrhundert (Frankf. a. M. 
1855) unter No. 354 und 355 das geistliche Spiel von der — Frawen 
Susannen — des Paul Rebhun an und beschreibt auch die Ausgabe 
vom Jalu-e 1537 neben der vom Jahre 1536, gibt jedoch bei beiden 
nicht genau die darin vorkommenden Lieder an. Die mir vorliegende 
Ausgabe ist „Gedruckt zu Wittern- | berg durch Nickel | Schirlentz. | 
M. D. XXXVII | “ in Oktav (Reg. der Bogen A-G8). Nach dem 
1. Actus auf Fol. B ij singt Chorus primus (Fraw Venus und Pro- 
portio, Discantus I-IL): 

„Frau Venus gross ist dein gewalt.“ 

. Proportio „Dagegen aber jung und alt.“ . 

Nach dem 2. Actus, Chorus secundus (Disc. I-IL) 

„Dis ist der wertet lauff — “ 

„Wie wol nu aber ist das glück.“ 

Schluss des 3. Actus, Chorus III. (Disc. I - II zusammen): 

• . <i •• ■ • I • /i ( '■ T»l ' V . 

„David der Prophetisch man, zeigt an.“ 

Schluss des 4. Actus, Chorus IV, (Disc. I — II zusammen). 

„O Gott du Richter aller Welt.“ 

Die Singnoten stehen voran. [Königsberg, Univ. Bibi. Pb 
1067, 8». (4).] 
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Unbekannte Chor al ko mp o nieten. 

D. H. Arnoldt erwähnt in seiner ausführlichen und mit Urkunden 
versehenen Historie der Koenigsbergischcn Universität (Thl. II. Kö- 
nigsberg 1746 pag. 553) einen Dichter Christian Schwärtz, geh. 
1652 zu Neuhausen in Preussen, gest. als Hausvogt zu Memel 1709, 
den 25. April, dessen „deutsche Oden in Noten gesetzt, unter dem 
Titul: Musac Teutonicae, allhier in zwei Theilcn herausgekommen 
sind.“ Der erste Theil dieser Oden oder vielmehr geistlichen Lieder 
ist in der Gotthold'schcn Bibliothek zu Königsberg (in dem nächstens 
erscheinenden Kattdoge der musikalischen Abthoilung derselben unter 
Sammlung No. 143 aufgeführt); Der Titel lautet vollständig: 

Christian Schwartzen | MUSiE TEUTONICyE, | Oder | Der 
Geistlichen Lieder, | Als | Des Ersten Theils seiner Poetischen Werckc, 
| Erstes Buch: | Von gewissen Preisswiirdigcn MUS1CIS | dieser 
Zeit, | In Melodeyen gebracht. | (Leiste.) | Königsberg. | Gedruckt 
bey Friderich Rcusners, Sr. Künigl. Majest. | und Acad. Buchdruk- 
kers, Erben. 1705. I 

* • i - * . .\ ' r -.1 . • «i . -J *|. '/ 

In Querquart. 4 Bl. Vorstück, darauf 147 bez. Blätter und 1 Bl, 
Register, oder Bogen A-Pp 4. Das zweite Blatt und die erste 
Seite des dritten nimmt die Zueignung an Friderich König von 
Preussen ein, datirt: Mümmel in Preussen, den 3. September Anno 
1705. Ihr folgt die Vorrede des Dichters an den Leser (ohne be- 
sondern Inhalt), darauf auf Bl. 4 „Glückwünschendes Kling-Geticht, 
Als Christian Schwärtz — das Werk seiner geistlichen und welt- 
lichen Arien zum öffentlichen Druck beförderte, Aus treuer Liebe 
entworfen von C. F. Radickcn, Ambts-Notario zur Mümmel,“ mit 
„Zusatz an den Leser.“ Auf Blatt A. Kling-Geticht des Autoris, 
An die I’reisswürdige Herrn Musi cos, so über seine geistliche Lieder 
die Melodeyen glücklich entworfen. 

i . . . . ■ *•.?•..»» • ; • • • . i . i ■ • ’ . ■ t i 

Die auf dem Titel genaunten „proisswiirdigc Musici“ sind uns 
bis jetzt als solche weiter nicht bekannt; es sind dies C. Ilaagk 
(6 Lieder), J. A. Schope (4 Liedcr) f Joh. Francken (2 Lieder), Jacob 
Schönfeidten und Rubach (je 1 Lied) und A. M. (18 Lieder), 

Dem ficissigen, um die Geschichte der Tonkunst in Preussen 
so verdienten Docring scheint diese Liedersammlung entgangen zu 
sein, sonst hätte er in seiner Choralkundc eine Andeutung derselben 
gegeben. Auch von Wintcrfcld erwähnt sie nicht. Es bleibt also 
noch die Aufgabe, über die hier genannten Tonsetzer biographisches 
Material beizubringen, was wir ostpreussischen Forschern überlassen. 
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, Im Ganzen enthalten die Musac Teutonicae 147 Lieder, davon 
144 mit einstimmigen Weisen und bezifferten Bassen versehen sind. 
Zum grössten Theile sind es die gebräuchlichen Choralmelodien, 
oder es werden dieselben neben der neuen Weise noch angegeben. 
Ob ein zweiter Theil erschienen? 

Eine Kiinstlerfamilie im 13. Jahrhunderte. 

Frater Salimbene von Parma, dessen Chronik (von 1244 — 1257) 
von A. Bertani in den „Monutnenta historica ad provincias Parmen- 
sem et Placentinam pertinentiu, Parmae 1857“ herausgegeben wurde, 
berichtet uns von einer ihm an verwandten Künstlerfamilie. Wir 
lassen die betreffende Stelle hier folgen: (Pag. 21). „Soror patris 
mei domina Ghisla fuit, ex qua, maritata, natae sunt duae filiae, 
Grisopola et Vilana, optimae cantatrices. Pater istarum, dominus 
Martinus Octolini de Stephanis, f'uit solatiosus homo, suavis et jocun- 
dus, libenter bibens vinum: maximus cantator cum instrumentis mu- 
sicis, non tarnen joculator.“ 

Wir haben also hier ausübende Künstler. Salimbene zählt den 
Martinus Octolini de Stephanis nicht zu den joculatores, den Va- 
ganden, die zu der Zeit Italien durchzogen. Ueber dieselben, auch 
in Bezug auf ihre Stellung in der Musikgeschichte wird ausführlicher 
in der bald erscheinenden grösseren Untersuchung über die Goliarden 
gehandelt werden. 


JOHANN THOMAS 

aus Freiburg im Breisgau gebürtig, daher kurzweg FREIGIUS ge- 
nannt, veröffentlichte 1582 folgendes Werk:*) 

IO AN. THOMAE | FREIGII I. V. D. | PAEDAGOGVS. | 
HOC EST, LIBELLVS | OSTENDENS QVA RATIO- | NE PRIMA 
ARTIVM INT- | tia pueris qu&m iäcilli- | me tradi pos- | sint. 


*) Mir bekannte Exemplare dieses Buches liegen auf der Bibliothek zu Dual, 
Privat bibl. de« Herrn E. de Cousaemafcer, durch dessen Güte ich das Buch zur 
Ansicht, erhielt, kgl. Bibi. Berlin, und im Antiquariate von Kirchhof]' & Wigand 
in Leipzig (Katalog Nr. 284, ui, 3’/s Thaler). 
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Darunter ein Holzschnitt. BASILEAE, | PER SEBASTIAN VM 
HENRICPETR1. | in kl. 8° (wie 12 Format.) Am Ende des Buches 
kehrt obige Dmckanzeige wieder und dann folgt: Anno salvtis | 
nostrae instauratae Cif). 1 q. XXCII | Menge Septerabri. 

Eine vier Seiten lange Vorrede und Dedikation an den pp. Do. 
Ioan. Martino Amelio: illustrissimorum principem, Marchionum ab 
Hochburg Cancellario dignissimo: Domino suo colendissimo eröffnet 
das Buch. Dieselbe ist unterzeichnet: „Dat. Basileae. Cal. VHbris. 
Anno Christi Cif). If). XXCU. AmpHtudinis tuae studiossimi Ioan. 
Thomas et Ioan. Osualdus Freigij.“ Hierauf folgt eine Ein- 
leitung, 2 Gedichte und 366 »Seiten Text. Das Buch umfasst die 
ganze damalige Gelehrsamkeit in allen wissenschaftlichen Fächern, 
und eine kurze Mittheilung der verschiedenen Wissenschaften wird 
uns einen Ueberblick über die einstige Gelehrsamkeit eines Mannes 
gewähren : 

1) Grammaticae minoris Hb. I. etc. S. 1 — 80. 

2) Dialogi ad Hnguam gallicam addiscendam. S. 81 — 124. 

3) De Rhetorica (Poetica, Logica). 125 — 143. 

4) De Arithmetica. 144 — 156. 

5) De Musicae elementis primis. 157—217. 

6) De Geometria. 218 — 224. 

7) De Asse. 225—247. 

8) De Architectura. 247 — 263. 

9) De Mechanica. 264 — 268. 

10) De Physica. 269 — 286. 

11) De Ethica. 287—290. 

12) De Oeconomica. 290 — 292. 

13) De Politica. 293— 294. 

14) De Apodemica. 295 — 296. 

15) De antiquitatis Studio. 297 — 303. 

16) De polemica seu discipUna rci inilitaris. 304 — 310. 

17) De Historia. 310 — 312. 

18) De Jurisprudentia. 313 — 316. 

19) Rudimenta institutionum juris. 317 — 341. 

20) De medicina. 342 — 366. 

Die musikalische Abhandlung umfasst nur die Elementarlehre 
in kurzen Fragen und Antworten, die letzteren oft nur mit einem 
Beispiele erklärt. Sie hat in dieser Hinsicht viele Aehnlichkeit mit 
Heinr. Faber’s Compcndiolum. Ich hebe nur Einzelnes daraus hervor, 
was mir von Wichtigkeit erscheint. Seite 177 lehrt Thomas die 
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„Modi“ und zählt deren 12 auf, nämlich vom Dorius d — d bis zum 
Hypojonicus g— g, also nicht, wie sic Zaxlino aufgestellt hat, sondern 
nach Glarean, nur mit llinweglassung der beiden obersten Töne, 
welche überhaupt nie gebräuchlich geworden sind. Den wichtigsten 
Abschnitt bilden die sich hier anschliessenden Melodien bekannter 
Meister als Belege zu den verschiedenen Tonarten (S. 178 — 212) 
und zwar zum 

; Dorius: 

S. 178, Wir glauben all an einen Gott (Melodie nach Luther 1524). 
S. 179. G. Förster: Gut gscllen vnd auch kiiler wein (ist aus 
Forstor’s Liedorsaramlung Th. All. Nr. 38, Tenor). 

S. 180. Vtendalius: Psabnus poenifentialus I. (die sieben Buss- 
Psalmen erschienen 1570 in Nürnberg bei Gerlach). 

S.181. 2. Theil desselben Psalm. 

S. 182. Clemens Marot: Doulce memoire. (Das ist die erste uns 
entgegentretende Komposition des bekannten französischen 
Psalmendichters, und es drängt sich dabei die Frage auf, ob 
derselbe nicht auch zu seinen Psalmen diese und jene Melodie 
erfunden haben sollte. Leider fehlt uns bis jetzt noch jeg- 
licher Anhaltepunkt.) 

S. 183. Da Jacob das Kleid ansah (unbekannt). 

Hypodorius: 

S. 185. Freündtlicher lield. (Förster 111, 34, Anonym. Tenor). 

S. 18(J. Mein alter man (Tenor des vierstimmigen Liedes im Förster III, 
30, Anonymus). 

S. 187. Vtendalius: Psalmus poenitentialus II. (wie oben.) 

Phrygius: 

S. 188. G. Otmayer: Ach Gott wie wehe. (Tenor aus dem vier- 
stimmigen Tonsatze in Förster’« Liedersannnlung III, 18 von 
genanntem Autor.) 

S. 189. Vtendalius: Ps. poenitent. III, (wie oben.) 

Hypophrygius: ( 7i 

S. 191. Vtendalius: Ps. poenitent. IV, (wie oben.) 

S. 192. Melodie ohne Autor und Text. 

Lydins: 

S. 194. Vtendalius: Ps. poenitent. V. (wie oben.) 

..... .i Uypolydius: . . . | 

S. 195. Vtendalius: Ps. poenitent. VI. (wie oben.) 

Mixolydius: 

S- 196, L, Senffl: Mein selbst bin ich nit. (Tenor aus dem vier- 
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stimmigen Tonsatze von genanntem Komponisten in Förster’» 
Liedersammlung III, 21). 

S. 1117. Vtcndalius: Ps. poenitent. VII. (wie oben.) 

Hy pomixolydius. 

S. 199. L. Senffl: Freundlicher held. (Tenor aus dem vierstimmigen 
Tonsatze von Ludw. Senfei in der Liedersammlung von Ott, 
1544 Nr. 46. Derselbe Tonsatz auch im Förster III, 22.) 

S. 199. Vtendalius: orationc I. (Ein unbekanntes Werk des ge- 
nannten Komponisten.) 

Aeolius: 

S. 200. Vtendalius, orationc II. 

Hyp oacolius: 

S. 201. Vtendalius, orationc III. 

Jonicus. 

S. 202. Vtendalius, orationc IV. 

S. 204. Io. Leonh. de Longenaw : VVol auf gutgaell. (Förster III, 35) 

S. 205. G. Förster: Hertzliebster wein. (Förster HI, 37.) 

Hypojonicus: 

S. 206. Vtendal. oratione V. 

S. 207. Bewar mich herr. 

S. 209. G. Förster: Ach meidlin fein. (Förster III, 16.) 

S. 220. Jod. v. Brant: So wünsch ich ihr ein gute nacht. (Förster 
III, 17.) 

S. 211. G. Othmari : Der Mon der steht am höchsten. (Forsterlll, 19.) 

S. 211. „ Wie schön bluet vns der meyen. (Forsterlll, 20.) 

S. 212. Lud. Sen fl: Im bad wollen wir frölich sein. (Forsterlll, 22.) 

S. 215 bis 217 folgen noch: Horatii oda prima über I. 3 Melodien, 
welche in den gemischten Tönen stehen. 

R. E. 


HUGO VON REUTLINGEN 

eigentlich Hugo Spechtshart. 

Der „ütterarische Verein in Stuttgart“, dessen Publikationen nur 
den Mitgliedern des Vereines zugänglich sind, hat im Jahre 1868 
die „Flores musice omnis cantus gregoriani“ von Hugo von Reut- 
lingen im Originale nebst deutscher Uebersetzung herausgegeben. 

6 
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So viel ich weiss hat keine der musikalischen Fachzeitungen diese 
für die Musikgeschichte so interessante und wichtige Publikation 
angezeigt oder besprochen und ich kann wohl voraussetzen, dass es 
den meisten Lesern wie mir ergehen wird, dass sie sich erstaunt 
tragen, so etwas geschieht in deutschen Imndcn und davon erfahrt 
man nichts? Der literarische Verein in Stuttgart wird wohl ver- 
zeihen, wenn wir seine chinesische Mauer einmal durchbrechen und 
den Lesern unserer Zeitschrift einen kurzen Auszug aus dem Buche 
mittheilen. Herr Carl Beck, Dekan zu Reutlingen und Herausgeber 
der „Flores inusicac“, schickt dem Buche ein sehr interessantes Vor- 
wort und Einleitung voraus (10 Seiten), der wir Folgendes entnehmen: 
Hugo Spechzhart oder von Reutlingen war Priester und Ver- 
fasser von drei Werken: einer metrischen Chronik der Pdbste und 
Kaiser (verloren gegangen, nur eine gleichzeitige Exposition zu dem 
hexametrischen Gedichte des „Hugo sacerdos de Rutlingcn“ besitzt 
die Wiener Manuscriptcnsammlung No. 859), ferner „Speculum 
grammaticale metricuni“ (handschriftlich, angczcigt in Ch. F. Stiilin's 
wirtcmbergische Geschichte, Stuttgart und Tübingen 1847, III, 
757 Anmkg.) auf dessen letztem Blatte sich . Hugo selbst nennt: 
„Anni cum Christi trnnsissent mille trccenti | Et dccics quinque, 
dictatus erat über iste | Hugonem per me Spechizhart eognomine 
qui de | Riidlinga natus sum presbyter invetcratus“ und der „flores 
musiene“, welche 1488 nebst einem Kommentar in Prosa in Strass- 
burg erschienen. (Am Ende des Buches liest man: Impressum Argen- 
tinac per Johnnnem Pryss | Anno MCCCCLXXXVLH. 97 Blätter 
in 4". Ueber die drei verschiedenen Ausgaben der Flores musicae 
berichtet schon Hr. Fdtis in seinen Biogr. univer. 2. edit. T. IV. 
p. 381. Exemplare findet man in den Bibliotheken zu Stuttgart 
(Nr. 7173 und 7174, zwei verschiedene Ausgaben), Tübinger Uni- 
versitätsbibliothek, kgl. Bibi. Berlin, Bibi. Wolfenbüttel, Bibi. Zwickau, 
kgl. Bibi. Dresden, ks. Bibi. Paris und einigen Privatbibliotheken. 
Ein Manuscript vom Jahre 1420, doch nur im Auszuge mit einigen 
Zusätzen, besitzt die öffentliche Ribliothck in Stuttgart. Ueber den 
Verfasser des Kommentars muthmaasst Hr. Beck, dass es vielleicht 
der Neffe Hugo’s gewesen sei, welcher auch den Kommentar zum 
Speculum grammaticale geschrieben hat und dieser Neffe vielleicht 
„Conrad Spechtshart, lateinischer Knabenlehrer in Reutlingen“ war. 
Ueber die Lebenszeit Hugo’s war man bisher gar nicht unterrichtet 
und erst ein in unseren Tagen geführter Prozess hat alte Dokumente 
ans Tageslicht gefördert, aus denen wir die Lebenszeit Hugo’s ziem- 
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lieh bestimmt erfahren, und zwar fallt seine Geburt in die Jahre 
1285 oder 1286 und sein Todesjahr um 1359 oder 1360. Wir citiren 
die Stelle nach Beck wörtlich: „Hugo Spcchzhart hatte nämlich von 
Heinrich grafen von Vohringen 1331 den Widumhof in Unterhausen 
um 190 denare hallischer münze erkauft und 1360 hat diesen „Widum- 
hof zu Husen“ (einem orte in unsrem Echazthalc, unter der bürg 
Lichtenstein gelegen) ein „Schulmeister Conrad Spechtshart“ (der 
also nach unsrer annahme offenbar als neffe des somit seit Mai 1359 
verstorbenen Hugo in seine erbschaft eingetreten war) den „feld- 
siechcnleuten zu Beutliugen, die ihre Wohnung liant bei der (noch 
vorhandenen) Katharincnkapelle“, gegen ein jährlich leibgeding von 
26 pfund hällcr zu kauf gegeben. Auf grund dieser urkundlichen 
thatsachen hat die gemeinde Unterhausen 1864 die armenpflege 
Kcutlingcn zu subsidiärer kirchenbau Verpflichtung in anspruch ge- 
nommen, und einen process angestrengt, dessen ungünstige ent- 
scheidung das andenken Hugos Spechtshart seiner Vaterstadt nach 
über fünfhundert jahren noch sehr theuer machen müste, der aber 
indessen in zwei instanzen gegen Unterhausen entschieden wurde. 
Was die dritte und letzte bringt, wissen wir nicht, aber den vor- 
liegenden urkunden verdanken wir die sichere bestimmung über das 
jahr der gebürt (1285 oder 1286), wie das des todes (1359 oder 
1360) unsres Hugo Spcchzhart. 

Der Herausgeber theilt nun von Seite 11 bis 157 den Original- 
text nebst seiner ganz vortrefflichen deutschen Uebersetzung und 
vielen erklärenden Anmerkungen mit. Hierauf folgen 2 Tafeln mit 
faesimilirten Choralnoten, 77 Seiten Notenbeispiele in moderner 
Notation und 4 Tafeln: die Guidonische Hand, das Monochord, die 
Intervalle und die Intonation der Psalmen enthaltend. Unter den 
nur einstimmigen Musikbeispielen befindet sich nichts, was besonders 
hervorgehoben zu werden verdiente. Die Abhandlung selbst crliält 
durch die deutsche Uebersetzung einen hohen Werth und enthält 
über die damalige Theorie sehr wichtige Aufseldüsse. Hugo zeigt 
sich als ein den Fortschritten in der Musiktheorie sehr geneigter 
Mann. Ich hebe davon nur einen Satz heraus. Von Seite 81 ab 
werden die Intervalle (Modi genannt) vom Unisonus bis zum Tonus 
cum diapentc (Sext) und der Octave erklärt und die Septime nach 
alter Satzung übersprungen. Hierzu fügt er Seite 99 Folgendes 
hinzu: „In dem gemeinen gesang verbanden etliche neue auch je die 
sicbentöne (septenas) zu einem ganzen zusammen. Diese art war 
durchaus bei den alten meistern verachtet, da es ihr nicht gelang, 
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einen eigenen namen zu finden, nicht durch päbstliche bull und nicht 
durch andre cntscheidung. Wenn der zweite ton es vermag, sich 
zwei arten zu schaffen, auch der dritte ton zwei arten zu schaffen 
im stand ist, und der sechste ton uns kann zwei intervallc bereiten, 
wie die entwickelten lehren ganz klärlicli dir kund thun: wird’s auch 
dem siebenten tone erlaubt sein, zweie zu liefern, mit zwei nainen 
zugleich, die sich die töne gegeben, einer heisset die quintc mit 
scinidytonusanhang (die kleine septimc), aber der zweite heisst der 
ganze zweiton mit quintc (die grosse septimc), wie im notensingen 
uns fleiss und achtsamkeit zeiget. Diese arten zu retten begehret 
der jüngere clerus neben den oben beschriebenen, die in den neunen 
gefasst sind*' etc. 

Hiermit sei das Buch zum zweiten Male der Vergessenheit ent- 
rissen und den Musikhistorikern angelegentlichst empfohlen. 

R. E. 


JOHANN LEO HASLER. Missa „secunda“ ad quatuor voces in- 
acqualcs autore J. L. Haslero (f 1612) ex codicibus originalibus 
redegit et edidit Franciscus Witt. Vereinsgabe des „Allge- 
meinen deutschen Cäcilien -Vereines“ pro 1869. Ratisbonac etc. 
Fridcrici Pustet, in fol. Partitur 10 Sgr. Stimmen 4 Sgr. 

Die Messe ist die zweite aus folgendem alten Druckwerke: „Missae (jua- 
ternis, V. VI. et VIII. vocibus. Authore J. L. llaslcro etc. Norimbergae 1599 
F. Kaufmann. Herr Witt entschuldigt sich in der Vorrede, dass er der Messe 
v ein so modernes Gewand angelegt hat, doch wir sind keineswegs der Ansicht, 
dass absolut die alten Schlüssel ein Werk heiligen, nur muss die Schlüsscl- 
familic richtig erkannt und in unserer modernen Notation in richtige Tonhöhe 
gebracht sein; ist dies geschehen, wie hier (wenn auch nur aus richtigem Ge- 
fühle : der angegebene Grund ist nicht stichhaltig, denn die Messe steht in den 
Transpositionsschlüsseln und musste daher eine Terz tiefer intonirt werden) so 
ist zur Verbreitung eines Werkus unsere heutige Schreibweise sehr vorteilhaft. 
Jegliche Berücksichtigung zur Erleichterung der Ausführbarkeit, wie Zeichen zum 
Athcm holen, die betonten Silben durch fetten Druck herauszuhebeu, das Tempo 
und dessen often Wechsel durch Metronomisirung anzudeuten, werden deu alten 
Werken einen grösseren Kreis Verehrer zuführeu. Die Messe selbst gehört wol 
mit zu den cinOu-hsten und wohllautendsten Kompositionen Iiasler's und ist so 
recht geeignet, das moderne Publikum zu fesseln. Der Musikkenncr wird sich 
kräftigere Speise suchen, als gerade diese Messe, doch das war nicht die Aufgabe 
und Herr Witt bat im Interesse der Dilettanten sehr recht gehandelt. — Wer 
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nur im Besitze der Partitur ist, der sei auf zwei Druckfehler aufmerksam ge- 
macht (die Stimmenausgaben enthalten sic nicht): 8. 10, 4. Zeile, 2. Takt muss 
der Bass ,,a a e“ heissen und S. 12, 2. Zeile, 3. Takt muss der Bass „a gis 
a d“ heissen 

ETÜDE sur les travaux d’histoirc et d’archcologic de Mr. E. de 
COUSSEMAKER pur A. Desplanque. 

Lille 1870 Lefebure-Ducrocq. in 8. 67 Seiten. Einzeldruck aus „Galerie 
ddpartementale du Nord. 2me. serie <5rudits vivants No. 1 (mit dem Portrait de 
Coussemaker’s). Nach einer kurzen biographischen Skizze des äusseren Lebens 
de Coussemakers beschäftigt sich das Buch hauptsächlich mit der ausführlichen 
Beschreibung seiner im Druck erschienenen Werke und seiner Bestrebungen im 
Fache der Musikgeschichte und Archäologie. Es ist wahrhaft staunenswerth, was 
Herr de Coussemaker neben seinen Funktionen als Richter des Tribunals zu 
Lille in diesen beiden Wissenschaften geleistet hat und wir bedauern uur, dass 
Deutschland von den Werken dieses Mannes noch so wenig Notiz genommen 
hat, welche besonders in der Musikgeschichte von so hoher Bedeutung sind. 

Um den Mitgliedern der Gesellschaft für Musikforschung die Werke durch 
einen billigeren Preis zugänglicher zu machen, hat mir Herr de Coussemaker 
auf meine Bitte einige Exemplare seiner musikhistorischen Werke zur Disposition 
gestellt und biete ich sie den Mitgliedern hiermit an: 

1) L’art hannonique aux XI l°- et XIII 0 - siede. 8 Thaler. 

2) Seriptores de musica. Tom. II. 9 Thlr. 18 Sgr. 

3) Seriptores de musicu. T. III. 9 Thlr. 18 Sgr. 

4) Chants populaires des Humands de France, avec les melodies originales. 

2 Thlr. 12 Sgr. 

5) Drames liturgique (mit Melodien). 5 Thaler. 

Der Abnehmer aller 5 Bände erhält die „Messe du XIII 0 ’ siöcle“ gratis und 
die Sendung frankirt zugeschickt. Rob. Eitner. 

R. VON LILIENKRON. Die historischen Volkslieder der Deut- 
schen vom 13. bis 16. Jahrhundert. Nachtrag enthaltend die 
Töne. Leipzig 186!) F. C. W. Vogel, gr. 8. VI, 106 uud 
XLIV Seiten mehrstimmige alte Gesänge von J. J. Maier in 
München in Partitur gesetzt. 

Leidur steht die musikalische Gabe zu den 4 starken Bänden Gedichte in 
einem dürftigen Verhältnisse. Oer Herr Verfasser bezeiebnet dieselbe freilich 
selbst in der Einleitung als einen Versuch und bittet, sie als solchen nachsichtig 
aufzunehmen, doch können wir uns trotzdem nicht so schnell über die getäuschten 
Hoffnungen hinwegsetzen. Sehr wertlivoll und lehrreich für den Musikhistoriker 
sind die Winke und Auseinandersetzungen über Metrik und Takt (siehe Seite 
13 bis 23). Melodien werden 33 mitgetheilt, oft in mehreren Lesarten, doch 
wenn man davon die allgemein bekannten abziuht, wie „Ach Gott vom Himmel 
sieh darein,“ „An Wasserflüsien Babylon.“ „Aus tiefer Notb schrei ich zu dir“ 
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und noch so manche andere, die sich iui Wiuterfeld und Meister befinden, so 
bleibt ein ganz kleiner Rest librig. Von grossem Interesse dagegen ist die 
kleine Suminlung weltlicher deutscher mehrstimmiger Licdor von den besten 
Meistern aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts, welche uns Herr Julius Josef 
Maier als Ersatz bietet. Stephan Muhu (l), Matthias Greittcr (2), Ludwig Send 
(5), Heinrich Finck (1), Heinrich Tsaac (l). Jobst von Braut (t), Puul Hoffheyraer 
(l), Wolff Grefinger (1), Arnold von Bruck. Georg Förster (l) und drei Anonymi 
bilden den Inhalt und geben zur Kenntniss der alten deutschen Kontrapunkt iker 
einen werthvollen Beitrag, fiir den wir dem Ilcrausgebor zu grossem Danke 
verpflichtet sind. 

KIßCHHOFF & WIGAND in Leipzig. Katalog Nr. 265, Ja- 
nuar 1870. Enthält 2704 musikalische Werke (incl. Hytn- 
nologie). 

Besonders reich ist der Katalog an alten Opern in Partitur. Unter No. 
1842 ist ein Manuscript in deutscher Lautentabulatur, 76 Blätter in fol. vom 
Ende des 16. Jahrhunderts verzeichnet. Preis 20 Thaler. Eine geuaue Be- 
schreibung des wertbvollen Manuscripts findet man im Kataloge. 

DAS MELKER MARIENLIED au» Franz Pfeiffer’» Nachlass in 
photographischer Nachbildung herausgegeben und eingeleitcl von 
Joseph Strobl. Mit einer Musikbeilage von Ludw. Erk. Wien 1870. 
Wilh. Brauinüller. gr. 4. 8 Blätter. ( l'/ ä Thlr.) 

Eine für die Musikgeschichte sehr interessante Gabe Das Lied ist zwei- 
stimmig (Alt und Tenor) und liegt in photographischer Nachbildung des Mauus- 
criptes in zwei Blättern, nebst moderner Uebersetzung vor. Die Photographie, also 
das Original, ist in schwarzen Monsuralnoten von geiibter Hand notirt, doch 
leider von der Zeit so mitgenommen, das einzelne Stelleu fast unleserlich ge- 
worden sind und eine Kopie sich nur auf Muthmuassungen stützen kann. Diu 
Uebertragung verrüth die geschickte und wohlbewanderte Meisterhand Hr. L. Erk’s 
und wir wüssten keine Stelle, welche wir anders wünschten. Nur in Betreff der 
Zeit, Hr. Erk giebt die Zeit der Notirung von 1400 — 1460 oder 70 un und 
stützt sich dabei anf ähnliche Tonsätze im Locheimer Liederbuche , fügt aber 
hinzu, dass die letzteren „harmonisch reiner und feiner ausgesponneu“ sind, können 
wir uns nicht einverstanden erklären. Die Tuxthandsckrift wird vom Heraus- 
geber in die Jahre 1123 bis 1142 angesetzt, und 1320 ist überhaupt diu letzte 
Jahreszahl des Mauuscriptes, wir fragen also, uns auf Tonsätze stützend, welche 
E. de Coussemakcr aus dem 11. bis 15. Jahrhunderte veröffentlicht hat, warum 
soll dur Tonsatz ein so spätes Datum tragen, du er sehr wohl, und mit grösserer 
Berechtigung, schon in das 12. Jahrhundert gesetzt wurden kunn. Warum soll 
man annehmon, dass in ein schon seit 1320 nicht mehr benutztes Manuscript 
erst hundert Jahre später der Tonsatz eingetragen sein soll? Der Tonsatz selbst 
ist für die Zeit von grosser Schönheit und zeigt eine bedeutende melodische 
Erfindung. Der Kontrapunkt ist sehr einfach und schlicsst sich fast nur be- 
gleitend an die Melodie an. Die Redaktion der modernen Partitur ist sehr 
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ungenau und kann nur von einem musikalisch unbewanderten Manne gemacht 
worden sein. Die Noten stehen meistentheils ganz unrichtig unter einander; im 
Takt 16 muss im Alt die letzte Note eine ganze Note sein. R. E. 

In einigen Monaten erscheint: 

„Geistliche und weltliche Lieder aus dem XVI — XVII. Jahrh. für 
vier bis acht Stimmen, von Joach. a Burgk, Joh. Eccard, Gal. 
Drcsgler, H. L. Hassler, Christ. Holländer, Orl. Lassus, Jao. 
Regnart, Alex. Utcnthal, Ant. Scandcllus, Ivo de Vento etc.“ 
Herausg. von F. Conimer. Ladenpreis 5 Thlr, 

Für die Mitglieder und Abonnenten der Monatshefte für Musikgeschichte 
ist ein ermassigter Preis von 3 Thlr. gestellt, wenn dieselben bis zum 1. Maie, 
ihre Bestellungen bei der Redaktion eingesandt haben. 

Gleichzeitig machen wir aufmerksam auf das jetzt abgeschlossene Werk : 

„Selectio Modorum ah Orlando di Lasso o.ompositorum , continens 
modos quatuor, quinque, sex, septem et octo vocibus concinendos. 
Collegit et edi curavit Franc. Commer. Tom. I — VHI.“ Laden- 
preis Band 5 Thlr. 

Fiir die Mitglieder und Abonnenten ist für dieses Werk bis zu Ende dieses 
Jahres und so lange der Vorrath reicht, der Preis um die Hälfte herabgesetzt 
und kann sowohl das ganze Werk, als einzelne Bände durch die Redaktion be- 
zogen werden. Das Inhalts- Verzeichniss ist als Beilage dem vorliegenden Hefte 
beigegeben. 

Die kgl. Bibliothek in Berlin hat am 20. bis 2t. Februar durch das Springen 
einer Wasserleitungsrohre grosse, vielleicht unersetzliche Verluste erlitten. Man 
ist noch viel zu sorglos in der Bewachung von Museen und Bibliotheken und 
glaubt für die Sicherheit derselben hinlänglich gesorgt zu haben, wenn man 
Wasserleitung und Thelegraphenverbiudung mit der Feuerwehr eingerichtet hat; 
doch was nützen solche Einrichtungen, wenn das wachende Auge des Menschen 
fehlt. Haben die Elemente schon so viel Kraft, erlangt, dass man ihre vernich- 
tende Gewalt auf der Strasse bemerkt, so ist an Rettung der Kunstschütze nicht 
mehr zu denken. Ist man doch in Städten für die Bewachung der Strassen so 
besorgt und bringt derselben grosse Opfer, warum fuhrt man nicht dasselbe 
System in solchen Kunststätten ein? In Berlin wäre es z. B. ein leichtes die Ge- 
bäude in jedem Stockwerke durch Militair bewachen zu lassen. Des Soldaten 
heiligste Pflicht ist ja: Hüter des Staatscigenthums zu sein. Ein Gleiches Hesse 
sich in allen Städten einrichten, wo sich solche Kunstsammlungen befinden. In 
der Berliner Bibliothek ist man aber ganz besonders sorglos verfahren, denn trotz 
des strengen Winters und trotz der vielen Klagen über das Springen von Wasser- 
rohren in Privathäusern, hat man nicht einmal den Haupthahn der Wasserleitung 
über den Sonntag geschlossen, so dass sich gegen etwa 24 Stunden oder noch 
länger, das Wasser mit aller Gewalt über den rechten Flügel des Gebäudes er- 
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gossen bat. Als mau Montag Morgens die Bibliothek dem Publikum eröffnete, 
lief dass Wasser im untersten Geschosse durch die Decke wie aus einer Brause 
und hat besonders in Mer geographischen und musikalischen Abtheilung furcht- 
baren Schaden angerichtet. Wie weit sich d/rselbe erstreckt, ist vor der Hand 
noch ein Gcheimniss der Beamten. Man hBflV durch Trocknen und vielleicht 
auch durch chemische Künste noch Manches dem Verderben zu entreissen. 

Zur Bibliographie der Werke Lasso's (s. Monatsh. 11, 31): 1556. Motetti 
a 5 et a 6 v. Anversa, Latin. — 156ft. 11 II. Üb. Madrig. 5 v. ristamp. Vinegia, 
Scotto. — 1562. 1570. 1575. Sacrae cantiones 5 , v. «Noribg. Montan, et Neuber. 
— 1567. 1580. Magnificat 8 ton. C, 5 et 4 v. N/>ribg. Gcrlach. — 1567. 1575. 
Sacrae lectiones IX ex proph. Job, 4 v. Noribg. Gcrlach. — 1572, Sacr. can- 
tion. 5 v. Monneii. Berg. — 157 2. Fasciculus aliqu. cantion. 5 voc. Monach. 
Berg. 1573. Sex cantion. latinae 8 voc. 6 t L. 4 St. 6 chansons etc. Monach. 
Berg. — 1568. 1579. 1587. Selectissiinae cantion. 6 et plur. voc. Noribg. Ger- 
Inch. lib. I. II. — 1581. üb. Missurum 4 et 5 voc. Noribg. Gerlach. — 1582. 
Lectiones sacrae novem ex üb. Hiob. 4 voc. Monach Berg. — 1582. Motetta 6 
voc. Monach. Berg. — 1585. Madrig. 5 voc. Noribg. Gerlach. — 

Falestrinn: 1581. II I. üb. Madrig. a 5 v. Ven. Gardano. — 1583 

Motettae 5 v. üb. IV'. Korn. Gard. — 1584. Madrig. . 4 voc. üb. I. Ristamp. 
Venet. Gard. — 1589. Hymni 4 voc Rom. Coattinus. — 1594. II I. lib. Madr. 
4 voc. Ristamp. Venet. Gard. — 

Hasler: 1596. Madrig. k 5. 6. 7. 8 voc. August Schonigk. — 1601. 

Lustgarten. Nürnbg. Kaufmann. — 1601. Sacri concent. 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 et 
12 voc. August. Schönig. — 1609 Neue Tcut. Gesang mit 4, 5, 6 u. 8 St. 
Nürnbg. Kaufm. — 

Quittung über eingegangenc Beitrage fiir das Jahr 1870. 2 Thaler er- 

halten von den Herren Algeier cv. Pf., G. Becker, W. Bethge jun., Deprosse, 
Dörflel, Dreher 8 Thaler, Prof. Dr. Faisst, Fürstenau Kgl. B , Kirchhoff & Wigand, 
P. Kornmüller, List & Franke, E. Mai, v. Mettingh, Dr. Müller, Oppel, Rebling 
Musikd., Prof. Riedel, Rühlmann, Prof. Dr. , Sel^U^Stargardt, Seiler, Dr. Spitta, 
Seminardirektoren Schmidt und Israel, 'iWmner', Weitzmann, Witt Benef., 
Heberle. — Bcrl. Tonkiinstlerver., Verein z. Bef. d. Tonk. in Amsterdam, Herren 
Breitkopf & Haertel, Prof. Grell, Dr. Heije, Macquct, Mohr, Rindfleisch und 
Musikd. Vierling. 1 k 

Ausgetreten Hr. Musikd. Jähns, Robert Lienau. Eingetreten Hr J. M. Heberle 
in Köln. 

Berlin, den 15. Februar 1870. 


Eingelaufene Geschenke für die zu gründende Bibliothek von Herrn 
A. Deprosse in Gotha: 

1) Giov. B Pergolesi, 4 Arien aus L’Oümpiade, Atto I mit Orchester, 
Partitur, neue gute Kopie, hoch-fol, 17 Bl. 

2) Abt Vogler, Psalmi et Cantica 4 voc. 25 Nrn. theils mit lateinischem, 
theils mit deutschem Texte. Partitur in guter Kopie, quer-fol. 43 Bl. 

3) Michael Hnydn, Graduale in coena Domini (Christus factus est) 4 voc. 
c. B. g. Partitur in Abschrift, quer-fol. 2 Bl. 

4) Mich. Haydn, Offertorium in coena Domini (Dextera Domini) 4 voc. 
c. B. g. Partitur in Abschrift, quer-fol. 2 Bl. 

Von Herrn Joh. Ev. Habert in Gmunden: 

5) Zeitschrift für katholische Kirchenmusik. Herausgeg. von. J. E. Habert 

Gmunden 1868 u. 1869. 1 . und 2. Jahrg. in gr. 8. 104 u. 100 S. 

mit zahlreichen Musikbeilagen. 


Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, Schonebergers trasse 25. 
Druck von Trowitzsch and Sohn in Berlin. 


Digitized by Google 



MONATSHEFTE 

für 

MUSIK-GESCHICHTE 


herausgegeben 

von 

der Gesellschaft für MusiHorschung. 


II. Jahrgang. 

Prei« den Jahrganges * Tblr. — Monatlich erscheint 
eine Nommer von 1 bis 2 Bogen. — Die einzelne 
Nummer 7 8gr. 6 Pt 

1870. 

Kommissionsverlag v. T. Trautwein (M. Bahn) Berlin* 
Leipzigerstr. 107. — Bestellungen nimmt jede 
Buch- & Muaikh&ndlung entgegen. 


No. 4. 


MISCELLEN. 

Die nachfolgenden kleinen Mittheilungen ergaben sich dem Unter- 
zeichneten, der vor einigen Jahren in den Archiven der früheren 
Reichsstadt Mühlhausen wiederholte Forschungen anstellte, als bei- 
läufige Resultate. Da sich in nächster Zeit keine Gelegenheit finden 
wird, sie einem grossem Ganzen einzuverleiben, glaube ich nichts 
überflüssiges zu thun, wenn ich sie hier veröffentliche. 

I. JOACHIM VON BURCK. 

Es ist bis jetzt eine allgemein getheilte Vermuthung gewesen, 
dass der Name „Burck“ nur den Geburtsort des bekannten Müld- 
häuser Meisters und älteren Zeitgenossen Eccards bezeichne, und 
uns sein eigentlicher Familienname verborgen sei. Dass diese Ver- 
muthung nicht auf Täuschung beruhte, zeigt eine Urkunde, welche 
sich auf dem Rathsarchive zuMühlhausen befindet und eine Testaments- 
eröffnung betrifft. Hier unterschreibt sich neben anderen als Zeuge 
Joachimus Möller von Burck 

und wird genannt: Organist und Musicus Mulhusinus. Die Urkunde 
datirt vom 26. November 1566. 

Diese Notiz zeigt sich bei dem grossen Mangel an nähern Nach- 
richten über das Leben Möllers, wie wir ihn sogleich nennen wollen, 
in verschiedener Hinsicht bedeutungsvoll. Zunächst indem wir 
dadurch sicher den Familiennamen und ziemlich sicher den Ort der 
Herkunft kennen lernen; ich wüsste wenigstens nicht, wohin anders 
bei dem Namen „Burck“ sich die Gedanken mit einiger Wahrschein- 
lichkeit richten sollten, als auf die gleichnamige Stadt in der Nähe 
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Magdeburgs. Freilich sind weitere daselbst angestellte Nachforschungen 
ohne Erfolg geblieben: die Kirchenbücher reichen nicht so weit zurück, 
um unserem Joachimus auf die Spur kommen zu können. Späterhin 
bemerkte ich, dass Koch in der driften Auflage seiner Geschichte 
des Kirchenlieds (I. Th. 2. Bd. S. 354, Anmerk.) aus einem Synodal- 
Protokoll vom 9. Juli 1588, was mir damals nicht zu Gesicht ge- 
kommen ist, ein ähnliches Resultat gezogen hat, wie das eben mit- 
getheilte, indem dort ebenfalls „Joachimus Muellerus a Burgk“ als 
scriba consistorialis erwähnt wird. Es ist aber ganz besonders auch 
das Datum, was an jener Notiz interessant erscheint. Denn wenn 
wir einerseits daraus sehen, dass Möller schon 1566 an einer Mühl- 
häuser Kirche Organist war, und damit Winterfelds Mittheilungen 
ergänzen können (Evang. Kirchenges. I, 398), so bietet es uns 
andererseits einen ziemlich sicheren Anhaltcpunkt zur annähernden 
Bestimmung seines Geburtsjahres. Beutler und Hildebrand, die 
Herausgeber der Mühlhäuser Choral-Melodien (Mühlhausen, Hein- 
richshofen, 1834), setzen dasselbe ohne weiteres auf 1546; doch sind 
ihre Angaben nicht absolut zuverlässig, weshalb Winterfcld dieses 
Datum auch nur mit einem angelugten „wahrscheinlich“ reproducirt. 
Sicher ist nunmehr so viel, dass Möller 1546 spätestens geboren 
ist; denn cs unterliegt, wie mir von wohlunterrichteter Seite mitge- 
theilt wird, keinem Zweifel, dass zur Uebernahme eines Organisten- 
Amtcs in Mühlhausen die bürgerliche Selbständigkeit erforderlich 
war, diese aber trat mit dem vollendeten 20. Lebensjahre ein. — 
Wenn endlich Möller sich in jener Unterschrift: „Musicus Mulhusinus“ 
nennt, so deutet das mit Bestimmtheit an, dasB er schon vor 1566 
in Mühlhausen ansässig war. Schwerlich würde der Rath einen unter 
allen Umstünden damals noch jungen Mann an die eben erst erbaute 
Orgel der Blasius Kirche (s. Altenburg, Beschreibung der Stadt 
Mülilhausen. 1824. S. 190) berufen haben, ohne dessen Fähigkeiten 
bereits genauer zu kennen. Man darf also sicher annehmen, dass 
er zuvor dort schon als Rathsmusikus fungirte, ehe der Organisten- 
dienst auf ihn überging. Aber auch mit diesen neugewonnenen 
Resultaten ist noch immer Walther’s Angabe, es sei von Joachim a 
Burck im Jahre 1550 eine deutsche Passion zu Erfurt gedruckt, 
schwer vereinbar. Hier wird ein Druckfehler vorliegen, wie solche 
leider häufig die Datcn-Angaben Walther’s unsicher machen. 

Dass es schon 1566 die Blasius-Kirche war, an welcher unser 
Meister den Orgeldienst versah, dürfen wir wohl ohne weiteres an- 
nehmen, und so hat er denn an fünfzig Jahre etwa in ein und dem- 
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selben Amte ausgeharrt. Gerber giebt freilich (N. L, I, col. 571) 
in seiner Aufzählung der Werke Joachims von Burck eine Kom- 
position an, die in Mühlhausen 1 5ß0 gedruckt sei, und auf welcher 
er Musikdirektor zu Friedrichsrode genannt werde. Allein hier waltet 
ein Irrthum. Herr Julius Jos. Maier in München hatte die Güte, 
mir von dem in Rede stehenden Werke, welches sich auf der dortigen 
Bibliothek befindet, den vollständigen Titel mitzutheilen. Er lautet: 

Officium | Sacrosanctae Coe- | Nae Dominicae, Super 
Can- | Tiunculara: Quam Mi- | Rabilis&c. | Ex primo libro 
Odarum Joachimi ä Burck, ab ipso Authore com- | posituin, 
Et Scholae Fridrichrodanae dedicatum. | Erphordiae | Per 
Georgium Bauuman excusum, | Anno MDLXXX. | 4 Stimm- 
bücher; der Druckort fehlt auf dem Titelblatte des Discantus und 
Tenor, bei letzterem lautet die Jahreszahl 1581. Auf der Rückseite 
des Titelblattes befindet sich ein Widmungsgedicht von dem in der 
Musik erfahrenen Cyriacus Snegassius, der zu jener Zeit in Friedrichs- 
rode bei Gotha Pfarrer und Adjunktus war, und über welchen man 
das Weitere bei Walther nachlesen möge. Dieser muss also mit 
Joachim Möller befreundet gewesen sein. 

Zum Nachfolger im Amte hatte Möller Johan Heydeureich; 
dieser war zugleich sein Schwiegersohn. In den Akten über die/ 
Organistenbestallung findet sich eine Angabe desselben vom März 
1611, aus der man ersieht, dass sein Schwiegervater vor kurzer Zeit 
gestorben sein muss. Wir setzen also seinen Tod um die Wende 
des Jahres 1610. 

II. ZWEI BRIEFE VON MICHAEL PRÄTORIUS. 

.. • ' t ’ • ! • * . . - . t k 

Beide hier mitgetheilten Briefe finden sich unter dem Titel: 
Manus clarorum philosophorum poetarum et historicorum auf dem 
Raths-Archive zu Mühlhausen. Auch sie sind Zeugen von dem guten 
Rufe, dessen sich in musikalischen Dingen diese Stadt zu jener Zeit, 
wie auch das ganze 17. Jahrhundert hindurch erfreute. Geschrieben 
sind sie mit sehr schöner und regelmässiger Hand. 

EhrnVehste, Achtbare, Hochgelartte Vnnd Wolweise grosz- 
gönstige Herren Vnndt befürderer, Denselben seind meine bereitwillige 
stetsgefliszene Dienste jeder Zeitt, Zu Vorn, Vnndt dasz E.[ure] 
lj.[hrn Vehste] H.[ohe] W.[eisheitJ meiner geringen Musarum Sioniarum 
Erste Thcile, nicht allein so beigne & bencvoR acccptiret Vnndt, 
Angenommen, besondern Auch darneben mitt einer anselinliohen Vor- 
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ehrung: deren Ich mich gantz Vn Würdig erkenne, Vnnd es Auch 
Vön mir daliin nicht gemeinet gewesen: | groszgönstig angesehen, 
deszen thue Ich mich dienstfleiszig» bedancken, Vnndt hierbey den 
Ersten Theill der Lateinischen, so woll den Flinfften Theill der 
Deutschen, mit dem cs sich wegen deszen, dasz Ich newc Notten 
DarZu gieszen laszen, etwas lange Verweilet, Vbersenden. Der 6. 
7. 8. Theille Sollen nun ob Gott will desto eher folgen; Nichts mehr 
bittend noch begehrend, denn dasz es im besten Verstanden vnndt 
vffgenommen, vnnd mir nicht einigem recompens dadurch nachZu- 
stellen, imputirct werden möchte. Wonnitt E. E. H. W. denen ich 
Zu allen behaglichen Diensten mehr alsz Zu Willig, Dem Schutz 
Göttlicher Allmacht will empfohlen haben. 

Datum Wolffenbuttel 
Am 1. Octobris Ao. 1808 
E. E. H. W. 

D i enstgeflis zener 
M. Praetorius mpp. 

[Adresse :] 

Denen EhrnVehsten, Achtbarn, Hochgelartten Vnndt wolweisen 
herren, Bürgermeistere vndt Rath der Kaiserlichen freyen Reichstadt 
Müllhausen. Meinen Insonders günstigen herren vnnd Mechtigen be- 
forderern. ' , 

Müllhausen. 


Für diese Sendung erhielt Praetorius zehn Gulden „zum Hono- 
rario“, wie auf der Aussenseite des Briefes bemerkt ist. 

Zwei Jahre darauf schickte er die versprochenen neuen Theile 
der Sionischen Musen. Da sicli in denselben viele Kompositionen 
Joachims von Burck befinden, mochte er um so mehr auf eine freund- 
liche Aufnahme Seitens der Mühlhüuscr rechnen. Aus dem Begleit- 
schreiben sieht man, dass der 9. Theil eher fertig war, als der achte, 
und dass ihm der Verfasser selbst eine abgesonderte Stellung anwies, 
wie denn auch die darin hervortretende künstlerische Richtung bereits 
eine andere ist (S. Winterf. I, 386). 

(Eljrfnotflr $od)Adjtbarf, «tfüjjrnme mtb $od)u>ti(V gro^günstige Herrn 
vnd mechtige beforderer, Denselben sein meine willige vnd stets ge- 
flissene Dienste Jeder Zeit Zu vorn. Vndt Zweiffelt mir gar nicht, 
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E. E. vnd H. A. werden nunmehr Die Ersten fünf Thcile der Deutschen, 
vnd Ersten Theil der Lateinischen meiner Musarum Sioniarum ou- 
mehr woll empfangen Haben. Thue der Vbersendeten groszgönstigen 
stadtlichen Vorchrungen Midi höchlich bedancken, vnd hierbey den 
6. 7. vnd 9. Theil dienstlich vbersendcn, Der 8. Theil welcher noch 
Zum 6. vnd 7. gehörig,, so wol der ander Theil der Lateinischen, 
sollen ob Gott will Künfftigen Michaelis im druck auch fertig sein, 
vnd alsz dann baldt folgen, vnd weil mir auch berichtet, das an 
ettlichen Exemplaren defect sich ereugen solle, So bitte Ich dienstlich 
E. E. vnd H. A. wollen durch dero Cantorem oder Organisten den 
Defect der Bogen vff Zeichnen, vnd mir Zusenden Lassen, Soll 
daszelbe nebenst den folgenden Thcilen noch gcschicket vnd ergentzet 
werden, Inmittelsz E. E. vnd H. A. denen Ich Zu allen behaglichen 
Diensten mehr alsz Zu willig, dem Schutz Göttlicher Allmacht 
empfehlende, 

Datum am 14. Aprilis Ao. 1610. 

E. E. vnd H. A. 

Dienstgeflissencr 
M. Praetorius mpp. 

V 

[Adresse:] 

jStntn Cjjrnoeldlfn, Ijodjadjtbavfn .fiirnttjmrn onb $od)toti|tn l)trrtn $urgtr- 
mei[lrrn onb Hatl) btro £tabt .üülljaiiftn nttinrn proegönjligcn l)tmn onb 
mächtigen brforbtrrrn 

/ttülljaufen. 

' ' '• ; / 

III. EIN BRIEF VON MELCHIOR VULPIUS. 

Der Fundort des folgenden Schreibens ist der zu Anfang der 
vorigen Nummer angezeigte. Das Werk, auf das es sich bezieht, 
sind die „Sonntäglichen Sprüche“, welche in zwei Theilen 1612 und 
1614 — nicht 1615 und 1611 (Walther) — erschienen. Die Hand- 
schrift des Weimarischen Kantors ist viel unregelmässiger und un- 
geübter, als die des Wolffenbüttler Kapellmeisters. 

Ehrwürdiger, hochgelahrter herr Superintendens, auch Ehrenueste, 
Hochgelahrte, Hochachtbare, Hochweise herrn Bürgermeister vnd 
Raths verwanten, in sonders hochgunstige herrn vnd geneigte be- 
förderer, Everen Acbbaren Ehrwürden, Ehrenuesten Hohen Weisheiten 
vnd hochachbarn Gunsten wil ich nicht bergen, das ich den Ersten 
Theil Deutscher Sontäglicher Euangelischer Sprüche, mit vier stimmen 

) 
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gesetzt, neulieher Zeit trücken lassen, vnd weil, Das EAE, EHW 
vnd HAG. sonderliche Faufores Musices vnd deren studiosis ge- 
neigt, mihr bewust, haben Dencnselben ein Exemplar dauon zuuerehren 
ich nicht vnterlassen wollen. Wil demnach EAE, EHW vnd HAG. 
solches hiermit dienstlichen vberreicht vnd fleissig gebeten haben, 
Dieselben wollen es in gutem vcrmcrcken, Disz mein gering geschenck 
im besten von mihr auf vnd an nehmen Vnd Denenselben hochgiinstig 
gefallen lassen. Wils . . . [unleserlich] EAE, EHW. vnd HAG. 
mit willigen Diensten zubeschulden ieder Zeit gefliessen sein. Die- 
selben sämptlichen Göttlicher protection empfehlend. Weymar, den 
27. Martij Anno 1612. 

EAE, EHW vnd HAG. 

Dienstwilliger 

Melchior Vulpios 
daselbsten Cantor. 

[Adresse :] 

Dem Ehrwirdigen vnd hochgelahrten herrn M. Beniamin Starck 
Superintendenti Vigilantissimo, So wol den Ehmuesten, hochgelahrten, 
Hochweisen vnd hoch Achbarn herrn Bürgermeister vnd Rahts ver- 
wanten der Keiserlichen Reichstadt Mühlhausen, Meinen allerseits 
hochgunstigen herrn vnd geneigten belorderern. 


IV. DIE MUSIKALISCHE SOCIETÄT UND DAS CONVIVIUM 
MUSICALE ZU MÜHLHAUSEN IM XVH. JAHRHUNDERT. 

t , 

Wie im 16. und 17. Jahrhundert sich der deutsche Bürgerstand 
bei einer allgemeinen Pflege der Musik bethätigte, dazu hat Dr. Otto 
Taubert in seiner Abhandlung: „Die Pflege der Musik in Torgau etc.“ 
(Torgau 1868) einen interessanten Beitrag geliefert. Ein Seitenstück 
können die folgenden Veröffentlichungen bieten. Sie bewegen sich 
freilich nur innerhalb der Gränzen des 17. Jahrhunderts; allein gerade 
während dieses Zeitraumes standen auch die musikalischen Bestrebungen 
Mühlhausens in ihrer höchsten Bliithe, so dass zu der künstlerischen 
Thätigkeit eines Rudolf und Georg Ahle und anderer hiermit erst 
der belebende kulturhistorische Hintergrund gegeben wird. 

Die musikalische Societät, auch musikalisches Kränzchen genannt, 
bestand schon im Jahre. 1617 und ist vielleicht eben damals gegründet, 
wenigstens stammten aus diesem Jahre die ersten Statuten derselben. 
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Ihre Hauptbestandteile bildeten die „Schulcollcgen“ und die „Ad- 
juvanten“. Unter ersteren sind streng genommen nur die Lehrer 
der Mühlhäuser Schule zu verstehen, doch ist es, wie sich sogleich 
ergeben wird, nicht unmöglich, dass hier der Begriff etwas weiter zu 
fassen ist. Adjuvanten waren eigentlich diejenigen, welche den zum 
Singen verpflichteten Chor freiwillig und aus Liebhaberei unterstützten. 
Der Name deutet zugleich an, dass die musikalische Societät sich 
aus und an dem Chorkörper von Lehrern und Schülern gebildet hat, 
dem die Ausführung der choralcn und figuralcn Musik in der Kirche 
oblag, und der auch neben der Societät, wenngleich modificirt, fort- 
bestand, so dass diese recht eigentlich als freie Vereinigung zu Kunst- 
zwecken erscheint. Die Anzahl der Adjuvanten war bedeutend. 
Den Protest gegen eine später zu erwähnende Revision ihrer Sta- 
tuten im Jahre 1667 Unterzeichneten 23, und aus einem Aktenstücke 
vom 29. December desselben Jahres erfahren wir, dass sich für die 
widersetzlichen alten Adjuvanten 32 neue gemeldet (die ganze hier 
gegebene Darstellung beruht, wenn nichts anderes angegeben wird, 
auf einem Akten-Konvolut des Mühlhäuser Raths-Archivs O. 5. 
Nr. 6.). Obwohl zur Vorführung mehrstimmiger Gesänge Knaben- 
stimmen unentbehrlich waren, so ist doch von Schülern bei den An- 
gelegenheiten der musikalischen Societät nirgends die Rede; sie gaben 
ihre Stimmen her und standen sonst zu der Societät in keinem Ver- 
hältnisse, wie das auch fast selbstverständlich erscheint, späterhin 
aber noch besonders belegt werden soll. 

Ausserdem aber finden wir noch die „exteri“ erwähnt, unter 
denen man sich schwerlich etwas anderes denken kann, als die musi- 
kalischen Kräfte, besonders Lehrer, der umliegenden Dorfschaften. 
Dass daselbst eifrig, hier und da sogar in aussergewöhnlich reger 
Weise die Musik gepflegt wurde, dafür liegt mir, wenigstens aus 
dem Anfänge des darauf folgenden Jahrhunderts, eine Reihe von Be- 
weisen vor, und es wird hierüber bei anderer Gelegenheit mehr ge- 
sagt werden. Demnach scheint die musikalische Societät den Mittel- 
punkt der musicirenden und musikliebenden Personen aus dem ganzen 
Mühlhäuser Kreise gebildet zu haben, ein Umstand, der ganz zu 
der Bedeutung stimmt, welche dies Institut im übrigen besessen 
haben muss. 

In einer Eingabe an den Rath vom 14. November 1623 sagt 
die Societät von sich, dass sie „gemeiner stadt nicht geringes lob 
zuwege bracht hatt“. Die Gelegenheiten, bei welchen sie sich hören 
Hess, waren aber folgende. Zunächst musicirte sie in den Kirchen 
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beim Gottesdienste figuraliter; der eigentliche Singechor“ der Schüler 
wird demnach hier auf die Responsorien beschränkt gewesen sein, 
im Uebrigen fand dieser ein weites Feld seiner Thätigkeit im Cür- 
rendc- Singen, was erst vor Kurzem eingestellt worden ist. Sodann 
producirte Bich die Gesellschaft bei Hochzeiten, und hieraus erwuchs 
ihrem Fiscus die Haupteinnahme; vielleicht auch bei Beerdigungen» 
worüber ich jedoch nichts erwähnt fand. In einem Aktenstücke vom 
Jahre 1667 werden die reditus fisci folgendermaassen angegeben: 

1) Ein Fasz Bier aus der Cämmerey. 

2) Ausz der Herren KirchVäter D. Blasij Einnahme 5 fl. 

3) Ausz der Herren KirchVäter B. Mariae Virginia Ein- 
nahme 4*/j fl. 

4) Die Brautmeszen Gelder, so sich praeter propter auf 30 fl. 
belauffen. 

Die Einkünfte aus der „Herren KirchVäter Einnahme“ werden 
Remunerationen aus dem Gotteskasten für das Musiciren sein. Die 
Kirchen - Rechnungen zu Divi Blasii führen aus demselben Jahre, 
und ebenso vorher schon und später noch, den ständigen Posten von 
5 Schock 5 gr. an; gr. sind hier gute Groschen, ein Schock enthielt 
20 ggr., ein Meissenscher Gülden — und diese sind gemeint — 21 ggr., 
so dass die Rechnungen vollkommen stimmen. Zugleich erklärt uns ein 
verrätherischer Zusatz daselbst, w'ozu die Herren Societäts-Mitglieder 
ihre Einkünfte vorzugsweise verwendeten: zum „Convivio musicali.“ 

Man würde sehr irren, wenn man dies Convivium ftir eine ge- 
legentliche Zusammenkunft halten wollte, wo in ungezwungener 
Weise den geselligen Freuden nachgegangen wurde. Vielmehr war 
es eine alljährlich mit steifer Gravität in Scene gesetzte Gasterei, 
und es scheint leider, als ob in nicht allzugrosser Verschiedenheit 
von unsern Männergesangvereinen dieselbe für den Zusammenhalt 
der Gesellschaft mindestens ebenso wichtig war, als die Musik selbst. 
Denn wir werden gleich sehen, dass als einmal der Forstbestand 
des Convivium in Frage gestellt war, die ganze Societät aus den 
Fugen zu gehen drohte, und aus diesem Grunde, wie es scheint, 
eine mehr als zwanzigjährige Krisis durchzumachen hatte. 

Genanntes Convivium stellte sich in der That auch in ziemlich 
grossartigen Dimensionen dar. Es dauerte jedesmal zwei Tage, und 
nicht nur alle Mitglieder aus Stadt und Land werden sich dazu voll- 
zählig versammelt haben, sondern auch zahlreiche Einladungen er- 
gingen an die Würdenträger der Stadt und andre angesehene Per- 
sönlichkeiten. Gewöhnlich wurde es am Beginn des Jahres beim 
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Rathswechsel gefeiert, oder auch, um Licht und Holz zu ersparen, 
nach dem zur Johanniszeit stnttfindenden Brunnenfeste in Popperode; 
in den Jahren 1623 und 1624 wurde es aus unbekannten Gründen 
im November gehalten. Jedesmal besorgte eines der Gesellschafts- 
glieder die Ausrichtung, und hiess daher hospes, oder hospes activus 
im Gegensätze zu den geladenen Gästen. Die Kosten, etwa 10 Gülden, 
wurden ursprünglich aus dem Fiscus bestritten; war man schlecht 
bei Kasse, so erwies der Rath sich hülfreich. Dass cs hier nun 
ziemlich hoch hergehen konnte, wird man aus dem unten mitgetheilten 
Aktenstücke ersehen. Davon ist freilich nirgends die Rede, dass zur 
Veredlung der materiellen Genüsse die Gesellschaft an diesen Fest- 
tagen auch musikalisch thätig gewesen sei. Doch haben wir wohl 
kein Recht, deshalb sofort das Gegentheil anzunehmen. War auch 
die Kompositionsthätigkeit der beiden Ahle, an die man hier immer 
zunächst denken muss, der geistlichen Arie vorzugsweise zugewendet, 
so besitzen wir doch auch Gelegenheitskonipositionen von ihnen, oder 
wissen von solchen, die besonders gern zum Rathswechsel verfasst 
wurden. Dass überhaupt beim convivium musicale musicirt wurde, 
wenn auch nicht von der Gesellschaft, wissen wir sogar urkundlich: 
die Musikanten mussten aufspielen und wurden mit Wein traktirt 
für 1 Schock 12 ggr., die Schüler traten auf und sangen. So be- 
richten die Kirchen -Rechnungen vom Jahre 1667 und 1660. Die 
Schüler nehmen also nicht am Convivium Theil, wie in Torgau 
(Taubert, pag. 16). 

Später war es aufgekommen, dass zur Bestreitung der Kosten 
für das Convivium aus dem Fiscus sechs Thaler gegeben wurden, 
wie auch die Zuschüsse der Raths und Extra- Zahlungen aus dem 
Gotteskasten regelmässig geworden zu sein scheinen. In den Kirchen- 
Rechnungen wiederholt sich zeitweilig mit ziemlicher Stetigkeit die 
Notiz: „Zum Convivio Musicali wegen Zulag der Herren Seniorum 

1 Schock 12 ggr.“, d. h.: genannte Summe wird gezahlt, da auch 
der Rath zugelegt hat. Allein auch so wurden die Kosten nicht ge- 
deckt, und den Rest derselben mussten nun die Adjuvanten der Reihe 
nach tragen. Diese aber bekamen eine solche Belastung zuletzt satt, 
mochten auch ihre sonstigen Rechte mehrfach geschmälert sehen und 
der Ehrlichkeit in Verwaltung des Fiscus nicht trauen, kurz sie ver- 
langten eine Revision der Statuten und zwar 1) dass auch die „Schul- 
collegen“ die restirenden Kosten des Convivium tragen sollten, 2) dass 
zwei fiscales ernannt würden, ein Schulcollege und ein Adjuvant, 
die jährlich über die Kassen -Verhältnisse Rechenschaft ablegten. 
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Hieraus entspann sich nun gegen Ende des Jahres 1667 ein heftiger 
Streit, der von beiden Seiten mit ziemlicher Bitterkeit geführt und 
dem Rathe mit grosser Feierlichkeit vorgetragen wurde, und zu 
Weihnachten desselben Jahres betheiligte sich ein Theil der Adju- 
vanten nicht an den Fcstagsauflührungen. Erst im Jahre 1689 kam 
die Sache zum Austrage, und es liegt über sie folgende Eingabe an 
den Rath vor: 


(S. praemittendis.) 

Nachdem die Itzigen Membra der Musicalischer Societüt reifflich 
erwogen, wie das gewöhnliche Jährliche convivium leichtlich hinfallen 
könte, weil zeithero ettliche der Herren Adjuvanten, so Gott zu 
Ehren und ausz liebe der edlen Music auff denen Choris Sympho- 
niacis erschienen. Sich, wegen der vermeinten vielen impensen so 
sie bey künftiger auszrichtunge auffwenden müszen dem Convivio 
entzogen; Alsz haben Selbige solchem Vorwandt abzuhelffen solche 
moderation einhellig getroffen. 

Erstlich soll an SFeisen aller überflusz abgeschaffet sein, und 
nicht mehr als Jeden Tag 5 Gerichte, nebensz Käsze und Kuchen, 
zöpfchcn oder Bretzeln auffgetragen werden. 

Zweytcns sollen die ausz dem Fisco Zeithero gereichten sumtus, 
nemblich 8 Rthl. [diese Steigerung war offenbar nach Ausbruch des 
Streites eingetreten; früher 6 Thlr.] vermehret, und dem zukünftigen 
Hospiti zwölflf Reich sthl. gegeben werden. 

Drittens sollen hier zu invitiret werden 


2 als Membra 


Domini 


1 als Hospites VI. Consules 

_ \ 2. Censores [die Semner] < ■ 

Domini s ^ Kirchen Väter 

4. Hospital Inspeotores 

2 als Membra / 6. Ministeriales [die Geistlichkeit] 

i Herr Bernhard Knorre 
1 9 Collegae 

Domini < ^djuvanthim Coetus ' . 

/ 2 Organoedi 

V 6 Musici 

Vierdens weil die Herren Ministeriales, welche zuvor nur Hospites 
gewesen, ihnen gefallen laszen das convivium auch als membra 
mitzuhalten [es scheint die Voraussetzung zu Grunde zu liegen, dass 
wenn 12 Thlr. nicht reichten, alle Mitglieder ohne Ausnahme zur 
Tragung der übrigen Kosten verpflichtet waren], so soll auch ausz 
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Ihnen gleich wie auch ausz «len andern beyden Orden [Schulkollegen 
und Adjuvanten], ein Fiscalis constituiret werden, und so wohl zur 
rechnungc, als zur wähl eines neuen Hospitis gezogen werden. 

Fünfftens solte der Hospcs activus wider die leges sumtuarias 
handeln , so soll Er Fünff Thaler Straff - fällig sein , damit ollem 
exeess möge gewehret werden. 

Sechstens, weil die Herren Cantores gesucht, dasz bey vornehmen 
Brautmeszen die Herren Adjuvanten auff geschehene invitation er- 
scheinen möchten, so wollen sich selbige deszen nicht entschlagcn. 

Zum Siebenden wird anbey mit gebührender reverentz gesuchet, 
es wollen Unsere hochgebietende Herren Superiores Ihnen geneigt 
gefallen laszen, anordnunge zuthun, dasz ins Künftige dem Hospiti 
ettwas Holtz wie Vor geschehen zu beszer auszriehtunge möge ver- 
ehret und geftihret werden. 

Zum achten weile Unsere Hochzuehrende Herren Obern zu 
ruhiger und beszerer Sabbats-feyer einmüthiglich beschloszen, dasz 
ins Künftige Keine Sontage-hochzeiten mehr sollen verstattet, sondern 
solche in der Woche gehalten werden, so wird geziemender rnaszen 
gebeten günstige verordnunge zuthun, dasz solche Hochzeiten chora- 
litcr mögen besungen werden, und davon dem Fisco zu leichterer 
ertragunge der wachsenden Unkosten ein gewiszes inseriret werden. 

Wie solches gerichtet zu conservirunge der Musicalischen Ge- 
selschaft, also wird an geneigter deferierunge nicht gezweiffelt. 

Damit nun obgesetzter vergleich unzerbrüchlich möge gehalten 
werden, so gehet der gantzen Musicalischen societät unterthänige 
Bitte an Einen Hoch und wol Edlen auch hochweisen Innern Raht, 
es wolle Selbiger hochgeneigt geruhen, obgesetzte convival-ordnunge 

durch Seine hochtragende Autorität zu ratificiren und confirmiren 
I _ 

Dero Wohl und Edlen Herrlichkeit 

Gebett und Dienst -schuldigste 

MUllhausen den 6. Martij 
Anno 1688. 

[Folgen 28 Unterschriften.] 


Punkt 7 und 8 fehlen in dem vom Rath bestätigten Exemplare, 
wo ausserdem auch noch einzelne kleine Aenderungen eingetragen 
sind, die aber keine erhebliche Bedeutung für das Ganze haben. 
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Uebrigens bemerkt man, dass die Mitgliederzahl kleiner geworden 
war. Leider sind hiermit unsere Nachrichten zu Ende, und es kann 
daher über die ferneren Schicksale dieses merkwürdigen Instituts 
nichts weiter hinzugefugt werden. 

Sondershausen. Philipp Spitta. 


JAN PIEPERS (oder PIETERSZOON) SWEELINCK 

auch Swelinck, Swelingh geschrieben. Der Verein zur Beförderung 
der Tonkunst in Amsterdam hat im Jahre 1869 einen Zweigverein 
gebildet „Verein fiir Niederländische Musikgeschichte“, der sein Augen- 
merk ganz allein der Begründung einer musikalischen National-Biblio- 
thek, der Erforschung der früheren Musikzustände in Holland und 
Herausgabe der gemachten Entdeckungen zugewandt hat. Man macht 
Holland so oft den Vorwurf der Gleichgültigkeit gegen Künste und 
Wissenschaften und doch beweisen sie uns, dass sie mehr Interesse 
dafür besitzen, als es in Deutschland oder irgendwo der Fall ist. 
Der holländische Verein fiir Musikgeschichte entstand erst nach der 
Bildung der Gesellschaft fiir Musikforschung und bietet seinen -Mit- 
gliedern weniger, als der deutsche, und doch zählt der holländische 
Verein mehr als zehnmal so viel Mitglieder, wie der deutsche. Der 
König und die Königin von Holland an der Spitze, umfassen die 
Mitglieder das ganze Land aus allen Schichten der Bevölkerung. 

Uns liegt die erste grössere Veröffentlichung einer geschicht- 
lichen Arbeit von dem Vereine herausgegeben, vor: 

JEAN PIETERS SWEELINCK. Regina cocli (1619). Partitur 
met klavier f. 1. 50 netto , Stemmen 75 netto. Naar een Hand- 
schrift uit de Bibliotheek der Maatschappij tot bevordering der 
Toonkunst. (afkomstig uit de Bibliotheek te Parijs.) [Hier hätte 
wol der Verfasser und Schenker der Partitur genannt werden 
können, es ist der in Paris Verstorbene Job. Georg Kästner], 
In nieweren Partituurvorm gebragt door H. A. Viotta. Utrecht: 
Louis Roothaan. 1869. in 8. 40 Seiten Text, 19 Seiten Musik. 

Der Text besteht *us einer Biographie Swcelink’s von II. Tiedeman (hol- 
ländisch) und einer kurzen im Auszuge mitgetheilten deutschen Uebersetznng von 
Emil Mohr. Der sich hier anschliessende fiinfstimmige Gesang ist aus den 
Cantiones sacrae, Antverp. 1619, entnommen und von Viotta in moderne Schlüssel 
gesetzt und mit einer Orgelbegleitung versehen. Die Biographie Sweelinek's 
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lässt sich eigentlich in einige wenige Zeilen zusammenfassen, da man immer 
noch nicht mehr über ihn weiss, als was Mattheson und Gerber gesagt haben, 
doch bringt die Tiedeman’sche Bearbeitung einige interessante und wichtige 
Momente, die bis jetzt in Deutschland nicht bekannt waren und meines Erachtens 
von dem Herrn Verfasser einestheils nicht richtig gewürdigt worden sind. Das 
eine betrifft die Angabe der Geburt Sweelinck’s, die bisher um das Jahr 1540 
angesetzt worden ist. Obgleich für sie nichts spricht, als dass cs Einer dem 
Anderen nachgeschrieben hat, so halt doch Herr Tiedeman daran mit unerschütter- 
lichem Glauben fest, obschon ihm ein Portrait Sweelinck’s vom Jahre 1624 von 
Joan Müller gravirt Vorgelegen hat, freilich nur in einer modernen Kopie (1815), 
welches die Unterschrift trägt: „M. Joannes Petri Swelingius. Amstelo- batavus, 
musicus et organista tota orbe celeberrimus ; Vir singulari modestia ac pietate 
cum in vita tum in morte Omnibus suspiciendus. — Obijt M. D. C. XXI, 
XVI Octobris, aet. LX.“ Das Sterbejahr acceptirt Herr Tiedeman, obgleich 
man sonst die verschiedensten Angaben darüber findet, doch das verzeichnete Alter 
sucht er als falsche Angabe darzustellen. Seine Gründe stützen sich wieder nur 
auf ununtersuchte und nie bewiesene alte Angaben. Es heisst nämlich, dass 
Sweelinck ein Schüler Zarlino's war; Zarlino starb aber zu Venedig 1590 und 
hieraus deducirt Herr Tiedeman, dass Sweelinck als Schüler Zarlino’s nur 1540 
geboren sein kann. Merkwürdiger Schluss! Wenn also Sweelinck nach der 
Unterschrift des Portraits 1561 geboren ist, so war er 1590 neun und zwanzig 
Jahre. Ich dächte das wäre ein so hübsches Alter, dass nicht nur ein ganz ge- 
wöhnlicher Mensch nusgelernt haben könnte, sondern ein so begabter wie Sweelinck 
sich schon auf der Staffel seines Ruhmes befunden haben muss. Wir wissen 
ausserdem aus der Erfahrung, dass sich die musikalischen Genies durchweg früher 
entwickeln und zur Reife gelangen, als die Jünger je in einer anderen Kunst 
Ferner fallen alle uns überlieferten Nachrichten über die Druckwerke Sweelink’s 
und die uns bekannten in die Jahre 1592 — 1619, was wieder einen Beweis mehr 
für die Annahme liefert, dass er 1561 geboren sein muss. Die anderen neuen 
Mittheilungen beschränken sich auf bisher unbekannte Aussprüche von Zeitgenossen 
Uber Sweelinck und Abdrucke von einigen Vorreden zu seinen Werken, die aber 
von geringem Interesse sind. Die Anfrage auf Seite 7, Anmerkung 2, ob sich 
nicht in dem Sammelwerke von Pietro Philippi's (Inglese) „Melodia Olympica“ 
von 1591 einige Kompositionen von Sweelinck befinden, kann ich mit nein be- 
antworten. Eine Kritik seiner Werke und seiner Leistungen, seiner Stellung, 
überhaupt alles dessen, was man eine Verarbeitung des Stoffes nennt, hat der 
Herr Verfusser unterlassen, aus dem einfachen Grunde, weil ihm die Werke 
Sweelinck’s völlig unbekannt sind. Statt dessen füllt er 19 Seiten mit biblio- 
graphischen Mittheilungen tbeils über die Ausgaben der Werke Sweelink’s selbst, 
theils Uber die Werke, in denen der Name Sweelinck je genannt worden ist. 
Hieran schliesst sich eiue kurze Anführung der bekannten Schüler Sweclinck’s 
mit biographischen Angaben aus Gerber, Schilling etc. Man sieht der Biographie 
an, dass der Zeitpunkt noch nicht herangerückt ist, sich über Sweelinck's Leistungen 
ein nur annäherndes Bild zu verschaffen, und es wird der eifrigsten Bestrebungen 
bedürfen, um vielleicht in einigen Jahren dem Ziele näher gerückt zu sein. Vor 
der Hand müssen die Bibliotheken und alte Sammlungen nach Sweelinck’s Kompo- 
sitionen durchsucht werden, und sowie meine Forschungen bisher über ihn mit 
Erfolg gekrönt worden sind, ebenso werden sie anderen zu Theil werden, 
wenn sie sich darum bemühen. Das „Regina coeli,, scheint nicht zu den ge- 
lungensten Kompositionen Sweelink’s zu gehören; man erkennt wol die kontra- 
punktisch gewandte Meisterhand, den fliessenden Stil, der gerade hier eine un- 
gemeine Glätte verräth, doch der eigentlich musikalische Werth, der doch eben 
nur allein in der Gedankentiefe und Stimmung beruht, fehlt hier: es ist eine 
glattgearbeitete, wolklingende Komposition, ohne die Grösse und innere Erregtheit 
des Schöpfers zu verrathen. Der erste Theil mahnt mit seiner Ucberladung von 
kleinen Noten sehr an den fingerfertigen Orgelspieler, während den vierten Theil, 
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jedenfalls der bedeutendste, eine ungemeine Lieblichkeit umspielt; die auf- und 
absteigenden Tonleitern umspinnen förmlich den Cantus firmus des „Ora pro nobis“ 
und verleihen dem Gesänge eine ungemeine weiche Flüssigkeit. Soweit ich bis 
jetzt Sweelinck’s Arbeiten durch Spartirung kennen gelernt habe, zeichnet sich 
seine Schreibweise durch grossen Wohlklang und dnreh ein Vorherrschen des 
Sanften aus. Die Strenge und Einfachheit des gregorianischen Kirchengesanges, 
doch auch die damit verbundene Grossartigkeit, ist bei ihm nicht mehr zu finden; 
das schmiegt sich alles so weich und fast elegant aneinander an, dass man fast 
die Eigentümlichkeiten der Kirchentonarten nicht mehr zu hören glaubt. 

Ich gehe nun zur Untersuchung der neuen Ausgabe selbst über, und da ich 
dieselbe einer sorgfältigen Prüfung und einem Vergleiche mit den Originalstimmen, 
die sich auf der königl. berliner Bibliothek befinden (Tenor II fehlt), unterworfen 
habe, so werde ich, um Anderen eine gleiche Mühe zu sparen, sie einer genauen 
Revision unterziehen. Von vorn herein sei bemerkt, dass die vielfachen Fehler 
und Ungenauigkeiten nicht den Herausgebern zuzuschreiben sind, sondern dem 
verstorbenen Kästner, der den Gesang aus dem pariser Exemplare spartirte. 

Schon die Seite 35 mitgetheilte Vorrede des Originalwerkes variirt der- 
maassen mit dem berliner Exemplare, dass man fast glauben könnte, das berliner 
und pariser Exemplar seien zwei verschiedene Ausgaben. Um darin zur Klarheit 
zu gelangen, theile ich die Varianten mit: Zeile 14 heisst es nicht „Causarum 
Patrono“, sondern „Mvsarvm cvltori.“ Zeile 19 und 21 ist „Quamquam“ und 
„sententiam“ nicht abgekürzt, dagegen Zeile 25 und 27 „acie“ und “Nö“ ab- 
gekürzt. Zeile 20 steht hinter „numeris“ kein Komma, während Zeile 29 hinter 
„illis“ und „dictantibus“ Komma stehen. Zeile 24 beginnt mit einem grossen N 
„Non“: ferner heisst es nicht „preelo“ sondern prelo", Zeile 2 7 nicht „ta;dia“ 
sondern „tcedia“ und nicht „in tuis“ sondern „procul“. Zeile 28 nicht „maius“ 
sondern „mavis“, Zeile 29 ist „musis“ mit einem grossen M gedruckt, ebenso 
Zeile 31 „Addictissimus“. Die Originalschlüssel zum „Regina coeli“ sind die ge- 
wöhnlichen: Diskant, Alt, 2 Tenor und Bassschlüssel; die Vorzeichnung ein f», 
mit fjj Takt. Die Uebersetzung transponirt den Gesang eine grosse Sekunde 
höher mit einem j| , lässt das Taktzeichen unverändert , halbirt aber die 
Takte — ein Verfahren, was gegen den Gebrauch verstösst. Der dritte 
Theil schliesst sich dagegen dem Originale an. Falsche Noten sind Seite 3, 
Zeile 9 Takt 2: nicht c, sondern cia ; Seite 10, Zeile 8, Takt 5 : es P ; 
S. 12, Z. 7, T. 4: letzte Note muss e heissen, dieselbe Seite, Z. 8, T. 4: 

rrrr |*f; S. 18, Z. 8, T. 2: a gis fis gis; S. 19, Z. 12, T. 3 und 4 : 

nicht f, sondern fis. Der Text ist in den Originalstimmen mit grosser Gewissen- 
haftigkeit untergelegt, während die Uebersetzung ihn bei dem Melisma willkürlich 
ändert, und zwar gegen das alte Gesetz verstösst, dass nach einer kurzen Note 
nicht eine neue Silbe eintreten darf. Auf diese Weise sind S. 4, 5, 9 fast alle 
„Alleluja,, falsch untergelegt. Sweelinck lässt die beiden ersten Silben des Alleluja 
stets auf die ersten zwei Noten aussprechen, hierauf folgt auf „le“ das Melisma 
und auf die beiden letzten Noten das „luja“, sowie es in der Uebersetzung Seite 17, 
18 und 19 ganz richtig lautet. R. E. 

Am 7. Februar sind durch Majoritätsbeschluss (Alle gegen eine 
Stimme) folgende Statuten von der Gesellschaft für Musikforschung 
angenommen worden und treten hiermit in Gültigkeit: 

X. 

Der Zweck der Gesellschaft besteht in der Förderung der Kunst- 
geschichte der Musik. Zum Behufe dessen wurde im Jahre 1869 
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eine Zeitschrift gegründet „Monatshefte für Musikgeschichte.“ Die 
Weiterfuhrung dieser Zeitschrift, nach dem im 1. Jahrgange, Heft 1 
veröffentlichten Programme, ist die Hauptaufgabe der Gesellschaft. 
Weitere Unternehmungen im Interesse der Musikgeschichte, über die 
unter VI. gesprochen wird, hängen von den der Gesellschaft zu 
Gebote stehenden Geldmittel ab. 

II. 

Mitglied kann Jeder werden, welcher einen Beitrag von jährlich 
2 Thaler preusaisch praenumerando zahlt Erreicht die Mitglieder- 
zahl die Höhe von 200, so wird der Beitrag auf 1*/, Thaler, von 
300 ab auf 1 Thaler herabgesetzt. Weitere Ermässigungen werden 
Vorbehalten. Sobald die Gesellschaft 100 Mitglieder umfasst, werden 
Diplome angefertigt und jedem Mitgliede auf seinen Namen aus- 
gefertigt zugestellt. 

Anmeldungen zur Aufnahme in die Gesellschaft sind bis auf 
Weiteres an den Redakteur der Monatshefte zu richten, ebenso ist 
der Jahresbeitrag demselben frankirt einzusenden. 

in. 

Jedes Mitglied erhält die Monatshefte und andere von der Ge- 
sellschaft herausgegebenc Werke gratis ins Haus. 

IV. 

Jedes Mitglied hat das Recht in den Monatsheften eine Anzeige, 
welche die Interessen der Musikgeschichtsforschung und die mit ihr 
verbundenen Fächer betreffen, gratis zu verlangen, doch darf ein 
und dieselbe Anzeige in dem Zeiträume von einem halben Jahre nur 
einmal aufgenommen werden; ebenso können Beilagen jeglichen In- 
halts in den Grenzen aller Künste und Wissenschaften denselben 
beigefügt werden, doch wird bei letzteren eine Vergütung für die 
etwa dadurch entstehende höhere Portoausgabe berechnet, welche der 
Einsender sich hierdurch verpflichtet ohne Widerrede zu zahlen. 

V. 

Honorar fiir die in den Monatsheften aufgenommenen Aufsätze 
kann nur ein Mitglied von dem sich ergebenden Reingewinne be- 
anspruchen. 

VI. 

Das Honorar für die in den Monatsheften abgedruokten Arbeiten 
darf den Satz von vorläufig 12 Thaler für den Bogen nicht über- 
schreiten. Der Ueberschuss soll zum Drucke auf Hilfswerke, wie 
Kataloge von öffentlichen Bibliotheken und Verzeichnisse verwendet 
werden. Auch sollen höhere Geldbeiträge oder Geldgeschenke nur 
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allein dazu dienen, wenn vom Geber nicht eine andere Bestimmung 
getroffen wird. 

VII. 

Die Redaktion und alle Verwaltungsmaassregeln übernimmt der 
zeitige Redakteur Herr Robert Eitner in Berlin unentgeltlich. Ihm 
stehen als Ausschuss die in Berlin wohnenden Mitglieder zur Seite, 
welche zu Anfang jedes Jahres drei auswärtige Mitglieder in den 
Ausschuss wählen. Die Thätigkeit des Ausschusses der Berliner 
Mitglieder bestellt in der Kontrolle der Rechnungslegung und Aus- 
zahlung der Honorare, welches jeden Juli des laufenden Jahres 
geschieht. 

Bei der unter VI. erwähnten Herausgabe von Hilfswerken hat 
der Redakteur die Begutachtung und Geldbewilligung des gesammten 
Ausschusses einzuholen und kann nur dasjenige Werk durch den 
Druck veröffentlicht werden, welches der Ausschuss einstimmig be- 
zeichnet hat. 

Die Rechnungslegung, sowie ein Bericht über das Verwaltungs- 
jahr wird den Mitgliedern durch den Druck bekannt gemacht. 

N achtrag. 

Wie nöthig uns eine Bibliothek von geschichtlichen Nachschlage- 
werken und einer umfangreichen Sammlung musikalischer Zeitschriften, 
nebst neuen Sammelwerken und neuen Ausgaben alter Kompositionen 
ist, wird ein Jeder lebhaft empfinden. Die Anlage einer solchen 
Bibliothek soll eines jeden Mitglieds eigenes Interesse befördern. 
Wenn auch die Mitglieder über ganz Europa verstreut sind, so ist 
doch der Vortheil allein schon zu berücksichtigen, wenn ein Jeder 
weiss, wo er Anfragen gewiss beantwortet erhält. 

Ueber den letzten Antrag sollen seiner Zeit noch besondere 
Statuten ausgearbeitet werden. 

Einlaufende Geschenke werden vorläufig beim Redakteur depo- 
nirt und in den Monatsheften angezeigt. 

Berlin, den 7. Februar 1870. 

Der Ausschuss: 

A. Asher & Comp., M. Bahn, II. Bellcrmann, E. Bock, Frz. Commer, 
Carl Dreher in Carlsruhe, Otto Kade in Schwerin (Mecklenburg), 
Emanuel Mai, Freiherr F. von Mettingh in Zerzabelshof, Wilh. Rust, 
J. A. Stargardt, G. W. Teschner, C. F. Weitzmann. 
Verwaltendes Mitglied Rob. Eitner, Berlin, Schönebergerstrasse 25. 

Verantwortlicher Redakteur Kober t Eitner, Berlin, Schonebergerstrasse 25. 

Druck von Trowitasch und Sohn ln Berlin. 
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EIN SAMMELBAND ALTER MUSIKALIEN 

aus der Stadthibliothek iu Danzig. 

Gar mancher unserer Leser mag mit einer gewissen Verwunde- 
rung und wohl auch mit Missbehagen auf die immer und immer 
wiederkehrenden bibliographischen Aufsätze blicken, und doch bilden 
sie für uns das Gerippe zu dem Baue, den wir auffuhren wollen. 
Die Kunstgeschichte der Musik tappt noch gewaltig im Finstern 
herum, denn ihr fehlen fast alle die Hilfswissenschaften, auf welchen 
erst eine geschichtliche Darstellung sich entwickeln kann, d. h. es 
fehlt ihr die genaue Kenntniss und die Uebersicht alles dessen, -was 
in früheren Jahrhunderten geleistet worden ist. Dank der Unter- 
stützung, der wir von allen Seiten geniessen, können wir uns der 
Hoffnung hingeben, dass wir durch die Möglichkeit uns jetzt in die 
Hände zu arbeiten und nicht wie früher ein Jeder sein Wissen und 
seine Entdeckungen im Arbeitstische unbenutzt liegen lassen musste, 
endlich zum Ziele gelangen werden. 

Der dreissigjährige Krieg hätte uns wohl wenig von den Kunst- 
erzeugnissen früherer Jahrhunderte übrig gelassen, wenn nicht die 
Städte und Klöster denselben einen wahrhaften Schutz gewährt hätten. 
Die einen Kraft ihrer freien, selbstständigen Stellung, die sie sich im 
Laufe der Zeit errungen hatten, die anderen durch ihre exclusive 
Stellung, die sie damals in der Welt einnahmen. 

ln Danzig lebte einst ein angesehener Bürger Namens Raphael 
Cnofius. Die Geschichte hätte uns wold schwerlich, trotz seiner 
muthmasslichen Wohlhabenheit seinen Namen aufbewahrt, wenn er 
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nicht ein eifriger Musikliebhaber gewesen wäre und eine reichhaltige 
Bibliothek von den zu seiner Zeit erschienenen Musikwerken nebst 
einigen früheren gesammelt, welche er im Monat September 1615 der 
Stadt Danzig geschenkt hat und dadurch noch jetzt seinen Namen 
im ehrenden Andenken erhält. 

In einem Sammelbande aus derselben Bibliothek fand ich noch 
einen anderen Cnofius verzeichnet, vielleicht den Vater des Raphael. 
Die Tenorstimme der „Sententiae“ von Johann Wanningns (1584) 
trägt folgende von Wanningus selbst geschriebene Dedikation: 
„Egregio ac Ornatissimo viro, pietate et virtute pracstanti, Domino 
Georgio Knopfio, Dono & . . . (ausgekratzt, wahrscheinlich fautori) 
suo summa obseruantia colendissimo dd. Autor.“ 

292 Werke von 1501 bis weit in’s siebzehnte Jahrhundert hinein*) 
bilden den Bestand dieser kostbaren Bibliothek, die so manches sel- 
tene Werk, vielleicht hie und da das noch einzig vorhandene Exem- 
plar eines einstmals geschätzten Werkes birgt. Ich nenne z. B. 
nur Paul Syfert’s mehrstimmige Psalmen von 1640. 

Auch der Sammelband, welcher mir hier vorliegt, weist theils 
Komponisten auf, deren kein Lexikon gedenkt, theils enthält er 
Werke, die in neuerer Zeit wenig Beachtung gefunden haben. 

Möge nun der Leser mit mir in die Jahre 1588 und 1589 
hinabsteigen, in eine Zeit der höchsten Blüthe der ersten grossen 
Kunstepoche, welche in Palestrina und Lassus ihren Abschluss 
fand, und hier die Leistungen ihrer Zeitgenossen prüfen, welche 
wahrlich nicht weit von diesen beiden Heroen abstehen. — Sechs 
Stimmbüchcr in unansehnliche dunkelbraune Ledereinbände gebunden 
liegen vor mir. Schon der erste Komponist, welcher uns entgegen 
tritt, ist wenig gekannt, F6tis verzeichnet nur zwei Madrigalen- 
bücher von 1592 und 1593 von ihm; mir liegt vielleicht eine frühere 
Ausgabe des ersten Buches derselben vor. Es trägt den Titel: 

IL PRIMO LIBRO | DE’ MADRIGALI | A QVATTRO ET 
CINQVE | Voci con Due k Otto | DI FRANCESCO GVAMI 
LUCCHESE | Nouamente posti in luce. | (Gardano’s 
Druekerwappen**) In Venetia Appresso Angelo Gardano | 
M. D. LXXXVHI. | in 4°. 5 Stb. 

Dcdic. an Sign. Francesco Sugana Nobili di Trevigi. Unter- 
zeichnet vom Komponisten: Venetia il dl Primo Decembre 1588. 

1 l 

*) Oie Bibliothek muss auch durch spätere Vermächtnisse noch vermehrt 
worden seien. 

**) In Ant. Schmid's Ottaviano dei Petrucci, Wien 1845, findet man es 
unter den Abbildungen, Figur 9. 
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I n li 

Seite a 4 voci. 

1. Amor tirann’ aceort’ empio. 

2. Eh porgi amor' aita. 

3. Quando vinccr da 1’ impeto. 

4. Alcun non puo saper. 1 . parte. 

5. Se com ’il viso si mostrassc. 

2. parte. 

6. Si fe Vener ’un giorno. 

7. Non siate perö tumide e fäs- 

tose. 

a 5 voci. 

8. De torn’ a me tnio fol. 

9. Chiatna Clori gentile. 


alt: 

Seite a & voci. 

10. Solea l’hasta d’Achille. 

11. Poi che del tutto. 1. parte. 

12. Cosi tosto verrii mia vita meno. 

2. parte. 

13. Donna son pianto. 1. p. 

14. Pcrche ne ’l pianto mio. 2. p. 

15. Se da gl'occhi l’interno. 

16. Mentrc piena d’ orgoglio. 

17. Hör le tue forz’ adopra. 

18. ön d’ auuiene cor mio. 8 voci. 
20. O mie prcsaghe subite paure. 

8 voci. 


Das Madrigal, die Canzonetta und das Tanzlied waren in alter 
Zeit die Hauptvertreter der weltlichen Musik. Die nähere Bekannt- 
schaft mit ihnen würde manchen Verächter der alten Musik bekehren, 
denn hier entwickeln die alten Komponisten eine Anmuth und einen 
Wohlklang, wie man ihn in ihren geistlichen Werken seltener antrifft. 
Die Alten wussten einen so grossen Unterschied zwischen ihren geist- 
lichen und weltlichen Kompositionen zu machen, dass man den Kom- 
ponisten, den man nur in geistlichen Werken kennen gelernt hat, 
im weltlichen Liede kaum wiedererkennt. Wenn sic auch nie ihr 
Ideal, den gregorgianischen Kirchengesang, in dem sie auferzogen, 
und der ihnen so zu sagen in Fleisch und Blut übergegangen war» 
ganz verläugnen können, so wissen sie doch den starren grandiosen 
Formen so viel munteres Leben einzuhauchen, und bewegen sich in 
den von der damaligen Theorie gesteckten Grenzen mit einer solchen 
Kühnheit, dass ihnen nur die moderne Bildung der Melodie fehlt, 
um viele unserer heutigen Komponisten weit hinter sich zu lassen. 
Wem die Madrigalen-Literatur fremd ist wird dies für unglaublich 
oder wenigstens für übertrieben halten, doch kann ich versichern, 
dass ich selbst über die Freiheit in der Modulation und über die 
Abwechselung der Rhythmen erstaunt war, als ich mich in dies Feld 
mehr und mehr vertiefte. Freilich hat auch damals, wie heute der 
Genius nicht über jeder Komposition geschwebt, und wollte man an 
jede alte Komposition obigen Maassstab anlegen, so würde man sieh 
schwer getäuscht fühlen. 

8 * 
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Francesco Guami aus I.ucoa gehört nicht zu den Auserwähl- 
ten der Kunst, er kann sich schwer von den Fesseln der gregoriani- 
schen Melodien trennen und verfällt immer wieder, nach manchem 
freien und empfindungsvollen Anfänge, in die Monotonie desselben. 


Amor tirann’ accort’ empio monarca empio monarca 



Man höre diesen lieblichen, melodiösen Anfang. Könnte das 
nicht eine der'innigst empfundenen Kompositionen werden? Und 
doch bricht es gleich nach den mitgetheilten Takten ab und schleicht 
in langweiliger Monotonie hin. Das ist die grosse Scheidewand 
zwischen damals und jetzt, welche das Verständniss der alten Werke 
uns erschwert und das völlige Eindringen derselben in’s Volk nie 
ermöglichen wird. Wir erhalten unsere erste musikalische Bildung 
am weltlichen Liede und am Tanze und die Alten an der gregoriani- 
schen Gesangweise. Schlagen wir von alter Musik jedes beliebige 
Tonstück auf, der gregorianische Kirchengesang wird uns überall 
mit seinen knappen Formen, mit seinem geringen Tonumfange ent- 
gegentreten. In demselben Maasse, in dem wir gegen die Trivialität 
der jetzigen Musik ankämpfen müssen, um ihr nicht zu verfallen, 
in demselben Maasse kämpfte der damalige Künstler gegen das ein- 
tönige Element der gregorianischen Melodien, die ihn auf jedem 
Schritte seines Lebens begleiteten. Nur starke und originelle Naturen 
können dem Ueberhandnehmen der Zeitrichtung in ihren Werken 
widerstehen, obgleich sie gerade wieder dazu bestimmt sind den edlen 
und wahrsten Kern der Zeitrichtung zur höchsten Vollendung zu 
bringen. Das sehen wir bei Palestrina, bei Mozart, spätere 
Perioden unberücksichtigt. 

Doch gehen wir zum folgenden Werke Uber: 

DI GIACHES WERT | IL PKIMO LIBRO | DELLE CANZONET- 
| TE VILANELLE | A Cinque Voci. | Nouamente Com- 
poste, & date in luce. | CON PRIVILEGIO. | (Wappen des 
Verlegers) IN VENETIA APRESSO ANGELO GARDANO 
| M. D. LXXXIX. in 4°. 5 Stb. 
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Dedic. an die Herzogin von Mantua und Monferrato Leonora 
Medici Gonzaga. Vom Komponisten unterzeichnet: Venetia il di 
20 Genaro 1589. 

Inhalt: 


Seite 

1. Canticam del Mincio. 

2. Se la mia vita trista. 

3. Non ved ’oggi il mio sole. 

4. Poi che dal mio bei sol. 

5. Dica chi vuol. 

4. Jay trouue ce matin (Villa- 
nella francesa). 

7. Se le stelle cascassero. 

8. Se partendo da voi. 

9. Mi parto liai sorte ria. 

10. Partisti hai dura sorte. 

10- Oechi de 1’ alma mia. 

1 1 . Vaga bellezza. 

12. Sy ic t’ ouays donnc m' 

amour. (Villanella fran- 
cesa.) 

13. Cantate Ninfe homai. 


Seite 

14. Se ben io vo lontan. 

15. Credi tu per fuggire. 

16. J me ne sto tal’ hör. 

17. Voglia mi vien. 

18. Gik mi risi d’ Amor. 

19. Quand’ k il dl chiaro. 

20. M 'ha punto Amor. 

21. Vn cour je me alloys. (Vil- 

lanella francesa.) 

22. Tis pyri pyr edamassc. (Vil- 

lanella greca.) 

23. De que sirue otos (Villanella 

spagnuola ) 

24. Nunca mucho ceste poco. 

(Villan. spagnuola.) 

25. Donna tu sei si bella, 6voc- 

26. O gran discortesia, 6 voc. 


Jacob van Wert oder de Wert genannt ist einer von den Kom- 
ponisten, welchen die Geschichtsschreibung auf eine unverantwortliche 
Weise vernachlässigt und seinen wohlverdienten Ruhm stets auf 
andere mit ähnlichem Namen übertragen hat, so dass er stets nur 
nebenbei genannt worden ist, während Jacob de Berchem und 
Jacob Vaet sich in seinen Nachruhm theilten. In Kürze sei nur 
erwähnt, dass er aus Holland gebürtig ist und seine Hauptihätigkeit 
in die Zeit von 1560 — 1590 fällt. Ueber sein Leben wissen wir 
sehr wenig, doch lässt sich aus den Vorreden seiner Werke so 
Manches entnehmen : dass er z. B. meistens in Italien gelebt hat und 
nach Jacob de Berchem’s Tode die Kapellmeisterstelle beim Herzog 
von Mantua bekleidet hat. Seine gedruckten Werke sind in grosser 
Anzahl bis auf uns gekommen und liegen besonders zahlreich in den 
kleinen nördlichen Stadtbibliotheken Deutschlands. 

Die vorliegenden Canzonetten, in der reifsten Periode des Künst- 
lers geschaffen, tragen den Stempel der Genialität an der Stirn. So 
soll sich das Ideal des gregorianischen Gesanges als Kunstwerk 
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verkörpern ; in der Weise verarbeitet und durchdrungen von den edlen 
erhabenen Klängen bildet es den Kulminationspunkt der Kunstperiode. 
So streng Wert im geistlichen Tonsatze ist, so herb oft seine Stimmen 
dahinschreiten und mit eiserner Festigkeit am Cantus firmus hängen, 
so liebenswürdig und weich ist er im weltlichen Liede. Die Stimmen 
fliessen mit einer Weichheit und einem Wohllaute zusammen, der 
uns fast vergessen machen möchte, dass die Kompostion dem sechs- 
zchnten Jahrhunderte angehöre. Vielleicht ist es mir später erlaubt 
durch den Druck eine Biographie über den Meister zu veröffent- 
lichen. Doch schreiten wir weiter, des Schönen giebt es noch viel. 

DI ANDREA ROTA | MAESTRO DI CAPPELLA 1 DI SANTO 
PETRONIO | IL SECONDO LIBRO | De Madrigali k 
Cinque Voci. | Nouamente Composto, et dato in luce. | (Gar- 
dano’s Wappen.) In Venetia Appresso Angelo Gardano | 
M. D. LXXXIX. in 4°. 5 Stb. 

Dedic. an Serenissimo Signor Donno Alfonso II. Duca di Fer- 
rara. Gezeichnet: Bologna il di 10. Fcbraro 1589. Andrea Rota. 


Inhalt: 


Seite a 5 voei. 

1. Ut re mi fa sol la ogn’ ar- 

monia. 1. parte. 

2. Dunque spesso cantate. 2. p. 
2. Fals’ Amor vero inganno. 

4. Soura vn lucido rio. 

5. In questo seno estinto. 

6. Nel dolce seno della bella. 

1. parte. 

6. Quand’allaahimebenmio.2.p. 

7. O Fortunati, 1’ un’ entro. 

3. parte. 

8. S’ altro che lode mai. 

9. Chi di partir pur osa. 


Seite a 5 voci. 

10. Chi poträ dir giamai. 1. p. 

11. Felicissimo letto che da si. 

2. parte. 

12. Se pur non ti contenti. 

13. Deggio dunque partire. 

14. Miser ch’ il crederia. 

15. Nato Cupido vn ’ape. 

16. Ne bei eapelli d’oro. 

17. Cor mio mentre vi miro 

18. Amatemi ben mio Perche. 

19. Care lagrime mie Messi. 

20. Dialogo a 8. 2chori. Scen- 

dan con noi dal cielo. 


Herr Fetis sagt nur wenige Worte über ihn „geboren zu Bo- 
logna gegen 1540; er war einer der besten Komponisten seiner Zeit, 
und Direktor des Chores an der Kirche Santo Petronio in seiner 
Geburtsstadt.“ Von seinen herausgegebenen Werken verzeichnet er 
2 Bücher Madrigale zu 5 St., Vened. 1579; ein Buch zu 4 St., ibid. 
1592; 2 Bücher Motetten zu mehreren St., ibid. 1584 und 1595 und 
1 Buch Messen, ibid. 1595. Was eine solche Bibliographie zu be- 
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deuten hat ist nur allzubekannt, es sind von einem bibliographischen 
Werke zum andern fortgepflanzte Kopien von Titeln, deren Werke 
kaum je einem der Herren Vorgelegen haben. Die Andreas Rota- 
schen Druckwerke scheinen aber auch in der That sehr selten ge- 
worden zu sein, denn obgleich mir eine ziemlich reiche Auswahl von 
Katalogen europäischer Bibliotheken vorliegt, so kann ich doch nur 
in der Kgl. Hofbibliothek zu München das 1. Buch Madrigalen zu 
5 Stimmen, Venedig 1579, entdecken. Das zweite Buch kann un- 
möglich (nach Fdtis) auch 1579 erschienen sein, denn sonst würde 
in dem mir vorliegenden Exemplare entweder auf dem Titel oder in 
der Vorrede irgend etwas darüber gesagt worden sein. Wir müssen 
daher die Ausgabe von 1589 als die erste bezeichnen. Das Lob, 
welches ihm Herr F6tis spendet, dass er einer der besten Kompo- 
nisten seiner Zeit war, rechtfertigt das vorliegende Werk vollkommen. 
Gleich die erste Nummer, dessen Hauptthema aus der aufsteigenden 
Tonleiter (im Hexachorade) in Semibreves -Noten besteht, zeigt den 
genialen Künstler; denn wer mit so einfachen Mitteln ein so inte- 
ressantes und wohlklingendes kleines Kunstwerk schaffen kann, be- 
zeigt nicht nur damit seine vollkommene Beherrschung aller musi- 
kalischen Mittel, sondern liefert auch den Beweis, dass sich selbst 
das Einfachste unter seinen Händen zum Bedeutenden gestaltet. Die 
Komposition bietet ausserdem den in dieser Zeit mir noch nie vor- 
gekommenen Fall dar, dass das Motiv, nebst seinem Gegenthema, 
nicht allein durch alle Stimmen regelrecht durchgefuhrt wird, wie 
wir es in der späteren Fugenform finden — nur mit dem Unter- 
schiede, dass die Antwort in der Unterquint steht, — sondern das 
Hauptmotiv tritt auch später noch einmal auf. Wir haben hier den 
Beweis vor uns, wie sich die musikalischen Formen ganz alltnälig 
ausgebildet haben und gleichsam auf einem unbewussten Triebe be- 
ruhen. Ueber die anderen Nummern des Buches muss ich mich 
kurz fassen. Nicht praegnante oder interessante Motive kennzeichnen 
die Arbeiten Rota’s, sondern eine ungemeine Flüssigkeit und Ge- 
fngigkeit der Stimmen, welche sich zu einem wohlthuenden Ganzen 
vereinigen und hier Wehmuth dort grosse Klarheit über den Satz 
ausgiessen. Zwei geistliche Kompositionen von Rota findet man in 
Partitur in Martini ’s Esemplare, 1774 T. I p. 30 „Da pacem Do- 
inine“, 6 voc., wieder abgedruckt in Choron’s Principes de com- 
position, T. V, liv. 6, p. 19. und eine Motette: „Respice in me et 
misercre“, 10 voc. in Paolucci’s Arte pratica, 1765, T, IIL, 
p. 159. 
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DI GIVLIO D’ORI- | STAGNO, SICILIANO. | IL PEIMO LIBRO 
DE MADßIGALI | A CINQVE VOCI, | Nouamente Com- 
positi & dati in luce. i (Ein Wappen.) In Venetia Appresso 
Angelo Gardano | M.D.LXXXVIIL | in-4". 5 Stb. 

Dedic. an Signor mio e Padrone osservandiss. II Sign. Don 
Francesco ßeluis Cavaliere di San Giacoino della Spada, Barone de 
Fridicelli. Gezeichnet vom Komponisten: Palermo il di 15. No- 
nembrc 1 588. 


Inhalt: 


Seite. a 5 voci. 

Seite. a ft voci. 

1. 

Amate mi ben mio. 

14. 

Quando la bella man Donna 

2. 

Ardo ein si dolc’ ardore. 1. 


mostrate. 1. p. 


parte. 

15. 

E ogn’ un eh’ arder. 2. p. 

3. 

Cosi stretti d’un laccio. 2. p. 

16. 

Io conosco il mio errore. 1. p. 

4. 

Se taccio il duol s’auanza. 

17. 

Quai sian suoi fieri. 2. p. 

5. 

Io u’amo e u’amo assai. 1. p. 

18. 

Rimedio alcun non trouo. 3. p. 

6. 

E il cor che desioso. 2. p. 

19. 

Tal’ k tnia trisla vita. 4. p. 

7. 

Pietra fui che percossa. 

20. 

Mi parto vengo e mi risoluo. 

8. 

0 fortunato fiore. 1. p. 

21. 

Miser morir voglio io morir. 

9. 

Deh che giomai di te. 2. p. 

22. 

Lasso che penso alcun. 

10. 

Aventuroso albergo. 

23. 

Airo sopra il Pass’e mezzo: 

11. 

A che donna gentil. 


La dura aspra catena. 

12. 

Dolor s’ entr’ al mio petto. 

24. 

Eccho, a 10 voci: Quanto 

13. 

Pura angioletta soura l’ale. 


piu al mio. 


Oristagno ist um 1543 in Trapani auf der Insel Sicilien ge- 
boren, er machte seine musikalischen Studien in Palermo und katn 
als Organist an die churpfälzische Kapelle. (Siebe Fetis Biogr. uni- 
vers. T. VI p. 375.) Ausser den vorliegenden Madrigalen gab er 
noch 1602 Responsorien zu 4 Stimmen heraus. Die Madrigalen ver- 
rathen keinen grossen Geist, von einem südlichen Temperamente ist 
gar nichts zu bemerken, eher könnte man auf einen trockenen, bie- 
deren Charakter schliessen. Hie und da verrathen sie sogar grosse 
Unbehilflichkeit. Mit einem Worte es sind ganz unbedeutende Mach- 
werke. Die letzte Nummer, das Echo zu 10 Stimmen, ist recht weich 
und wohlklingend, leider fehlen die zwei tiefen Stimmen dazu und 
lässt sich also kein sicheres Urtheil darüber fallen. Das Echo be- 
steht darin, dass ein zweiter vierstimmiger Chor nach jedem Verse 
die zwei letzten Akkorde wiederholt. 

Das nächste Werk ist ein ziemlich unbekanntes Sammelwerk, 
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welches nur von Becker angeführt wird. Es ist von dem Venetianer 
Lndovico Balbi gesammelt und umfasst die bedeutendsten Kom- 
ponisten älterer und damaliger Zeit mit Ausschluss der Deutschen, 
welche in Italien damals wenig galten. Es sind meistens werthvolle 
Kompositionen und geben das beste Zeugnis» des damaligen Ge- 
schmackes. 

MVSICALE ESSEBCITIO | DI LVDOVICO BALBI | MAESTRO 
DI CAPELLA | DEL SANTO DI PADOA | A CINQVE , 
VOCI. (Ein Wappen.) In Venetia Appresso Angelo Gar- 
dano | M.D.LXXXIX. | in-4°. 5 Stb. 

Dedic. an den „Cavalliere il Signor Giovanni Chisel. Da 
Coltemprur, <fc Gonouiz.“ etc. Gezeichnet „Venetia il dl 4. Marzo 
1589. L. Balbi. Hierauf: „Ai Lettori.“ Gezeichnet vom Verleger 
A. Gardano. 


Inhalt: 

Seite. s 5 roci. 

2. Ad. Willaert: Amor mi fa a morire. 

3. Cipriano Höre: Ancor che col partire. 

4 Const. Porta: Spontando lieto fuori. 

5. Aless. Striggio: Se da vostri begl’ occhi. 

6. Giaches vuert (Wert): Chi salira’ per ma m.idnnn’ in cielo. 

7. Annibale Padoano: Con lei foss’io da che. 

8. Claudio da Correggio: Madonna poi ch’uccider. 

9. Andrea Gabrieli : Occhi sereni angeliche. 

10. Bald. Donato: Che val esser nudrita. 

11. Giov. Contino: Sapete amanti. 

12. Filip. de Monte: Nou’ Angeletta soura 

13. Orl. Lasso: Per pianto la mia carae. 

14. Marc’ Anton. Ingegnieri: Non mi toglia ’l ben mio. 

15. Giov. Nasco: In bianco lett’ all apparir. 

16. Giov. P. L. da Pulestrina : Mentre ch’ al Mar. 

17. Guil. Rinaldi: Io viuo di dolore. 

18. L. Marenzio: Vedi le valli e i campi. 

19. Vic. Ruffo: Donna gentil i bei. 

20. Tib. Massaino: Tra bei rubini e perle. 

21. Giac. Anton. Cardillo: Bella vi fece il ciel. 

22. Verdelot: Quanto sia liet ’il giorno. 

23. Archadelt : 11 bianc ’e dolce Cigno, 

24. Corteccia: Io vorrei pur fuggir. 
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Filippo Maria Peraboui IS 88. 

Seile. a 5 voci. 

25. Hippol. Camatero: Non u’ ammirat’ alma. 

26. Francesco-Bonrado de Periasone: I piu secreti boschi. 

27. Lupachino: II dolce aonno mi promise. 

28. Giachet Berchein: Pnngente dardo che ’l mio. 

Die Sammlung einer ausführlichen Besprechung zu unterwerfen, 

würde allein einen Aufsatz fiir sich in Anspruch nehmen, ich muss 
mich daher mit einer einfachen Anzeige begnügen, um auch den 
noch folgenden Werken die nüihige Beachtung widmen zu können. 
IL PR1MO LIBRO | DE M AD KIGALI | A CINQVE ET A SEI. | 
DI FILIPPO MARIA PERABOVI 1 1 Du Bologna, Maestro 
dellu Musica della Confraternitü Intitolatu l’An- | nunciata di 
Viadana | Nouamente Composto & dato in luce. j (Gar- 
dano's Wappen). In Venetia Appresso Angelo Gardano | 
M.D.LXXXVHI. | in-4°. 5 Stb. 

Dedic. gerichtet an den „Duca di Montoua“, gezeichnet vom 
Komponisten „Viadana il di 10. Giugno 1588. 

Inhalt: 

Seite. Canzone primo : 

1. Se tal erger al siel, 5 voci, 1. parte. 

2. Lui dico il cui super, 4 vooi, 2. p. 

3. Questa ch’io non so ben, 3 voci, 3. p. 

4. Con lui trou’ e (ad aequales) 4 voci, 4 p. 

5. God’ in vdir quel ch’ egli (ad aequales) 5 voci, 5. p. 

6. Onde si eome Roma, 6 voci, 6. p. 

8. Non gir canzon’ ii lui, 6 voci, 7. p. 

9. Fortuna mi tirö fuor, 5 voci, 1. p. 

10. Colit mi trassi, 5 voci, 2. p. 

11. Dolorosi martir, 5 voci. 

12. Laura soaue vita, 5 voci, 

13. Vagh' armelin che, 5 voci, 1. p. 

14. Dhe se d’amant, 5 voci, 2. p. 

Canzone secundo: 

15. Non tre mi aleun, 5 voci, 1. p. 

16. Ch’ indicio aleun, 5 voci, 2. p. 

17. Garzon’ alato, 5 voci, 3. p. 

18. Copre il pensir, 5 voci, 5. p. 

19. Non vola senza, 5 voci, 5. p. 

20. Chiunqu’ il trou’ e gionge, 5 voci, 6. p. 
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Seite. Canzone secundo. 

21. Donne se mai, 6 voci, 7. p. ' • ' 1 

22. Tirsi morir volea, 6 voci. 

Der Komponist ist bisher in keinem Lexikon erwähnt und die 
Kenntniss Uber ihn beschränkt sich daher nur auf die Angaben, 
welche sich auf dem Titel des vorliegenden Werkes befinden. Die 
Dedikation ergeht sich, wie üblich, in hochtrabenden schmeichelhaften 
Ausdrücken und gewährt uns nur durch die. Unterschrift einen kleinen 
Stützpunkt. Die Kompositionen sind durchweg von wenig Werth; 
wenn auch in der Verwendung der musikalicheu Mittel eine wolbe- 
wandertc Hand zu erkennen ist, so vermag doch keiner der Gesänge 
uns zu fesseln und das Gefühl des Bedeutenden abzugewinnen. 

Bei der Betrachtung selbst der unbedeutendsten Kompositionen 
tritt uns die Vennuthung nahe, dass die Musiker damaliger Zeit in 
ihrer Gesanmitheit gebildeter waren als heutigen Tages, denn trotz 
des enormen Materials, welches uns aufbewahrt worden ist, wird man 
doch nie einer gemeinen oder schlecht gearbeiteten Komposition be- 
gegnen, wie cs heute leider so oft geschieht Sollte das wirklich 
Schlechte damaliger Zeit seinen eben so schnellen Untergang gefunden 
haben, als heute, oder wagten die Pfuscher sich an eine von der 
Kirche geheiligten Kunst gar nicht heran? 

ANNIBALIS STABILIS | IN ALMA VRBE COLLEGII | GEIL 
MANICI MVSICAE | MAGISTRI | SACRARVM MODV- 
LATIONVM | Quae Quinis, Senis, et Octonis | Vocibus con- 
cinuntur. | LIBER TERT1VS | (Gardano’s Wappen) Vene- 
tijs apud Angcluin Gardanum | M.D.LXXXIX. | in-4°. 
6 Stb. 

Dedic. an „Scipioni Gongagae, S. R. E. C’ardinali amplissimo 
Annibal Stabilis Foelicitatem.“ 


Inhalt: 


Seite. 5 vocibus. 

1. Quam bene magnanimosTyrio. 

2. Obsecro Domine fac miseri- 

cordiam. 

3. Ibant Apostoli gaudentes. 

4. Hi sunt qui cum mulieribus. 

5. Sub tuum pruesidium. 

6. Notas mihi fecisti. 1. parte. 

7. Tu es qui restitues. 2. p. 


Seite. 5 vocibus. 

8. Salve Regina. 1. p. 

8. Eya ergo aduocata. 4voc. 2.p. 

9. Et Jesum henedictum. 3. p. 

10. Sicut cervus desiderat. 

11. Ego sum viti8 vera. (i voc. 

12. Nisi quiaDominus. 6 voc. l.p. 

13. Anima nostra sicut. 6 voc. 

2. p. 
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Seite. 5 voc. Seite. 5 vfcc. 

14. Usque modo non petietia. 17. Dignus es Domino Deus. 8 

6 voc. 1. p. voc. 2. p. 

15. Petite et accipietis. 6 voc. 2. p. 19. Pastores loquebantur. 8 voc. 

16. Hi sunt qui venerunt. 8 voc. 20. Victimae paschali. 8 voc. 

1. p. 21. Veni sponsa Christi. 8 voc. 

Stabilis hat seine musikalischen Studien in Rom unter der Di- 
rektion Palestrina’s gemacht. Ueber sein Leben ist wenig bekannt.*) 
Nach den Angaben des Herrn F<$tis (Biogr. univer.) war er von 1575 
bis 1595 Kapellmeister an verschiedenen Kirchen Roms, doch möchten 
wir in die Angaben der verschiedenen Jahreszahlen einige Zweifel 
setzen, da Stabilis in der Vorrede des vorliegenden Werkes seine 
Stellung am deutschen Kollegium erwähnt und auch der Titel darauf 
hinweist, während er dieselbe nach den Angaben des Herrn Fetis 
schon 1576 mit der an St. Apolinarius vertauscht haben soll. So 
wenig seine Lebensverhältnisse bisher einer Forschung unterzogen 
worden sind, so wenig scheinen seine Werke in neuerer Zeit unter- 
sucht worden zu sein, denn in keinem der unzähligen neuen Sammel- 
werke alter Kompositionen ist auch nur ein Tonsatz von ihm aufge- 
nommen. Die vorliegenden Motetten, wie er sie selbst nennt, 
rechtfertigen vollkommen das kurze Urtheil des Herrn Fiitis über ihn; 
er sagt: „Stabile bon compositeur de l’f-cole romaine.“ Man erkennt 
in den Motetten, trotzdem sie sich an den gregorianischen Cantus 
firmus nur selten anschliessen (z. B. in den Sätzen „Eya ergo ad- 
vocata“ „Salve regina“ in denen der Cantus firmus in freier Benutzung 
im Diskant liegt) doch den in demselben streng erzogenen Musiker, 
welcher ganz durchdrungen ist von der hohen Aufgabe seiner Kunst. 
Nicht die Erfindung der Motive, nicht die Abwechselung der Rhythmen 
fesseln »ins, sondern ganz allein das innige fromme hohe Gefühl, 
welches ihn selbst beselt, und welches sich in seinen Werken ab- 
spiegelt. Dieses Etwas, welches mit der damaligen religiösen An- 
schauung in inniger Verbindung steht, giebt den Werken jener Periode 
diesen wunderbaren Heiligenschein der uns mit so magischer Gewalt 
anzieht. Wie geachtet Stabilis bei seinen Zeitgenossen war beweisen 
die zahlreichen Kompositionen, die man in allen Sammelwerken von 
ihm findet. Von 1568 bis 1621 trifft man seinen Namen überall an, 
wo die Meisterwerke damaliger Kunst gesammelt sind. 

*) Gerber verwechselt ihn sogar mit Annibal di Padova. 
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IL PRIMO LIBRO DE | M ADRIG ALI | A SEI VOCI. | DI GIO- 
VAN TVRNHOVT | Maestro di Capclla, del Soreniss. Duca 
di Parma e di Piacenza | (Wappen.) IN ANVERSA. | Ap- 
presso Pietro Phalesio& Giouanni Bellero. | M.D.LXXXIX. | 
in-4°. 6 Stb. 

Dedic. an „Allcssandro Farnese, Duca di Parma e Piacenza“, 
unterzeichnet „Brusselles alli. 20. di Decembre 1588. G. Tumhout. 



Inh 

alt: 


Blatt 

. a 6 voci. 

Seite. 

a G voci 

2. 

Sotto l’insegne in uande. l.p. 

7. 

Quel dolce suon. 


0 famoso Alessandro. 2. p. 


Udite niiei lamenti che. 

3. 

Quando Amor i begl’occhi. 

8. 

11 tempo passa. 


0 belta rara, o santi. 


Se il dolce sguardo. 

'4. 

Questi Bon lasso. 

9. 

Voi ch’ascoltate in rime. 


Amor che vedi ogni. 


Occhi piangete accompagnate. 

5. 

Ben veggio di loutan. 

10. 

Ö fortuna crudel. 


Bella guerriera mia. 


Poi che madonna. 

6. 

Come va’l mondo. 

11. 

Douc fuggi crudele. 


Lasso quand’ haurai fin. 


Misero stato degl’ amanti. 


* - * 

12. 

Dolce mio caro pretioso. 


[Die Kgl. Bibliothek in München besitzt davon auch ein Exemplar.] 
Die Angabe des Geburtsjahres (gegen 1525) in Ftftis btogr. 
univers. scheint auf einem Irrthume zu beruhen, denn seine uns be- 
kannten Werke erscheinen erst in den Jnhren 1580 bis 1600. Der 
Komponist hätte also in einem Alter von ohngelahr 65 Jahren seine 
künstlerische Laufbahn begonnen und das lässt sich mit den allge- 
mein menschlichen Begriffen nicht gut vereinbaren; das Geburtsjahr 
muss daher mindestens um 20 Jahre später angesetzt werden. Die 
vorliegenden Madrigale zeigen in der Hinsicht vor denen der Italiener 
ein anderes Aeussere, als sie mit kleinen Noten wie übersnet sind. 
Die Stimmen schwirren dadurch so durcheinander, obgleich jede ein- 
zelne für sich gesangreich gehalten ist, dass der bei den Italienern 
so wohlthuende Gesammteindruck und Klangreiz sehr leidet. Dagegen 
erreicht der Komponist, der sein musikalisches Material meisterhaft 
zu beherrschen versteht, den Reiz grösserer Lebhaftigkeit und weiss 
sehr wol den Vortheil zu verwerthen, nach bewegten Sätzen durch 
mehrere Takte gehaltene Akkorde eine desto grössere Wirkung zu 
erzielen. Wie nahe die alten Komponisten den Modernen oft kommen 
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und wie ihnen keineswegs die Wege der Chromatik so verschlossen 
waren, wie man gewöhnlich anzunehmen beliebt, beweisen folgende 
Stellen : Turnhout schreibt in dem Madrigal „Questi son lasso“ (Bl. 4) 
folgenden kleinen zweistimmigen Satz 



Jacob van Wert nimmt als Hauptmotiv zu einer Motette zu sechs 
Stimmen (1566 Nr. 29) folgendes Thema 



Sowohl im ersten, wie im zweiten Beispiele sind die Versetzungs- 
zeichen vom Komponisten selbst hinzugesetzt. Die Ausgaben sind 
keine Nachdrucke, sondern von den Autoren selbst besorgte; für die 
ungläubigen Gelehrten bleibt also kein Anhaltepunkt zu Zweifeln 
übrig. Die Alten kosteten freilich von der verbotenen süssen Frucht 
nur selten, denn ihre Kirchentonarten kannten solche Uebergriffe nicht 
und die Kirche war eine strenge Hüterin der Reinheit der Tonkunst; 
doch die vermeintliche Chromatik der Griechen und deren vielge- 
priesene Wirkung liessen ihnen keine Ruhe, und die Erreichung der- 
selben erschien ihnen wie das endliche Ziel ihrer Bestrebungen. 

Einen der melodiösesten und lieblichsten Tonsetzer des 16. Jahr- 
hunderts, von dem wir leider nur wenig besitzen und der in der 
Geschichte wie ein aufleuchtender und schnell verschwindender Stern 
erscheint, ist Giorgio Florio. 

IL PRIMO LIBRO | DE MADRIGALI | A SEI VOCI, | DI GI- 
ORGIO FLORIO | Maestro di Capella nel Domo | di Treuigi, 
| Nouamente posto in luce. | (Gardano’s Wappen.) In Venetia 
Appresso Angelo Gardano | M.D.LXXXDC. | in-4°. 6 Stb, 
Dedic. an „Fcrdinando arciduca d’Austria duca di Borgogna“ etc. 
Unterzeichnet vom Komponisten „Di Venetia il d\ 25. Aprile 1589. 
Er nennt in derselben dies Werk sein erstes. 

, ' , ‘ '* t 

Inhalt: 

Seite. a 6 voci. Seite. a 6 voci. 

1. Donna tua bella imago. 1. p. 4. O che dolce morir. 1. p. 

2. Deh perch’ adumque. 2. p. 5. Et ella gFocchi. 2. p, 

3. In braccio ä Galatea. 6. Di la Cintia sedea. 
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Seit«. a 8 voci. Seite. n 6 voci. 

7. E poco ei dissc vn fiore. 14. Deh sc fia mai. 2. p. 

8. La bella donna tnia. 15. Yna candita e vagaMargherita. 

9. II candid’e bei Lino. 16. Quanto di me piu fort unate. l.p. 

10. Mentre ne staua sola. 17. O piangcssi ahnen tanto. 2. p. 

11. S’alcun giatnai fu lieto. 18. Mentre vaga Angioletta. l.p. 

12. Antor potent’ Iddio, 19. Et non so come in tanto. 2. p. 

13. Verdi fiorite e in argentate. 20. E tal’hor alternando. 3. p. 

1. parte. 21. Dal bei Aonio choro. 

I Statt aller umschreibenden Worte lege ich eins der Madrigale 
bei, was besser und inniger für sich sprechen wird, als es je Worte 
thun können. Nachträglich habe ich noch eine fiinfstimmige Messe 
von ihm kennen gelernt, die sich in den „Missae quinque, quinis 
vocibus, a diversis et aetatis noatrae praestantissimis Musicis compo- 
sitae. Ac in usum Ecclesiac Dei nupperimae editae Studio et opera 
Friderici Lindneri. Noribergae, ex officina typographica Catharinae 
Gerlachiae, anno 1590.“ (Bibi, des Hr. Prof. Fr. Comtner in Berlin) 
befindet, und die sich ebenfalls durch grosse Weichheit und melo- 
dische Lieblichkeit auszeichnet. 

Wir gelangen nun zum letzten Werke: 

Dl CAMILLO ZA- | NOTTI DA CESENA j VICEMAESTRO DI 
CAPELLA DEL- | la S. C. Maestä dcll’ Imperatore Ro- 
dolfo U. IL PRIMO LIBRO DELLI MADRI- | gali a Sei 
voci, Nouamente posto in luce | (ein Wappen.) In Venetia 
Appresso Angelo Gardano | M.D.LXXXIX. | in-4°. 6 Stb. 
Dedic. an den Kaiser Rudolf II. gerichtet. Unterzeichnet vom 
Komponisten „Di Venetia il di Primo Genaro 1589.“ Er erwähnt 
daselbst, dass er früher Madrigale zu 5 Stimmen herausgegeben habe, 
die uns bis jetzt noch unbekannt sind. 

Inhalt: 

Seite. & 6 voci. Seite. a G voci. 

1. O di Progenitori Ecclesi Au- 8. Vaga stella che splendi via. 

gusti Cesare. 9. Se de l’amata selu'ond'io. l.p. 

2. Gentil pensir che di bellezza. 10. Ma cosi fort’entro ii suoi. 2. p. 

3. Mentre la Ninfa mia. 11. Come serpe la lingua. 

4. Lasso me che di tant’ aspre. 12. Se voi eh’ i torni. 

5. O quanto u’ inganuate Donna. 13. Empio cor cruda mano. 

6. Di nettarc amorosa. 1. p. 14. Amor se sol da sguardo. 

7. Sonarle labra e vi restaro. 2. p. 15. Riuolgi Alma Citade. 1. p. 
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Seite. h 6 voci. Seit«. a 6 voci. 

16. Piangan meco il rio caso. 2. p. 19. Non quel de la bei Hero. 

17. O che felice incontro. 20. Amor di pur ee sai. 

18. A la riua del Tebro Giouinetto. 21. Dialogo: E fiioco 6 ghiaccio. 
Nach den vorliegenden Madrigalen zu urtheilen muss Zanotti 

ein ernster Charakter inne gewohnt haben. Die Madrigale tragen 
alle den Stempel der Breite und Ruhe. Auch seine Rhythmen haben 
einen so festen Charakter und weichen nicht sobald einer anderen 
Bewegung, und doch zieht oft wieder eine düstere klagende Stim- 
mung darüber hin, welche den Kompositionen einen eigenen Reiz 
verleihen. Seine Motive sind meist sehr charakteristisch und melodiös 
erfunden, welches letztere aber durch das Ineinandergreifen der 
Stimmen sehr verloren geht und beim Hören weniger zur Geltung 
kommen mag, als beim Lesen der Komposition. 

Bei einem solchen Charakter muss man den Komponisten von 
mehr als einer Seite beobachten können und ihn durch und durch 
kennen lernen, ehe man sich ein sicheres Urtheil über ihn bilden kann. 

Wenn ich beim Leser nach der langen Wanderung einiges 
Interesse für die alte Musik erweckt haben sollte, so wäre dies eine 
angenehme Genugthuung für mich; für die Musikgeschichte selbst 
halte ich solche Exkursionen für das einzig Erspriessliche, um zur 
Klarheit und Uebersicht zu gelangen, denn der Muthmaassungen und 
Flunkereien sind schon genug. Nur vom Einzelnen ausgehend kann 
man zum grossen Ganzen gelangen. 

Rob. Eitner. 


Zur Bibliographie der Werke Lasso’» (s. Monatsh. II, 31): 1555. Le XIV. 
liure a 4 pari. Anvers. Tylm Susato. — 1582. Sacr. cantion, 5 voc. Monach. 
Ad. Berg. — 1582. Fasciculi aliquot sacrar. cantion. 4, 5, 6 et 8 voc. Noribg. 
Gerlach. — 1583. Teutsthe Lieder mit 5 St. Nürnberg, Gerlach. — 1584. 
Psalmi Davidis poenitent. 5 voc. Monach. Ad. Berg. — 1584. Sacrae can- 
tion. 5 et 6 voc. üb. II. Venet. Ang. Gardan. — 1585. Sacrae cantion: 
antehac nilnquam nec visae. Monach. A. Berg. — 1587. Madrigali a sei voc. 
Noribg. Gerlach. — 1 587. Patroc. mus. Magnißc. 4, 5 et 6 voc., Monach. 
A. Berg. — 159G. La Fleur des Chansons a 4, 5, 6 et 8 part. Anvers, P. 
Phalese. — Vorläufig bitte ich besonders um Beiträge zu Palestrina und Hasler, 
bis meine Qnellen über Lassus versiegt sind. 


Die Herren Mitglieder werden ersucht, das im 1. Jahrgange Seite 198 an- 
gezeigte Verzeichniss von Bibliotheken durch gefällige Mittheilungen befördern 
zu helfen. 


Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, ScliBnebergerstrasse 25. 

Druck von Tsowitiscb aal 8 oha in Bulin. 
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Preia dc9 Jahrganges 2 Thlr. Bei direkter Beziehung unter 
Kreuzband durch die Kommlssionshandlung 2 Thlr. 10 Sgr. 

Monatlich erscheint eine Nummer von 1 bis 2 Bogen. 

InsertionagobUhren für die Zeile 3 Sgr, 

Kommissionsverlag von T. Trautwln (M. Bahn), Berlin, 

Leipzigerstr. 107. — Bestellungen nimmt jede 
Buch- Jk Musikhandlung entgegen. 

LAURENTIUS VON SCHNÜFFIS 

(JOHANNES MARTIN). 

Uebcr diesen Kapuziner-Mönch , welcher in der zweiten Hälfte 
des siebzehnten Jahrhunderts gelebt hat, findet sich in den musika- 
lischen Schriften und auch anderwärts sehr wenig erwähnt. Becker 
(Tonwerke S. 185, 186) verzeichnet zwei Liederbücher desselben, die 
einzige Notiz, welche ich innerhalb der musikalischen Literatur an- 
getroffen habe. Was Zedier giebt, stimmt nicht mit den nachfol- 
genden Bemerkungen überein. Letztere ergeben , dass der Name 
„Laurentius“ (Lorenz) ein angenommener ist; „Schnüffis“, jetzt 
„Schnifia“ geschrieben, ist der Name eines Dorfes in Vorarlberg, 
welches nach der früheren Eintheilung des Erzherzogtums Oester- 
reich zu „Vorder-Oesterreich“ gehörte. Der Autor ist jedenfalls ein 
guter Musiker gewesen und verdient deshalb die Beachtung der 
Geschichtsforscher. Was mir von seinen Erzeugnissen zu Gesicht 
gekommen , ist unten näher angegeben. Urnen nach lässt sich die 
Keihenfolge seiner Werke in dieser Weise aufstellen: 1) derMirant, 
2) das Mirantische Flötlein (s. unten erste und vierte Auflage), 3) die 
Miratitische Wald -Schalmey (s. unten), 4) des Miranten wunder- 
licher Weg (s. unten), 5) die Mirantische Mayen-Ffeiff (s. unten), 
6) Mirantische Maul -Trummei (s. unten). Zedier erwähnt noch 
u. A.: ein „Futter über die Mirantische Maultrommel“ (Costanz 
1709), sowie einen „Mirantischen Wunder-Spiegel der Welt“ 
(Kempten), zwei Bücher, die möglicherweise gleichfalls Mclo- 

1« * 


No. 6. 


II. Jahrgang. 
1870. 
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dien enthalten. Ucber die Intentionen des Dichters giebt uns die 
Vorrede zu „des Miranten wunderlicher Weg 1690“ die beste Auf- 
klärung: 

„An den geneigten Leser. 

Was den Innhalt dieses Werkleins betrift, ist zwar solcher in 
dem Grund- wesen eine warhaffte Geschieht, jedoch verblümt, und 
auf Poetische Weiss beschrieben, als da seynd die Liebe Gottes, 
welche erschienen zu seyn, so scheinbar entworffen wird; Die Hand- 
lung von Dorilis, und der Evadne, durch welche erste die Welt, 
durch die andere aber der Hof bedeutet worden: Wie auch die in 
der Kranckhcit erschienene Mutter Gottes, als gehabte Gedancken in 
der Einbildung müssen verstanden werden: welches ein gemeiner 
Brauch bey den Poeten ist, ihre Gedancken durch Vorbildungen zu 
entwerffen. Durch den Irrgang zu Philotheus dem Einsidler, wird 
vorgeschattet, wie wunderbahrlich Gott zuzeiten diejenige , die eines 
gutens Willens , jedoch dess W egs GOttes unerfahren seynd , zu 
ihrem Zweck verleite: Durch den Phitotheus in der Einsamkeit, wird 
der von der Welt abgesünder Gloster-Stand , zu welchem ihro viel, 
auch Fürnehme, von der Welt und den Höfen, aus Schickung GOttes, 
dero Eyteikeit zu erkennen, übelgehaltene Leuth ihre Glückseeligo 
Zuflucht genommen, angedeutet.“ 

Ob Laurentius auch durchweg als Komponist der Lieder anzu- 
sehen ist, lässt sich nicht feststellen, denn nur in der „Mirantischen 
Mnui-Trummel, 1696“ erwähnt er den Komponisten der Lieder und 
spricht sich dabei in der Weise aus, dass man aunehmen könnte, er 
habe auch die Weisen in den anderen Werken nicht selbst erfunden, 
(s. unten). Das Verzcichniss seiner mir bekannten Werke lautet: 

I. Mirantisches | Flötlein. | Oder | Geistliche Schäft'erey, | In welcher 
Christus, under dem | Namen Daphnie, die in dem Sünden- 1 
Schlaft' vertieffte Seel Clorindn zu einem | bessern Leben auff- 
erweckt, und durch wunderliche | Weis, und Weeg zu grosser 
Heiligkeit | führet. | Durch | P. F. Laurentium | VonSchnüffis 
Vorder-Oesterrei- | chischer Provintz Capucinern, | und Pre- 
digern. | Mit Erlaubnuss der Obern : auch sonder- | barer 
Freyheit Ihro Röm. Käyserl. Majestät, | nicht nachzudrucken. | 
Gedruckt zn Costantz, | In der Fürstl. Bischöffl. Druckerey, | 
Bey David Hautt, Anno 1682. | In Verlegung .Johann Jacob 
Mantelin Burgern , | und Handelsmann zu Lnuffenburg. I in 
)d. 8®. [Bibi, des Hrn. Prof. Commer in Berlin.] 
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Titelkupfer, 8 Blatt, Seite l— 316. Enthält 30 Gedichte in drei 
Theilen mit ebensoviel Melodien mit Generalbass und 30 Kupfer- 
stichen. 

Welch grossen Beifalls sich das Liederbuch erfreut hat, beweist 
eine mir vorliegende 4. Auflage , in der die Gesänge sogar drei- 
stimmig ausgesetzt sind : 

P. F. LAURENTII, von Schnüffle, | Vorder Oesterreichischer Pro- 
viutz Capuci- | ners und Predigers, | Mirantisches Flötlein | 
Oder | Geistliche Schäfferey, | In welcher CHristus, unter dem | 
Namen DAPHNIS, die in dem Sünden- | Schlaff vertieffte 
Seel Clorinda zu einem bessern Leben nuff- | erwecket , und 
durch wunderliche Weiss und Weg zu | grosser Heiligkeit 
führet. | Vierte Aufflage. | Darinnen alle Melodien zu drey 
Stimmen | samt einem Rittornello auffgesetzet, I Zugleich ein 
Anhang Neuer Liedern | und dienl. Register beygefüget wor- 
den. | Mit Erlaubnuss der Oberen, und Ihro Rinn. Küyserl. | 
Majest. sonderbarer Freyheit. | Franckfurt, | Bey Eman. und 
Joh. Rud. Thurneysen, | M DCC XXXIN. | | «Stadtbild. Leip- 
zig, Kgl. Bibi. Berlin.] 

In kl. Octav. — Titelblatt, *7 Blatt, Seite 1- 366 (fälschlich 344), 
I Blatt. Eingeschaltete Blätter mit Kupfern: nach dem Titel, zu 
Seite 4, 15,24,34,42, 52, 62, 72, 82, 92, 102, 112, 122, 134, 146, 156, 
168, 182, 194, 206, 218, 232, 246, 256, 268, 280, 292, 304, 316, 328. 

Zerfällt in drei Theile und einem ..Anhang Etlicher Geistlicher 
Liederen, Von einer Stimm, Sammt dem BASSO CONTINITO.“ 
Enthält 36 Lieder: 30 zweistimmig mit beziffertem Bass und Jlitor- 
nellen, 6 einstimmig mit beziffertem Bass; ausserdem eine „Fuga ii 
3. Voc.“ Seite 11, 143, 229, 264, 325 zur Ausfüllung. 

Die Zuschrift (wie in der 1. Ausgabe) „Dem Hochwürdigsten 
Des Heil. Rom. Reichs Fürsten, Herrn, Herrn Emmerich, Bischoffen 
zu Wienn, u. s. w.“ ist ohne Datum und unterzeichnet: „F. Lauren- 
tius, Capuc. indign.“ — Die „Vorrede an den Günstigen Leser“ ist 
ohne Unterschrift. Sie besagt: „Dieses Flötlein bestehet in 30. Ele- 
gien , eine jede Elegia in 20. Gesiitzlein , nicht zwar eigentlich zu 
singen, weilen sie zu lang seynd, den Liebhabern der Music aber 
zu Gefallen habe ich einer jeden Elegia ihre eigene Melodcy, und 
auf die Sache dienendes Sinnbild in Kupffer beysetzen wollen“ . . . 
„Der Verlegern Zusatz“ (zur 4. Auflage) besagt: „Wir haben aber, 
«auf Einrahten einiger Musie-Liebhabern, lür nützlich und wohlgethaq 
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zu seyn erachtet, die Melodien, so zu einer Stimm gesetzt, und hie- 
mit nur von einer Person bissher haben können musicirt oder 


gesungen werden, durch einen berühmten Musicum zu drey Stimmen 
uebeu ihren dienlichen Rittornello und Basso Continuo componiren 
zu lassen“... 

Probe der Dichtung, Seite 84 ff. 


9. 

So bald mir die Veruunfft 
Gefangen an zu scheinen, 

Beginnt’ ich nach der Zunfft 
Der Üppigkeit zu geinen. 

Der rauche Tugend- Weeg 
Auff schmähten Himmels-Steeg, 
Den ich antretten solt’. 

Mir nicht behagen wolt. 

10 . 

Den Augen hab’ ich gleich 
Den freyen Flug gelassen. 

Und sie ohn alle Scheuh 
Geschickt nach allen Gassen, 
Wordurch ich daun gantz frech, 

Im Sclien, und Gespräch, 
Fürwitzig angeschaut, 

W as niemand sich getraut. 

11 . 

Das Gegen-Theil-Oeschlecht 
Gefiehle mir vor allen, 

Drumb sucht ich, wo ich möcht’. 
Demselben zu gefallen, 

Ich schmückte zum Verkauf!' 

Mich auff das prächtigst auff, 
Gold, Perlen, Edelgstein 
Flocht in den Haaren ein. 

15. 


12 . 

Ein Meer-Schneck müsste mir 
Die bleiche Wangen färben, 

Die schöne Seelen-Zier 
Liess* ich im Kaht verderben, 
Mir könnt kein teutsche Hand 
Recht machen mein Gewandt, 
Um Kleider schickt ich biss 
Nach Lyon, und Pariss. 

13. 

Ich gienge geil daher, 

Zu Reitzung der Gelüsten, 

Als wann ich Venus war’, 

Mit halb-entblÖ88ten Brüsten: 
Viel keusche Augen hab’ 

Ich lockende Rahab, 

Durch mein’ schamlose Tracht 
Gantz geil und frech gemacht. 

14. 

Ich führte heimlich kein 
Penelopeischs Leben, 

Und dannach wolt ich seyn 
Lucretia darneben: 

Kein Mensch im gantzen Reich 
War mir an Hoffart -gleich, 
Casiope so gar 
Mir unvergleichlich war’. 


Bey allen Spielen führt’ 

Ich Üppigste den Reyen, 

Ich gieng herein geziert, 

Wie Flora in dem Meyen, 

Es walte mir das Blut 
Im Leib vor Ubermuht: 

Dem Spielen, und dem Tantz 
War’ ich ergeben gantz. (Folgen noch 5 Strophen.) 
Ich theile hier als Beispiel einen Gesang aus dem l.Theile Nr. 5 
in der Lesart der 1. und 4. Ausgabe mit: 


Digitized by Google 

















102 


Laurentius von Schnüffle. 



Vlnl. I. 



II. Mirantische | Wald-Scballmey, | Oder: | Sehul wahrer Weisheit, | 
Welche | Einem Jungen Herrn und sei- | nein IIof-Meister, 
als Sie auss fremb- | den Ländern heiinbkehrend, in einem 
Wald | irr-geritten, von zweyen Einsidlern | gehalten worden. | 
Allen so wohl Geist- als Weltlichen nicht | nur sehr nutz- 
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lieh, sondern auch an- I müthig zu lesen. | Verfertigt | Durch 
Fratrein LAURENTIUM, | von Schnüffis, vorder Oesterrei- 
chischcn | Provintz Capuciner, und Priester. | Mit Bewilligung 
dern Obern, und Käyser- | liehen Freyheit nicht nachgedruckt | 
zu werden. | Costantz, | Gedruckt und verlegt durch David 
Hautt, Fürstl. Bischöffl. Buchdr. 1688. | [Stadtbibi. Leipzig.] 
Octav. — 1 Blatt Titelkupfer, 12 Blatt, Seite 1 — 398. — Enthält 
12 „Wald-Schalltneyeu“, d. i. rhythmisch wohl gegliederte Melodien 
mit beziffertem Basse ; das Ganze ist in 12 „Schul-Tnge der wahren 
Weisheit“ abgetheilt. — In der „Vor-Red“ heisst es: „Man möchte 
sich verwundern, warumb ich meine Büchlein eines den Miranten, 
das andere, das Mirantische Flötlein, und jetzt das dritte, die Miran- 
tische Wald-Schallmey nenne? Denen beliebe zu wissen, dass ich 
von Geschlecht ein Martin bin ; weilen derohalben mir in Kintret- 
tung der Seraphischen Religion der Tauff-Namen Johannes in Lorenz 
verändert worden, als hab ich auch dem Geschlechts-Namen Martin 
Urlaub gegeben, und mit Verwechslung der Buchstaben Mirant dar- 
auss gemacht , discs aber wegen wunderlicher Bcrufiüng in disen 
Ordens-Stand, wie in dem Miranten zu ersehen.“ 

Probe der Dichtung, Seite 285. 

1. 

Die Wollust führt 
Nur zum Verderben, 

Von schnöder Lust herrührt, 

Dass alle müssen sterben : 

Durch ungezäumten Apffel-Biss 
Bekam die Unschuld einen Riss, 

Wodurch die Gnad entwichen. 

Hingegen stracks der Todt 
Hinein geschlichen 
Sambt aller Noth. 

2 . 

Im Honig wird 
Die Muck gefangen. 

Die sinnliche Begird 
Macht, dass sie bleibet hangen, 
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Kan werden los mit keiner Mühe, 

Die Wollust kost das Leben sie: 

Das Süsse wird zu Gallen 
Nach der gepflognen Lust, 

Und pflegt zu fallen 
Herb auf die Brust. 

(Folgen noch 22 Strophen.) 

III. Dess | Miranton, | Eines Welt- und hoch-ver- | wirrten Hirten« 

nach der Iiuh- | seeligen | Einsamkeit | Wunderlicher Wceg.l 
Durch F. LAVRENTIVM von | Schnüffis, Vorder-Ocsterrei- | 
chischer Provintz Capuci- | nern. | Mit Bewilligung der Obern, 
und Käyserl. | Freyheit nicht nachzudrucken. | Gedruckt und 
v<'rlcgt zu Costantz am | Boden-See, durch David Hautt, | 
Fiirstl. und Academisch. Buchdrucker. | Anno 1 6110. | fStadt- 
bibl. Leipzig; Kgl. Bibi. Berlin.) 
kl. Octav. — I Blatt Titelkupfer, 10 Blatt, Seite 1 — 306. 

Ist gewidmet „Dem Aller-Durchleuchtigstcn , .Grossmächtigsten 
Fürsten und Herrn, HERREN JOSEPHO I. Römischen König*' 
Die Widmung ohne Datum und unterschrieben von „David Hautt, 
Buchdrucker und SchrifTtgiesser in Costantz“. — Die „Kurtze Vorred 
an den geneigten Leser“ ohne Unterschrift. — 

Enthalt : 

Seite 16: Lied über des Miranten verstockte Hartnäckigkeit. 
Seite 131: Hof-urlaub-Lied. 

Seite 216: Lied „Ade, verbösste Welt.‘‘ 

Seite 227: Lied von der Seeligsten Mutter Gottes. 

Seite 241 : Des Miranten Klag-Lied. 

Seite 244 : Lied des Philotheus. 

Zusammen sechs Lieder, Melodie und bezifferter Bass. 

IV. Mirantische | Mayen - Pfeiff. ) ODER | Marinnische | Lob- Ver- 

fassung, | In | Welcher Clorus, ein Hirt, der | Grossmächtig- 
sten Himmels -Königin, | und Mutter GOttes Mariae unver- | 
gleichliche Schön- Hoch- und Vermö - | genheit anrnüthig 
besingt. | Geist- und Weltlichen, auch Predi - | gern , sehr 
nützlich, und annehmlich zu lesen. | Mit schönen Kupffern, 
und gantz neuen Melodeyen gezihrt. | Durch | F. LAUREN- 
TIUM von Schnüffis, | vorder Oesterreichischen Provintz | 
Capucinern , und Predigern. | Mit Röm. Käyserl. Majest. 
Guad und Freyheit, | auch Bewilligung deren Oberen. | Dil - 
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lingen, | Bey Johan Caspar Bencard, Acad. Buchhändlern. | 
Anno 1692. | [Stadtbibl. Leipzig; Kgl. Bibi. Berlin.] 
in kl. Octav. — 7 Blatt, Seite 1 — 332, 2 Blatt. — Ist in 3 Thcile 
abgetheilt und enthält in ihnen je 10, zusammen 30 „Melodien“ mit 
nachfolgenden „Elegien“. Die Melodien sind rhythmisch scharf 
gegliedert und durchgängig mit beziffertem Bass versehen. — Das 
Buch ist „Der Allerdurchleuchtigsten, Grossmächtigsten Fürstin, Und 
Frauen, Frauen Eleonorae Magdalenae Theresiae, Gekrönten Römi- 
schen Käyserin“ gewidmet und trägt unter der „Epistola dedicatoria“ 
die Unterschrift: „F. Lorentz, unwürdiger Capuciner“. In der „Vor- 
red“ heisst es betreffs der Melodien : „Die Melodien, welche in denen 
Elegien sonsten nicht gebräuchlich, denen Musicanten aber zu gefallen 
beygesetzt worden , müssen , wie auch in meinen dreyen andern 
Büchlein, ob sie schon meistens in schwartzen, und gehäckleten Noten 
bestehn, langsam, auch in denen Triplen gesungen werden, welches 
die nicht freche, sondern nnmüthige Materi erfordert.“ — Die Kupfer 
sind in dem vorgelegenen Exemplare nicht vorhanden. Ein anderes 
Exemplar, das mir zu Gesicht gekommen, enthält nur vorn beim 
Titel ein Kupfer. Dasselbe trägt die Unterschrift: 

„Alle gesehlechter werden mich nennen 
Seelig, und meine würde erkhennen. 

Luc. j. v. 48.“ 

Probe des Textes, Seite 187 fg. 

Elcgia VIII. 

Clorus beweisst, dass Maria eine Jungfrau vor der Geburth, in 
der Geburth, und nach der Geburth verbliben. 

Porta haec clausa erit, & non aperietur, & vir non transibit per eam. 
Dise Porten wird beschlossen bleiben, und nicht auffgethan 
werden, und kein Mann soll dardureh gehn. Ezech. 44. v. 2. 

1 . 

Dise Thür wird, unversehret, 

Ewig zugeschlossen stehn, 

Und nie werden auffgespehret, 

Minder da ein Mann durchgehn: 

Wer hat jemahl doch gelesen, 

Dass dergleichen Thür gewesen, 

Die, verspehrt, und ewig zwar, 

Nicmahl auffgcschlossen war? 
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2 . 

Augustinus will andeuten, 

Wer gewesst sey dise Thür, 

Die auch Gott-geweychten Leuthen 
War beschlossen für vnd für: 

Dise Thür, die stäths verriglet, 

Und mit dem Verbot! versiglct, 

Sagt er unverblümbt, und frey 
Niemand, als Maria, sey. 

3. 

Die, nachdem sich hat vermählet 
Gott der heilig Geist mit jhr, 

Gröblich sich ja hett verfehlet, 

Wider alle Liebs-Gebühr, 

Wann sie, jhm verpflicht dermassen, 

Sich mit Joseph eingelassen. 

Und dardurch auss dem Braut-Beth 
Ihren Gott vertriben hett. 

(Folgen noch 17 Strophen.) 

V. Mirantische | Maul-Trumel | Oder | Wohlbedenckliche Gegen- | 
Säze böser, und guter | Begirden. | Wie ncmlich dise der 
ewigen Glück- | Seeligkeit, jene aber desz ewigen | Verder- 
bens Haupt- und Grund - | Vrsachen seyen. | Mit schönen 
Sinnbilderen, | und auf eine neue Art anmü- | thigen Melo- 
deyen geziehrt. | Durch [ P. LAURENTIUS | Von Schnüffis | 
Vorder-Oestcrreichischer Provintz Capuciner. | Gedruckt bey 
Johann Adam Köberle, in der Fürstl. | Bischoffl. Truckerey. | 
Zu Costantz in Verlag Leonhard Parcus. | Anno 1696. | [Kgl. 
Bibi. Berlin.] 

in kl. 8°. 1 Blatt Titelkupfer, 10 Blatt, Seite 1 — 336 und I Blatt 
Korrekturen. Ist gewidmet „Der Durchleuchtig-Hoch- Gebornen 
Frauen, Frauen Mariae Theresiae Verwittibten Gräfin zu Fürsten- 
berg etc. Land-Gräfin in der Bahr“ etc. Unterzeichnet vom Autor 
ohne Datum. In der „Vorrede an den geneigten Leser“ nennt er 
«lies sein „fünfftes Tractätlein.“ Er entwickelt in derselben einen 
reizenden naiv humoristischen Ton, indem er das Zünglein der 
Maultrommel mit den bösen und guten Begierden der Menschen 
vergleicht. Weiter hin erfahren wir auch, dass er nicht selbst der 
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Komponist der Lieder ist, sondern „Was die Melodeyen betrifft, 
weilen meine vorgehende jezigen Musicanten nicht belieben wollen, 
als hat Herr P. Ronumus Vötter dess löblichen Ordens dessH. Geists 
in Memmingen, die liebreiche Venvaltung auff sich genommen, wel- 
cher wegen neuer, und Kunstreicher Art meinen Mangel genugsam 
ersezen, und beste Vergnügung schaffen wird.“ 

Das Buch zerfällt in drei Theile. Jeder Theil enthält 10 Elegien 
mit ebensoviel Melodien mit Generalbass und 10 Kupferstichen. Die 
Melodien tragen alle denselben Charakter, wie die bereits mitge- 
theilte: formelle Abrundung, naiver Ausdruck mit grösster Einfach- 
heit verbunden und dabei eine grosse Innigkeit, die mit der dama- 
ligen Zeit im engsten Zusammenhänge steht. Obgleich die Liedcr- 
hofte vom ' musikalischen Standpunkte aus keine hohe Bedeutung 
haben, so geben sie uns doch einen Einblick in die damalige Kunst- 
ausübung und zeigen uns zugleich den gänzlich veränderten musi- 
kalischen Ausdruck, im Hinblick auf das sechszehnte Jahrhundert, 
der dem siebzehnten Jahrhunderte so ganz eigen ist und einen Bach 

und Händel hervorgebracht hat. Alf. Dörffcl. 

(Mit einigen Ergänzungen von Roll. Eitner.) 


EIN SAMMELWERK VON 1528. 

In der Fürstl. Wallerstein'sehen Bibliothek zu Maibingen, deren 
Benützung mir durch die Giite des Fürstl. Domäuialrathes und Ar- 
chivars, Herrn Baron von Löfielholz, auf's Freundlichste gestattet 
wurde, befindet sieh ein Werk, das ich noch in keinem Verzeichnisse 
fand ; es führt den Titel : 

Contra | punctus seu | figurata musica super f plano cantu missarum | 
solcnnium totius anni. 

Cum Priuilegio Regio per quinquennium ab Anno Domini 
1528. mense Augusto. 

Venum dantur Lugduni in edibus Stephani guaynard prope 
diuam virginein Mariain de Confort. 

Das Wort Contra ist eigenthümlich so geschrieben : C mit einem 
alten trotzigen Gesichte in Profil, (s)TA. 

Dem Titelblatt folgt eine Dedikation des Druckers: „Bernardus 
Quarnerus Typographus, Bernardo Atovitae Patricio Florentino S. P. D. 

Aus dieser Dedikation geht hervor, dass dieses Werk oin Sam- 
melwerk ist. Der Dedikator sagt hier: Mihivero tantum certe »best, 
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ut laudi ducaiu cos labores, quos iinuiensos in libelli hujus collec- 
tione, atque adco imprcssione exanthlavi, ut eos contra etiam mini- 
mos republicae literariac gratia putem, cujus cgo causa omnia libenter 
et aequo animo ferre ac pati non detrcctem : inimo pro qua laborare, 
mihi sit dulcedo mclitissima , et ut eniphaticoteron dicam, voluptas 
unica. Dicam tarnen illud citra ullam laudis venandae sitim: omnes 
me magistros dclegisse, qui a saoculo justo ad hacc nostra tem- 
pora principem in musicis locum tcnuerunt, a quibus cgo, tanquam 
scdula apis, optima quaequc dcccrpscrim, et huic ac aliis in proximum 
(propitio tarnen Deo optimo) cudcndis :i me libris , perindc atque 
optimos odorum succos , adplicuerim, ct Omnibus suis numcris abso- 
lutum inveniri etc. Hier stellt der Drucker noch mehrere Werke in 
Aussicht. Ob er wohl sein Versprechen gehalten, dürfte zu erfor- 
schen sein. 

Er unterzeichnet diese Dedikation : Lugduni ex Chalcographia 
nostra nono Calendas Septcinbrcs. Anno a Deiparae Virginia partu 
sesqui inillesimo viccsimo octavo. 

Dieser Dedikation schlicsst sich noch ein in Dialogform gehal- 
tenes Epigramm an: 

Guillelmi Coberti item Chalcographi Dialogus. Interlocutores : 
Guillelmus. Bernardus Atovita. 

Guil. Saltare in tenebris totis Bernarde diebus, quaeres? 

Bern. Quid istud? Guil. Accipe. 

Sic es inuniiicu8, patriae que ornator et auctor: 
tu totus incubas ei, 

Praeterea humanis studiis instructus, eisdem 
inquiris ornatum suum. 

Bern. Majores Guillelrae meos facto aemuior isto 

sudore nunquam lanquido. 

Guil. Cur facis occulte rem, quae sit digna theatro, 

et publicis praeconiis? 

Bern. Nolo meos animo turgenti vendere fumos, 

mihi tubicem ut sim meus. 

Guil. Non te celabis: nam te raea carmina prodent, 

et lucem ad altam pertrahent. 

Ille es, qui patriam et studia illustrare laboras 
et rebus et factis tnis. 

Diesem Dialog folgt eine Ansprache an den Leser mit der Aufschrift : 
Jidem chalcotypi ad lectorcm, welche nichts von Bedeutung enthält. 
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Die Sammlung enthält ausser einigen für sich bestehenden Ge- 
sängen die Introitus , Gradualien, Offertorien und Communioneti für 
die wichtigsten kirchlichen Feste. Sie sind alle vierstimmig mit 
durchgehendem Cantus firmus in ungekürzter Lesart. Dieser ist in 
quadratischen Noten gedruckt , deren jede , wenn auch longa oder 
semibrevis für eine brevis im kontrapunktischeu Satze zu nehmen 
ist. Er liegt gewöhnlich im Tenore, unter 56 Stücken 15mal im 
Basse, ein einzigesinal im Soprane. Die drei übrigen Stimmen 
begleiten den Cantus firmus kontrapunktisch, dem immer die Into- 
nation zugewiesen ist. 

Die in dem Codex enthaltenen Kompositionen sind folgende: 
Asperges. 

In nativitatc Domini. Introitus, Graduate Offertorium Communio. 
In festo sancti Stephani „ ,, ,, ,, 

,, ■„ JoannisEv. „ ,, ,, ,, 

„ Epiphaniae „ „ „ „ 

„ Purificationis B. M. V. „ „ „ 

,, Resurrectionis Domini „ ,, ,, 

,, Ascensionis Domini ,, ,, ,, 

In die Pcntecostes „ „ „ • „ 

In festo Trinitatis „ „ „ „ 

„ Corporis Christi „ „ ,. „ 

In nativitate scti Joannis Bapt. „ ,, „ 

In festo Assumptionis B M V. „ „ ,, 

„ Omnium sanctorum „ ,, „ 

Vidi aquam. 

Antiphona ad B. M. V.: „Salve virgo singulnris,“ (ad aequales) be- 
zeichnet mit F. de Lay olle. 

Pia ad Deum precatio: „Media vita“, ebenso. 

Canon: „Tres in unum“, mit dem Texte „Ave Maria“, bezeichnet mit 
Laiole. 

Der Codex ist gross Folio, schön gedruckt und enthält SO Blätter. 

Die Kompositionen rühren wahrscheinlich von niederländischen 
Tonsetzern her. Nur zweimal ist der Komponist F. de Layolle 
genannt (siehe den Index), ihm jedoch auch die anderen Sätze zuzu- 
schreiben, wäre eine kühne Behauptung. Jedenfalls müssen aber die 
Tonsätze von hervorragenden Meistern geschrieben sein, da sie nicht 
allein eine kunstgeübte Hand verrnthen, sondern für die damalige Zeit 
sehr wohlklingend sind. Kayut. Schlecht, 
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Mitteilungen. 


ln der Altpreussischcn Monatsschrift, Bd. VII. Heft 1 , befindet sich ein 
interessanter Aufsatz von O. Ungewitter über zwei geistliche Mcloriicnbiicher aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, die handschriftlich demselben Vorgelegen haben; 
das eine ist von Kirchhoff (1753), das andere von Chr. G. Hascher (1751). 
Beide Bücher befinden sich auf der kgl. Bibliothek in Königsberg in Pr. 


Den Herrn Verleger des Werkes „Beiträge zur Geschichte der Musik“ vom 
verstorbenen Dr. F. J. Fröhlich (Wiirzburg 1868, Stahel) erlauben wir uns darauf 
aufmerksam zu machen , dass das genannte Werk ohne die Musikbcilagen fast 
werthlos ist, da der Verfasser auf dieselben seine Auseinandersetzungen fast aus- 
schliesslich gründet. Im Interesse des Verstorbenen und des Herrn Verlegers 
selbst ist die baldigste Herausgabe derselben sehr wünschenswert!). 


In meiner Ausgabe der Flores musice omnis cantus Gregoriani 
von Hugo (Spechzhart) von Reutlingen, die ich auf fremden Zuspruch troz 
„mancher aus der Unzulänglichkeit meiner Person genommenen Bedenken“ ledig- 
lich als Dilettant zur „Erfüllung einer patriotischen Pflicht“ gegen einen alten 
Landsmann unternommen und im Gefühle der „Mangelhaftigkeit“ meiner Leistung 
dem „literarischen Vereine in Stuttgart“ zur Publication für seine Mitglieder und 
zwar unentgeldlich überlassen, nicht auf den allgemeinen Büchermarkt gegeben 
habe, finden sich, wie cs bei meiner vorgängigen Unbekanntschaft mit dem Lesen 
alter Drucke, der Neuheit der mir nach meinem Amte und Bildungsgänge bis 
dahin fremden Materie und meiner literarischen Isolirthcit für solche Dinge nicht 
anders sein konnte, Unrichtigkeiten, auf die mich der Herr G. Rath und q. Semi- 
nar- Inspector R. Schlecht in Eichstädt aufmerksam gemacht hat. Seine 
dankenswerthen Belehrungen sezen mich in Stand zu folgenden Verbesserungen 
oder Berichtigungen. Ich bitte zu losen : 

S. 13 Z. 12 v. u.: ihr emsige Pfäfflein und junge Scholaren. , 

Z. 1 1 v. u. : wer am confnsen usu nicht findet Gefallen. 

S. 15 Z. 12 v. o. : nach Christus) musikalischen Sang in mancherlei Gestalt. 

S. 16 Z. 15 v. o.: Perlecto enira Donato . . . 

Z. 5 v. u.: Ist Donats Grammatik und das Psalmbuch gelesen, so lernen... 

S. 21 Z. 9 v. o. : quod, quandocunque Spiritus . . . 

S. 23 Z. 12 1 3 v. o. : cum illo fuit semper et est ante aevum. 

S. 24 Z. 11 v. o. : manum tantuni. Auf derselben Seite in der Anmerkung lautet 
die richtige Uebcrsetzung der auf Tafel I. zu berichtigenden 
Inschrift der Guidonischen Hand: „in naturali b molli b quo- 
qne duro“ — : Auf- und Absteigen der sechs Töne (a, c, d, 
e, f, g) des natürlichen Sang, im Bmoll, wie auch im B dnr. 
vgl. Tab. 11. zu S. 55. 

S. 35 Z. 6 v. o. ; cum prae omnibus sunt cadem, gravitatc tarnen et acumine 
differentes. 
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S. 39 Z. 20 v. o.: so wird jeder Gesang auch nach den genannten Schlüsseln hin 
und her gedreht nnd probirt, ehe man ihn in seiner Art erkennt 
nnd kennen lernt. 

S. 93 Z. 6 v. a. : welche dem Venite des siebenten Tones Psalm 94 (95) zuge- 
schrieben werden. 

S. 99 Z. 7 v. o. : cum nomen proprium sortiri non queat unum. Haec ratio 
nulla . . . 

Z. 12 v. n.: namen zu finden. Doch dieses ist kein Grund, auch liegt 
keine päbstliche Bulle vor. 

8.101 Z. 14 v. o.: Vers 411—13: 

Cunctos datque modos veteresque modernos 
„Ora voce pia pro nobis virgo Maria,“ 

Tritonum exclusus si sit, quem raro dat uaus. 

Z. 6 v. u.: gibt dir der Sang der 3mal 3 Töne (Terterni), den singen die 
Neuern. Denn das Lied: „Bitte mit heiliger Stimme für uns, 
o Jungfrau Maria,“ umfasst die siimmtlichen Töne, die alten und 
neuen ; nur der Dreiton fehlet darin, der selten gebraucht wird. 
S. 114 Z. 13 v, o.: Qnando vero finitur . . . 

Z. 6 v. n.: Wenn er aber in a (also der Quinte Uber dem Grundton d) 
schliesst, gilt dasselbe von seinem Auf- oder Absteigen unter 
seinen (Affinal-) Ton. also von a nach g. 
ln der N o te n a b t h e il u n g ist 8. 1 zu sezen: Bone doctor, dntc nobis licen- 
tiam ; und S. 13 bei No. 3 das vorgezeichnete i> zu streichen. 

Reutlingen. C. Beck. 

Der Unterfertigte beabsichtigt eine neue kritische Ausgabe der Flores mu- 
sicae des Hugo von Reutlingen zu veranstalten , und besonders die Frage mög- 
lichst gründlich zu erörtern: „Wer ist der Verfasser der Glosse.“ Dazu ist unent- 
behrlich eine ziemlich ausgedehnte Kenntniss der noch existirenden Drucke und 
Mannscripte. Im Interesse der Mnsikgeschichtsforschnng stellt er daher das 
freundliche Ansuchen, ihm unmittelbar oder durch die Redaktion dieser Hefte 
Mittheilung zu machen: 

I. über die vorhandenen Drucke und zwar: 

a. deren Titel mit diplomatischer Genauigkeit, 

b. die Ueberschrift des Index, 

c. die Holzschnitte und deren Einreihung in den Text, 

d. die Anordnung der Verse, ob sie gesondert oder in Continuo ge- 

druckt sind, 

tp — 

e. eine genaue Beschreibung des Blattes M4 und KM. mit welchen Wor- 

ten sie beginnen nnd schliessen, 

f. die Zahl der Blätter (des vollständigen Exemplars), 

g. die am Ende augefügten typographischen Notizen über Ort. Zeit etc. 

des Druckes. 
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2. über die Manuscriplc bitte ich zu bemerken 

a. ob sic nach der Schrift oder anderen Merkmalen vor oder nach dem 

Jahre der Drucklegung 1488 gefertigt worden sind, 

b. ob in keinem eine Notiz über die Autorschaft der Glosse enthalten 

ist, oder über diese aus anderen Quellen etwas verlautet. 

Kichstädt, den 27. April 1870. Raymond .Schlecht, 

k. g. Rath und q. Seminar-Inspektor. 


Quittung über cingegangenc Beiträge für das Jahr 1870. 2 Thaler erhalten 

von den Herren von Asantschewsky, A. Asher & Co., M. Rahn, Prof. Bellermann, 
0. Dressier 4 Thaler, M. Fürstenau 4 Thaler, J. Kv. Hubert, Musikd. Kadc, 
Ein. Krause, L. Liepnmnnssohn 0 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf., Kammerherr von Oertzen, 
Dr. K. Zangemeister. — Ks. Kg. Konservatorium d. M. in St. Petersburg, l’rae- 
fekt Förster, Prof. Kiel, Schröder, Assessor Wilke. 

Berichtigung: Die Quittung für H. Seminardir. Schmidt in Nr. III. gilt für 
das Jahr 1869 und nicht für 1870. 

Als Mitglieder sind eingetreten Herr Dr. Karl Zangemeister in Gotha und 
Herr Chordirektor Dressier in Weingarten (Württemberg). 

Berlin, den 1. Mai 1870. 


Gingelaufene Gesrhenkc fiir die Bibliothek von Herrn Freiherrn von 
Mettingh : 

Dalberg, F. II. von, Untersuchungen über den Ursprung der Harmo- 
nie. Erfurt 1800. 8». 52 8. u. 2 Taf. 

Reichardt, Joh. Friedr. Ariadne auf Naxos, eine Cantate. Partitur. 
Lcipz. 1780. Qucrfol. 110 S. 

Von Herrn k. g. Rath und q. Seminar-Inspektor Kaym. Schlecht: 

Auswahl deutscher Kirchengcsiinge alter und neuer Zeit, gesamte, von 
R. Schlecht. Kürdlingrn 1848 — 1854. 4 Hefte in 8“. 

; i '• 

Die Statuten der Gesellschaft fiir Musikforschung sind gratis durch jede 
Buchhandlung von der Trautwein’schen Buch- & Musikhandlung zu beziehen, und 
werden die Herrn Mitglieder zur gefälligen Verbreitung derselben aufgefordert. 


Bekanntmachung. 

Briefe, Geldscheine, Packete etc., welche durch die Post an die Redaktion 
gesendet werden, müssen nach dem Gesetze vom 21). September 1862 auch den 
Namen des Redakteurs tragen. Adressen, welche nur die Bezeichnung „An die 
Redaktion der Monatshefte für Musikgeschichte“ haben, werden als unbestellbar 
von einer Kgl. Postbehördc dem Absender, wenn er zn ermitteln ist, wieder 
zurückgesendet. Die Red. 

Hierzu 1 Bogen Beilage. 

Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, Schönebergerstrassc 25. 

Druck von Otto Hendel ln Helle. 
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MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 


der Gesellschaft für Miisikforschung. 


Prell dei Jahrganges 2 Thlr. Bei direkter Beziehung unter 
Kreuzband durch die Kommiationihandlung 2 Thlr. 10 Sgr. 
irffAll? Monatlich encheint eine Kummer von 1 bla 2 Bogen, 
■©“"ö* Inaertionigebühren für die Zelle 8 Sgr. 

170 . Kommissioniverläg von T. Trantwein (M. Bahn), Berlin, 

Leipzlgerstr. 107. — Beatellungen nimmt jede 
Buch* & Musikhandlung entgegen. 


ZUR 0REENT1RUNG UND ANREGUNG. 

An der Spitze dieser Zeitschrift sollte ein Januekopf prangen, 
damit die leitenden und mitarbeitenden Kräfte stets daran erinnert 
würden, dass sie nicht allein hinter sich, sondern auch vor sich 
blicken müssen. _ Denn zweierlei will der Geschichtsforscher errei- 
chen : Das einstmals Grosse and Herrliche aus Staub und Vergessen- 
heit hervorziehen, und die Leistungen der Gegenwart mit denen 
der Vergangenheit in logische Verbindung bringen. Beides soll den 
Blick erweitern und die Weiterentwickelung der Kunst und der 
Ausübenden beeinflussen. So nach zwei Seiten hin wirkend : hier 
forschend, dort belehrend, das ist die Stellung, die der Historiker 
znr Gegenwart einnehmen soll. 

Die Musikgeschichte ist die jüngste der historischen Wissen- 
schaften , und ihr Wirkungskreis ist verhältnissmässig noch immer 
so eng gezogen , dass sich ein Einfluss von ihr auf die Gegenwart 
noch wenig oder gar nicht bemerken lässt. Theils ist sie selbst mit 
dem Erforschen des einstmals Geschehenen noch so beschäftigt und 
ihr Blick durch lange Strecken dichten Nebellandes beengt, dass sie 
vollauf mit sich selbst zu thun hat, theils und hauptsächlich ist aber 
unsere musikalische Kunst der Aufbesserung durch frühere Leistungen 
bisher noch so wenigbe dürftig gewesen, — da sie sich immer noch in 
stetem Entwickelungsprocesse befunden hat und gerade in dem letzt 
vergangenen Jahrhunderte sich zu einer mächtigen Entfaltung empor- 
geschwungen hat, — dass sie sich in dem Folie noch gar nicht befunden 
hat suchend und verlangend auf vergangene Zeiten zurück zu blicken, 

12 
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Alle anderen Künste, wie die Dichtkunst, Bildhauerei und Bau- 
kunst haben den Verjüngungsprocess durch ein Zurückgehen auf 
alte Zeiten und durch das Studium alter Meisterwerke bereits an 
sich erfahren, und es lässt sich thatsächlich nachweisen, wie die Ge- 
schichtsforschung restaurirend auf dieselben eingewirkt hat. Krank 
und elend lagen sie darnieder und allein durch die Meisterwerke 
eines Homer’s, Sophokles’, Aeschylos’, Dante’s, Shakespeare’s , oder 
die bildenden Künste an den altgriechischen Meisterwerken» gelangten 
sie zu neuer Kraft und wie verjüngt schwangen sie sich zu neuen 
Bahnen empor. Wie wäre dies aber möglich gewesen , wenn nicht 
Jahrhunderte lang die Geschichtsforschung emsig geschäftig das 
Material hervorgesucht und für künftige Zeiten präparirt hätte, wenn 
sie nicht durch Vergleichung und Kritik die Sinne geschärft und zur 
Erkenntniss des Schönen herangebildet hätte. Die Namen Win ckel- 
m ann und Leasing werden unzertrennlich mk der geistigen Neu- 
belebung der Künste bleiben und ihnen fällt ein grosser Theil der 
Verdienste zu, die sich an die Koryphäen der modernen Künste 
knüpfen. 

Was kümmert es uns daher, wenn das Publikum auf die ge- 
schichtlichen Bestrebungen in der Musik negirend blickt, wenn die 
Musiker sich verächtlich von einem „antiquirten Studium“ abwend ea 
und ihr Interesse allein der Gegenwart zuwenden. Beide Theile 
haben ihre volle Berechtigung, denn noch bedarf die Musik die Hilfe 
der Geschichtsforscher nicht, noch steht sie im Zenith ihrer Kruft 
und ist im scheinbaren Steigen begriffen. Doch die Zeit wird kom- 
men, später oder früher, und Männer wie Richard Wagner werden 
sie beschleunige», wo die erregten und bis zur äussersten Grenze 
angespannten Nerven erschlaffen und die Musik mit greisem Haupte 
einherschleichen wird; dann soll uns ein Winckelmnnn und Leasing 
erstehen und die erschlafften Kräfte an den Werken alter Meister 
neu beleben. Diesem sicher eintretCBden Zeitpunkte sind wir be- 
rufen vorzuarbeiten, indem wir das Material ansanunein und ordnen, 
kritisch beleuchten und den Entwickelungsgang der musikalisahen 
Kunst in allen Phasen und Pt rioden klar darzulegen vermögen. 

Die musikalische Geschichtsforschung hat das Unglück gehabt 
stets (mit wenigen Ausnahmen) den sogenannten Liebhabern oder 
Dilettanten in die Hände zu fallen und daher kommt es, dass sie im 
Besitze von vielen geistreichen Essays ist und grossen Mangel an 
streng wissenschaftlichen pnd logisch fortschreitenden Arbeiten leidet 
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Die Glanzperioden der Tonkunst sind daher durchweg mit einer 
ausschliesslichen Vorliebe von den Schriftstellern behandelt worden, 
so dass es fast den Anschein hat, als wenn Männer wie Palestrina 
und Lassus, Bach und Händel, Haydn und Mozart wie Oasen 
in einer Wüste hervorragen. Die vermittelnden Kräfte und Ueber- 
gangsperioden, die gerade von so grosser Bedeutung sind und den 
Koryphäen zur Folie dienen, liegen mehr oder minder in dunkele 
Vergessenheit gehüllt Man geht von dem ganz falschen Grundsätze 
aus, dass die Leistungen dieser vermittelnden Elemente des Studiums 
nicht werth sind, da sie nicht das Höchste erreicht haben ; man über- 
sieht dabei aber völlig, dass man sich dadurch der logischen Ent- 
wickelung beraubt und den Koryphäen Verdienste zuertheilt, die 
ihnen nicht zukommen und selbstverständlich eine ganz falsche und 
unnatürliche Meinung über die Meister verbreitet. 

Unsere vornehmste Aufgabe muss daher sein, das Material mög- 
lichst vollständig durch biographische und bibliographische Arbeiten, 
historische Untersuchungen über kleinere Kunstperioden, Detailfor- 
schungen über musikalische Leistungen in Städten, Schulen und Klö- 
stern zu sammeln, und durch Herausgabe alter Musikwerke die alte 
Kunst praktisch zu vergegenwärtigen. Bei letzterem ist es eine 
wesentliche Bedingung periodisch zu verfahren. Nicht das erste 
beste alte Werk soll unser Interesse so fesseln, dass wir durch dessen 
Veröffentlichung der Geschichtsforschung einen Dienst zu leisten 
glauben, sondern nach einer möglichst umfassenden Ivenntniss einer 
kleinen Periode, aus ihr das Beste wählen und mit einem literarischen 
Besum4 veröffentlichen. Mögen die Dilettanten immerhin fortfahren 
das Publikum in Tagesblättern durch geistreiche geschichtliche Essays 
zu amüsiren ; ihr Wirken kann der wissenschaftlichen Seite nur 
nützen, indem sie das Publikum neugierig machen und dieser oder 
jener dadurch verleitet wird, der Musikgeschichte ein grösseres In- 
teresse zuzuwendeu. Bedenklicher sieht es um die Interessen der 
Musikgeschichtsforschung aus, wenn wir den geringen Unterneh- 
mungsgeist der Verleger in Betracht ziehen, und hiermit den Lohn 
in Berechnung bringen, der dem Historiker nach langer mühevoller 
Arbeit wartet, der im günstigsten Falle darin besteht , dass er sein 
Werk gedruckt sieht. Die Jahre 1868 und 1869 zeigen in den Ver- 
lagskatalogen eine trostlose Oede im Fache der Musikgeschichte. 

Der Grund dieser Erscheinung liegt auf der Hand. Werfen wir 
einen praktischen Blick in das Treiben, 

12 * 
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Verwandte und Freunde des Verfassers kaufen das Buch nicht, 
weil sie bestimmt darauf rechnen , dass sie ein Exemplar geschenkt 
erhalten; den Freund durch Abnahme von einigen Exemplaren zu 
unterstützen ist in Deutschland etwas Unerhörtes, und was der Staat 
dafür thut ist zu gering. Der Verleger ist genöthigt, um das Buch 
bekannt zu machen, es an die Redaktionen von Zeitungen einzu- 
senden ; da aber in Deutschland jedes Tagesblatt die Interessen von 
Kunst und Wissenschaft vertritt, oder sich berufen fühlt sie zu ver- 
treten, und das Publikum daher an Fachzeitungen gar nicht gewöhnt 
ist, so bedarf es eines bedeutenden Geldaufwandes von Seiten des 
Verlegers, um nur die wichtigsten Blätter zu berücksichtigen, in 
denen es dann nach Kräften von jedem Unberufenen sozusagen kri- 
ti si r t wird. Die Recensions-Exemplare wandern dann bekanntlich 
sogleich zum Antiquar, der sie für ein Billiges dem Publikum dar- 
bietet. Kommt nun der Monat der buchhändlerischen Krebse, so 
sieht der Verleger mit Schrecken ein Exemplar nach dem anderen 
beschmutzt und verlesen in sein Lager zurückkehren. Kein Wunder, 
wenn er es abschwört noch je ein musikalisch-geschichtliches Werk 
zu verlegen. Doch warum steht das Publikum der Sache so fern, 
warum kauft es Reissmann, Brendel, Nohl, warum ist dies in 
anderen Wissenschaften etwas ganz Unerhörtes? Warum ist hier 
der Umsatz so stark, dass es einer Buchhandlung genügt , nur ein 
Fach zu kultiviren? Hier müssen wir bei uns selbst anklopfen, denn 
das Publikum ist eine weiche leicht bildsame Masse, das sich gern 
und willig belehren lässt, wenn es ihm nur in der richtigen Weise 
geboten wird. Ich greife aus meiner Bibliothek ein Sammelwerk 
alter Meisterwerke heraus. Grosse Pfundnoten starren mir dort ent- 
gegen , Autornamen , die in keinem Lexikon zu finden sind , nach 
einem erklärenden und belehrenden Texte suche ich vergeblich; ich 
schlage erst viele Bücher nach, ehe ich mich orientire, und schreibe 
mir das Nöthige an den Rand. Kann man so ein Werk eine wissen- 
schaftliche Ausgabe alter Werke nennen, die belehrend und anregend 
wirken soll? Das Publikum schlägt so ein Buch nur einmal auf, um 
es nie mehr anzurühren , denn es sind Hieroglyphen für dasselbe. 
In jeder anderen Wissenschaft wäre eine Veröffentlichung von Ab- 
bildungen ohne begleitenden Text ein lächerliches Unternehmen. In 
der musikalischen Geschichtsforschung ist es aber etwas ganz Ge- 
bräuchliches; ja man geht in der Naivetät so weit, Altes und Neues 
in einen Band zusammen zu stecken und glaubt damit etwas ganz 
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besonderes Pfiffiges unternommen zu haben, da ein Jede«' nach sei- 
nem Geschmacke sich daraus nach Belieben wählen kann. Ich greife 
weiter; da sehe ich drei Bände Musikgeschichte stehen, der erste 
trägt das Jahr 1862, der andere 1864, der dritte 1868 und wie viel 
Bände und wann sie folgen werden, weiss der Verfasser selbst nicht, 
denn er reist in der Welt herum und macht Specialforschungen 
zu einer allgemeinen Geschichte der Musik. Auch ein biogra- 
phisches Werk blickt mich dort so traurig an, denn der erste Band 
ist schon alt und grau geworden, während der dritte in seiner ersten 
Hälfte noch ungebunden auf seine andere fehlende Hälfte hofft. Ich 
schlage die Jahreszahlen nach und lese 1858, 1860, 1867 erste Hälfte! 
Wer soll sich für solche Werke interessiren , das Publikum, der 
Verleger oder der Fachmann? Doch die Deutschen sind gesegnet 
mit solchen Fragmenten: Dr. Fröhlich’s Beiträge zur Geschichte 
der Musik sind „auf musikalische Documente gegründet“, der Text 
ist schon 1868 erschienen und die Documente fehlen noch. Dom. 
Mettenleite r’s Musikgeschichte der Stadt Regensburg und der 
Oberpfalz, ein Durcheinander von allerlei Nachrichten, erschienen 
ohne Index, den er im zweiten Buche versprach nachzuliefern. Der 
Tod raffte ihn hinweg und die Bücher sind ohne Index fast un- 
brauchbar. 

Hier sei noch einer andern Frage gedacht , über die schon viel 
gestritten worden ist: Sollen die alten Werke in ihren Original- 
schlüsseln, oder in den modernen, heut gebräuchlichen dargestellt 
werden? und sollen Instrumentalwerkc in ihrer Originalpartitur, welche 
Instrumente aufweist, die man nur noch dem Namen nach kennt, oder 
in moderner Bearbeitung veröffentlicht werden. Die Frage ist so 
einfach zu lösen. Doch sehen wir erst einmal zu , wie andere Wis- 
senschaften in ähnlichen Fällen verfahren. Der Philologe ist gar 
nicht in Zweifel, in welcher Form er z. B. ein altdeutsches Werk 
herausgeben soll: er löst die Abkürzungen auf und interpunktirt nach 
den allgemein anerkannten Regeln und ein begleitender Text giebt 
dem Ltcser Aufschluss über dieses und jenes. Nimmermehr ist cs 
aber Gebrauch das alte Werk in seiner Urgestalt neu herauszugeben, 
da man sich ganz einfach sagt, dass dann der Zweck des modernen 
Abdruckes völlig verloren geht. Die Musiker sagen gerade umge- 
kehrt: Bei Leibe nicht eine Note, nicht ein Versetzungszeichen, kei- 
nen Schlüssel, kein Instrument ändern, und wenn der Text bei Ge- 
sängen auch noch so falsch im Originale untcrgelegt ist , denselben 
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ganz genau kopiren ! Der musikalische Herausgeber giebt sich daher 
nicht die geringste Mühe das alte Werk dem Publikum zugänglich 
zu machen, sondern besteht hartnäckig auf der Idee, dasselbe unver- 
sehrt abzudrucken und stützt sich dabei auf den ganz eigenthüm- 
lichen Satz, der Unwissenheit der Dilettanten in keiner Weise ent- 
gegen zu kommen. 

Solche Verkehrtheiten, so unglaublich sie sind, bilden den Kern- 
punkt, wesshalb das Publikum so wenig Notiz von der musikalischen 
Wissenschaft nimmt, und es erheischt unser eigenstes und nächstes 
Interesse diesem ungebildeten Gebahren mit ganzer Energie ent- 
gegen zu treten. 

Zwei Wege sind es, die allein zum Ziele führen. Der eine be- 
trifft Veröffentlichungen, die nur allein antiquarisches Interesse haben, 
und hier ist der Herausgeber in keiner Weise gehindert, seinen anti- 
quarischen Liebhabereien zu huldigen, der andere betrifft Ausgaben, 
die allgemeines Interesse haben und dazu dienen sollen , das Publi- 
kum mit den Werken bekannt zu machen und besonders sich zu 
Aufführungen eignen. In diesem Falle ist es Gebot, die Ausgaben 
ganz in der modernen Schreibweise zu behandeln, so dass sie ohne 
Veränderung und Umarbeitung von jedem auch nicht wissenschaftlich 
gebildeten Dirigenten aufgeführt werden können. Das wissenschaft- 
liche Interesse kann und muss dabei in jeder Weise gewahrt bleiben, 
indem die ursprüngliche Gestalt durch Anmerkungen oder doppelten 
Druck wiederhergestellt wird und so einen doppelten Werth erhält, 
den des praktischen Nutzens und den der Bereicherung des histo- 
rischen Faches. 

Mögen die aus der Erfahrung gegriffenen Ansichten auf frucht- 
baren Boden fallen und uns vereinigen mit Hingobung und Aufopfe- 
rung dem grossen Ziele zuzustreben. Nur in dem Sinne sind sie 
niedergeschrieben. A. 


CONTRAPiraCTUS 

1528. 

Venum datur Lugduui ln edibus Stephani Guaynard prope divam vtrglnem 
Mnriam de Confort. 

[Einige Mittheilungen über das im vorigen Hefte Seite 107 
beschriebene Sammelwerk von Otto Kade.] 

Durch die Vermittelung der Redaktion erhielt ich die von Herrn k. g. Rath 
Raym. Schlecht angefertigte Partitur dea Sammelbandes znr Ansicht, um rnög- 
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Hchcr Weise die unbekannten Autoren der Tonsätze za ermitteln. Wenn ich 
mich auch ausser Stande fühle, in dieser Hinsicht irgend welche Auskunft er- 
theilen zu können, so fesselte mich der Inhalt desselben doch dermassen, dass 
ich zur Kenntnis« dieses seltenen Werkes in folgenden Bemerkungen einen 
kleinen Beitrag liefern möchte. 

Unter der Stadt Lugduni kann hier nur Lyon gemeint sein; 
Lugdunum Batavorum — also Leyden — würde hier nicht passen. 
Zudem ist die Kirche Maria de Confort, Notredame in Lyon, in 
deren Nähe später (d. h. von 1532—1542) die Druckerei von Jacques 
Moderne (oder auch Modernus de Pinguento) lag, der selbst Chor- 
direktor an dieser Kirche war. Höchst wahrscheinlich ist unter aedi- 
bus Stephani Guaynard dieses Haus gemeint. Aus dieser Druckerei 
gingen unter anderen das berühmte Liber decem Missarum , 1540 
hervor, in dessen Zueignung ausgesagt wird, dass der Tonsetzer D. 
Franciscus de Layolle sich der Durchsicht und Verbesserung dieser 
Sammlung mit Fleiss unterzogen habe. Ein ähnliches Verhältniss 
scheint auch hier bei obigem Werke Vorgelegen zu haben, da sich 
zwei Nummern am Schlüsse des Werkes von der Hand dieses Ton- 
setzers darin befinden. Doch davon später. — 

Der fiorentinische Patricier Bernardus Altovita, nicht Ato- 
vita, wie er auch in der Dedikation genannt wird, ist wahrschein- ' 
lieh, nach Adlung’s Fortsetzung des Jöcher’schen Gelehrten-Lexicon, 
ein italienischer Dichter aus Floreuz. Dort liest man zwar, dass er 
um 1420 lebte, doch wäre noch zu untersuchen ob dies nicht auf 
einem Irrthume beruhe. Dass es aber eher Altovita , als Atovita 
heissen muss, möchte ich aus folgender kleinen Anspielung anueh- 
men: et lucem ad altam pertrahent. 

Der Typograph: Bernardus Quarnerus, sowie Guillel- 
mus Cobertus, Cakographus, sind mir gänzlich unbekannt. 
Schmidt (Ottavio Petrucci) nennt und kennte beide Namen nicht.*) — 
Der Dialog zwischen Guillelmus Cobertus und Bernardus Altovita 
ist in Hexameterform mit angehängtem Dimeter, d. h. Doppeljamben- 
fuss geschrieben, einer ganz unklassischen, nur in der späteren La- 
tinität vorkommenden Form. Aber er enthält eine Stelle, die ich als 
meinen Wahlspruch annehmeu möchte. Guillelmus fragt nämlich: 
Warum tluiat du eine dem öffentlichen Leben und der Ausbreitung 
so wertke Sache so verborgen und heimlich ? Worauf Bernhardus aut- 

*) Ambro» B. III. S. 144 erwähnt einen „Wilhelm Guarnerius musicus op- 
timus“ als Zeitgenossen von Gafur, 1478 in Neapel; Gafur rechnet ihn unter die 
„ jocuwiiwmoa compositorea“, Ob unser Bernardus vielleicht ein Sohn des obigen ist ? 
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wertet : Ich mag meine Verdienste nicht mit eitlem prahlerischem Sinne selbst 
anpreisen! dass ich etwa mein eigner Trompeter (Lobredner) würde! — 

Aus der Dedikation geht hervor, dass der Typograph Bernardus 
Quarnerus die Tonsätze mit grosser Miihe selbst gesammelt und dabei 
„alle Meister ausgewählt habe, die seit frühester Zeit bis auf unsre 
Zeit (scilicet 1528) eine angesehene Stelle in der Tonkunst eigenom- 
men hätten, aus denen er, wie eine fleissige Biene, das Beste aus- 
gclesen und es diesem einverleibt habe, sowie noch andern mit Gott 
herauszugebenden Büchern einverleiben werde.“ Eine andere Stelle 
in der Zueignung des Chalcötypen an den Leser bestätigt dies nicht 
nur, sondern fügt auch noch hinzu, dass die Absicht vorliege, nach 
diesem ersten Theile auch noch einen zweiten folgen zu lassen. Da- 
selbst heisst cs nämlich ziemlich am Schlüsse: „Wir haben daher 
Sorge getragen, dass wir diesen ersten Theil denen überliefert haben, 
die denselben für den alltäglichen Gebrauch nöthig hätten , indem 
wir von dort fortschreiten wollen zu denjenigen Stücken , aus denen 
die besten Meister ihr Beispiel daran nehmen können, und Aufgaben 
darnach lösen können! — “ Ob ein solcher versprochener Theil in der 
That'erfolgt ist, muss dahingestellt bleiben. Vielleicht lässt ein gütiges Ge- 
schick auch diesen zweiten’Theil einmal irgendwo auffindig machen ! 

Das ganze Werk ergiebt sich demnach als eine Sammlung nicht 
eines Komponisten, sondern mehrerer Komponisten, wie auch die Ver- 
schiedenheit des Stiles der darin enthaltenen Sätze darauf deutet. 
Es enthält vollständige Officien, auf alle hohen Feste des ganzen 
Kirchenjahres, wie die Messe der katholischen Kirche dieselben vor- 
schrieb. Durchweg ist dasselbe auf den Cantus firmus gegründet, 
der mchrentheils im Tenor, doch mitunter auch im Basse und einmal 
im Sopran erscheint. Derselbe ist dem römischen Missale entnom- 
men, und stimmt in einzelnen Stücken fast Note für Note mit dem 
noch heut zu Tage in der katholischen Kirche verwendeten Cantus 
firmus überein. Die Satzweise ist diejenige, welche fast durchgängig 
in der Vor-Palestrinazoit erscheint, so dass der Cantus firmus 
als fester nur in einer Stimme lyrisch aufgeführter Melodien- 
körper dem Tonsatze einverleibt ist, um welchen die übrigen Stim- 
men in freier Kontrapunktik sieh herumgruppiren, ohne an der Mo- 
tivverwerthung lebendigen Antheil zu nehmen. Wohl zu unter- 
scheiden von jener zweiten Periode der älteren Tonsetzer, in welcher 
die einzelnen Stimmen an der thematischen und kontrapunktisehen 
Verwebung des Cantus firmus gleich viel Antheil nehmen, wie die 
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Melodie führende Stimme selbst, was als ein charakteristisches Kenn- 
zeichen des klassischen Tonsatzes in seiner höchsten Vollendung be- 
zeichnet werden muss. Nur die Anfänge eines jeden Satzes lassen 
einigermaBsen die Anlehnung an den Cantus firmus erkennen. Nichts- 
destoweniger sind die Tonsätze - selbst sehr tüchtig gearbeitet, und 
es ist Sehr zu bedauern, dass die Autoren derselben nicht genannt 
sind. Nur die letzten 2 Nummern sind mit F. de Layolle bezeichnet, 
den Ambros in seiner Geschichte der Musik, B. III. S. 271 nennt und 
daselbst eine nähere Charakteristik von ihm giebt. Es geht daraus 
zunächst hervor, dass die übrigen Nummern nicht von ihm sind, und 
dass dieser Tonsetzer analog dem oben schon erwähnten Messenbuehe, 
dem er ebenfalls als Anhang drei eigene bedeutende Motetten zu- 
fügte — auch diese Sammlung redigirt habe. Wer die Verfasser der 
anderen Nummern sind ist schwer zu bestimmen; doch kommt 
Layolle mit folgenden Zeitgenossen: Josquin, Brumel, Isaac, Petrus 
de la Eue, Lemblin, Senfl , Ben. Duett, Claudin, Lerühier, Loyset, 
Gombert, Jochet, Lupus, Paminger, Arnold de Bruck, Mouton, Wil- 
laert, Manchicourt, Jacotin und einigen anderen weniger bekannten 
Tonsetzern vielfältig vor. Es liegt also die Vermuthung nahe, dass 
auch diese vorliegenden Tonsätzc von niederländischen oder franzö- 
sischen Tonsetzern herrühren, weniger aber von deutschen Ton- 
meistern verfasst sind. Dass von diesen Nummern die beiden Offi- 
cien Resurrectionis und Ascensionis von ein und demselben Autor 
herrühren, möchte ich fast mit Gewissheit aus dem Grunde anneh- 
men, weil beiden der eine Satz zu dem Alleluja gemeinsam ist; man 
kann doch nicht vermuthen, dass zwei verschiedene Tonsetzer auf 
ein und denselben Tonsatz verfallen können, wenn man den Gedanken 
an eine Entlehnung oder an ein Plagiat nicht aufkommen lassen will. 

Als Eigenthümlichkeiten des Tonsatzes sind mir insbesondere 
aufgefnllen : • 

1. Seite 43, System I, (nach der vorliegenden handschriftlichen 
Partitur des geh. Raths R. Schlecht) die Koloratur der Septime auf 
dem Dominantdreiklange im Tenor I, die mir bei keinem Tonsetzer 
dieser Zeit bisjetzt vorgekommen ist. 
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2. Im Introitus zu dem Osterofficium kehrt eine dein gregoriani- 
schen Gesänge entnommene kurze Steile häufig wieder, die G. Fr. 
Händel sehr werthvoll in einem seiner Oratorien auf die Worte be- 
nutzt, „Erhaben über Zeit und Ewigkeit“, nur in Dur, anstatt wie 
hier in Moll; 


tt— p— 

_jgr=j 

s=- 

-p— 


L_j ! ! 

— 



po - su - i - sti su - per 


3. Offertorium, Seite 76, ist für hohe Stimmen gesetzt, ein Be- 
weis, dass zu allen Zeiten die Kompositionen ad aequales voces richtig 
erkannt und verwerthet wurden , wie die beiden Sätze von F. de 
Layolle, Salve Virgo singularü, und Media vita in morte trumus für 
drei Tenor- und eine Bassstimme beweisen. 

Diejenigen Sätze, welche mich am meisten befriedigt haben — 
ob sie darum die besten zu nennen sind, lasse ich dahingestellt — 
sind ungefähr folgende: 

Asperyes me, Seite t. — Diffusa est gratia, Seite 44 — 46, mit 
schöner Bassführung. — Osterofficium, Seite 48 — 56, ein Graduale 
(Seite 50), wieder ähnliche Behandlungsweise des Basses, mit aus- 
serordentlich kühnen Gängen. — Gommunie: Factus est repente, 
Seite 70. — Offertorium, für hohe Stimmen, Seite 76 und die beiden 
letzten Sätze von Layolle für Männerstimmen. 

Möchte sich bald die Gelegenheit finden, wenigstens einzelne 
Sätze durch eine neue Ausgabe bekannt zu machen, da sic zu dem 
Besten gehören, was die damalige Zeit geschaffen hat. 


EIN BEITRAG ZUR ÄLTESTEN KLAVIER-LITERATUR. 

In der k. Bibliothek zu Eichstätt befindet sich Lit. H N. 8! ein 
wenig gekannter Druck von Pierre Attaingnnnt in Paris. Diese 
Sammlung ist in gepresstes Leder mit dergleichen Goldschnitt ge- 
bunden. Das Format beträgt in der Länge 157““ und in der Höhe 
101)”“. Die Schrift ist die gothische; die Noten sind weiss und rau- 
tenförmig und zwar die Semibrevis = ®, die Minima = <— j, unsere 
Achtelnote und Sechszehntelnote, mit weissem Kopfe, ist gleich einer 
heutigen J, respektive ^NNote, und die kleineren Noten, wie 16tel 
und 32stel Noten sind den unsrigen ausser dem eckigen Kopfe völ- 
lig gleich. Die Harmonie ist auf ein System von 2 Notenzeilen zu 
je 5 Linien zusammengezogen , deren je 4 auf einer Seite stehen- 
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Die Noten sind in Takte von der Geltung einer ganzen Note einge- 
theilt. Als Stilprobe diene folgender Satz aus dem 6. Hefte: Vingt 
et cinq ehüsons musicales etc. fol. 60. Es zeigt sich ein frischer Fluss 
der Koloratur und eine Natürlichkeit der Harmonie, welche dem un- 
bekannten Kompilator eine ehrenvolle Stufe unter den Tabulaturtaten 
dieser Zeit anwetaet. 



Die Sammlung, in kl. quer 8, besteht aus folgenden Büchern oder 
Heften ; 


1. Treze Motctz musicaulx auec vng | Prclude, le tout reduict 
en la tabulature des Orgues Espinettcs et | Manicordions et telz sem- 
blables instrumentz imprimoz a Paris par | Pierre Attaingnant libraire 
demourant en la rue de la Harpe pres | leglise saint Cosme Desquclz 
la table sensuyt. Kal’. April’. 1531. 

*) Sollte hier nieht ein d fehlen? Red. 
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Aspice domine 

folio Cxi. 

Bone icsu dulciasime 

Lxxxi 

Benedictus, Feuin 

Xovn 

Consummo 

CXT 

Dulcis araica 

Cvi 

Fortuna despcrata 

Lxxxui 

Manus tue domine fecernnt me 

Lxxxi 

O voa oranes quae transitis pro viam 

Cnu 

Parce domine 

Cxtu 

Prelude 

Cxtx 

Sicut molns 

Lxxxix 

Sancta trinitaa 

Xcit 

Si bona suscepimus 

C 

Sicut lilium 

O 


Auec privilgc du Roy nostre sire | pour trois ans. 

Dieses Buch beginnt mit pag. Lxxxi, ohne dass ein Abgang be- 
merkbar wäre und reicht bis fol. Cxx. 

Bogen aa bis kk, jeder zu vier Blättern. 

2. Magnliicat sur les huit tons auec | Te dea laudamus. et deux 
Preludes, le tout mys en la tabulature des | Orgues Espinettes et 
Manicordions imprimez a Paris par Pierre | Attaingnant libraire de- 
mourant en )a rue de la Harpe pres leglise | saint Cosme. Kal’. 
Martii 1530. 


Prelude 


fo. Xli 

Prelude 


Xluu 

Magnificat 

primi toni 

Xlix 


secundi „ 

Li 


tertii* „ 

Lik 

* 

quarti „ 

Lv 

n 

quinti „ 

Lx 

„ 

sexti „ 

Lxn 


septimi „ 

Lxiiii 

W 

octavi ,, 

Lxv 

Te denm laudamus 

Lxxi 


Auec privilege du Roy nestre sire | pour trois ans. 

Beginnt mit fol. Xli bis Lxxx, Bogen L — U, je zu 4 fol. 

3. Tabnlatnre pour le ieu Dorgues | Espinetes et Manicordions 
sur le plain chant de Cuncti potens et Kyrie fons. Auec leurs Et 
in terra. Patrem. Sanctus et Agnus dei | le tout nounellement im- 
prime a Paris par Pierre Attaingnant de- 1 mourant en la rue de la 
Harpe pres leglise saint Cosme. 

Auec privilege du Roy nostre | sfre pour trois ans. 

Ist nicht foliirt. Bogen A— IC. je 4 fol. 

4. Quartorze Oaillardes neuf Pauen | ncs, Sept Branlcs et deux 
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Basses Dances le tout reduict de tnusique | en la tabulature du ieu 
Dorgues Espinettes Manicordions et telz | semblables instrumentz 
musicaulx Imprimees a Paris par Pierre | Attingnät demourät en la 
rue de la Harpe pres leglise saint Cosme. 

Auec priuilege du Roy nostre | slre pour trois ans. 

Ist nicht foliirt. Der erste Bogen bezeichnet mit f, der zweite 
beginnt mit fAA — fJJ. 

5. Vlngt et slx chansons musicales | reduictes en la tabulature 
des Orgues Espinettes Manicordions et | telz seblable« instrumetz 
musicaulx Imprimees a Paris par Pierre | Attaingnat demourät en la 
rue de la Harpe pres leglise saint Cosme | Desquelles la table sen- 
suyt. Non. Eebruarii 1530. 


Araour vault trop 

Lxxxvu 

Las ie my plaina 

89 

Ami suffres 

90 

Le content est riche 

92 

Ames eunuys 

tu 

Lespoir que iay 

109 

Cest boueane 

83 

Le departir 

119 

Oe retourner 

94 

Mon cueur gist tousiours 

81 

Oont vient ccla 

112 

Ma bouche rit 

110 

Je demeure seule esgarce 

86 

Naurayie iamais reconfort 

(arab.) 117 

(arabisch geschrieben) 

Puis qnen deux cueurs 

98 

Je ne fais rien que requerir 

91 

Puia quen amours 

100 

11 est jour dit la laaette 

102 

Si iay pour voas 

97 



Ung grant plaisir 

95 

Jay mis mon caeur 

103 

Uiur ayie tousiours 

104 

Jay le desir content 

105 

(Jeu le grief mal 

107 

Jouyssance rous donneray 

106 



Las vonles vons 

84 




Auec priuilege du Roy nostre | slre pour trois ans. 

Dieses Buch beginnt mit fol. Lxxxi und läuft bis Cxix. Die 
Bogen sind bezeichnet mit faa bis fkk. 

6. Vlngt et cinq Chansons muslcales | reduictes en la tabula- 
ture des Orgues Espinettes Manicordions et | telz sfiblables instrumetz 
musicaulx Imprimees a Paris par Pierre | Attaingnat demourät en la 
rue de la Harpe pres leglise saint Cosme | Desquelles la table sen- 
suyt. Kal’ Februarii 1530. 


Aller my fault snr la vidure 

Xi.i 

De toy me plains 

78 

Au ioly boya 

60 

Fortune 

76 

Cest voe dure departie 

45 

Jay contente ma rolunte 

44 

Contre raison 

49 

Jätens securs 

58 

Cest agrant tort 

67 

Le caeur de vous 

47 

Changeons propos 

68 

Lheur de mon bien 

51 

Ces facheux sott 

79 

Languir me fais 

59 

Da bien qne loeil 

52 

Le iaulne et bleu 

63 

Dessus le marche darras 

55 

Le cueur est mieq 

64 
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Long tempg ya 

n 

Tant qoe viuray 

ST 

Mon coeur envoua 

53 

Vignon vignon Vignette 

M 

Malgrc moy vifz 

7t 

Vng ioor rohin 

65 

Secourcz moy 

75 




Auec privilege du Roy nostre |. sfre pour trois am». 

Die Foiia beginnen mit Xli und reichen bis Lxxx. Die Bogen 
sind bezeichnet fl bis tv. 


7. Dix neuf Chansons mnaieales redui | cte» en la tabulature 
des Orgues Espinettes Manichordions, et teiz | semblabiea instrumentz 
musicaulx Imprimces a Paris par Pierre j Attaingnät demour&t en la 
me de la Harpe pree leglise saint Cosme ) Desquelles la'table sensuyt 
Idibus Januarii 1530. 


Amoors partes 

fo. Vm 

Je ne scay pas comment 

13 

A bien grant tort 

9 

11 me suffit des tous 

17 

A deaioner la belle 

25 

Jay trop ayme 

23 

Auprcs de von» secretement 

20 



Celle qae ma tant ponr mene 

4 

Je le diroys 

38 

Cest grant plaiair 

33 

Le cueur cst bon 

21 

Dolent depart 

28 

Manldite soit la mondainc chessc 

26 

Dun qne nouueau dard 

35 

Mon cueur cn souuent bien marry 

7 

Elle sen va de moy 

15 

Vng grant plaisir 

1 

Fora seullement 

18 



Han han le boys vignerons 

3 




Le Roy a donne perinission et priuilege au d’Attaingnant de liures 
quel | a par cydeuant impriraez et espere imprimer cy npres tant en 
musique | ieux de Lutz ; Orgues, et semblables instrumentz que nul 
ne les pourra | imprimer contrefaire ne autcune partie diceulx vendre 
ne distribuer | iusques a troys ans apres Impression dp chacun di- 
ceux. Et le tout sur | peine de eonfiscntion et damende arbitraire. 

Der Index weiset zwar die Fol. Num. auf, die Blätter sind je- 
doch nur bis Viii nummerirt; die Bogen sind bezeichnet mit fa 
bis fh. 

Wie man sieht, sind die Hefte der vorliegenden Sammlung nicht 
in chronologischer Ordnung gebunden. Die Hefte 3 und 4 tragen 
keine Jahreszahl, die übrigen folgen sich dem Datum nach in nach- 
stehender Ordnung. 1. Nr.7 Kal. Jan. 1530. 2. Nr. 6 Kal. Febr. 1530. 
3. Nr. 5 Non. Febr. 1530. 4. Nr. 2 Kal. Martii 1530. 5. Nr. 1 Kal. 
Apr. 1531. 

Man bittet um Mittheilung in diesen Blättern, ob der eben be- 
schriebene Druck Attaingnant’s sich noch in irgend einer anderen 
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Bibliothek finden sollte. Würde er sieh wirklich als eine Seltenheit 
heraussteilen, so dürfte eine neue Ausgabe desselben gewiss im Inter- 
esse der Musikgeschichte liegen. Raym. Schlecht. 


MUSICA SACKA für höhere Schulen. Güttingpn 1869 Vandeohoeck 
ä Ruprecht’s Verlag, gr. 8° VIII und 170 Seit, mit 144 mehr- 
stimmigen Gesängen aus dem XVI. und XVII. Jahrh. 15 Sgr. 

Die Vorrede eröffnet ans, dass diese Gesänge aas L. Schöberlein’s 
Schau des liturgischen Chor- und Gemeindegesanges entnommen nnd hier als 
besonderer Tbeil zussmmengefasst sind. Wie bekannt, sind dieselben von Heran 
Prot. Fr. Biegel in München gesammelt. Wenn wir den Zweck des Unternehmens 
ins Auge fassen, nämlich den höheren Schulen in der That einen werthvollen 
Schatz in die Hand zn geben , an der sic sich musikalisch heranbilden können, 
so müssen wir ihm unsere ganze Anerkennung entgegen bringen and wünschen 
nnr, dass die Sammlung an den Schulmännern eine kräftige UntcrstUtznng findet. 
Betrachten wir aber die Sammlung von nnserem Standpunkte ans, nämlich in der 
Erwartung, dass sich uns eine reiche Fundgrube alter unbekannter Tonsätze er- 
öffnet, so sehen wir uns arg getäuscht. Von den 144 Nrn. sind netto 39 bisher 
noch nicht in moderner Partitur veröffentlichte Gesänge. Winterfeld, Erk, Tücher, 
Rochlitz, Teschner haben durch ihre Sammelwerke das Material geliefert. Noch 
nicht veröffentlicht und von Interesse sind die Tonsätze von Jac. de Bcrchem, 
Bodenschatz, fünf von Gesios, sechs von Job. Jeep, einer von Lassus uqd acht 
von Vulpins. Noch sei bemerkt, dass Nr. 73 „Erhalt uns, Uerr, bei deinem Wort“ 
von Hieronymus Pretorias ist. 

Der Gymnasial-Singechor zu TORGAU in seiner gegenwärtigen Ver- 
fassung nebst Nachträgen zur Geschichte der Pflege der Musik in 
Torgau. Von Dr. OTTO TAUBERT. (Programm des Gymna- 
siums zu Torgau zur Feier des Schröderschen Stiftungs - Actus.) 
Torgau 1870. Tragmann. (Jacob’s Buchhdlg.) in 4*. 20 Seit. 

Der Torgancr Singechor ist in seinen Einrichtungen einer von den wenigen, die 
sieh ans alter Zeit noch bis heutigen Tages erhalten haben nnd sehr wohl sich 
als lebensfähig erweisen. Eine Kenntniss der Organisation desselben ist daher 
auch für uns von Interesse, da sic uns einen Einblick in die alten Verhältnisse 
der Singechöre gewährt. Die sich hier anschliessenden Nachträge zur Geschiohte 
der Torgaucf Musikpflege (das Hauptwerk erschien 18f>8 in Torgau bei Jacob) 
bringen werthvolle Zusätze zu Jo h. Walther, Hans Oy art von Köln, Geor- 
gias Donatus, Georg Otto und Leonhard Schröter. Den Schluss bildet 
eine Selbstbiographic Friedrich Wicck's, dem verdienten Pädagogen in der Musik. 
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Soeben erschien: 

Laudate Dominum I Sammlung lateinischer Kirchengesänge für 
Männerstimmen, von den vorzüglichsten Componisten. Gesammelt 
und herausgegeben von JOSEPH SEILEK. 1. Lieferg. Pader- 
born, 1870. Ferd. Schöningh. hoch 4*. 

2 Seit. Einleitung, 52 Seit Musik. 27 Gesänge von 3 bis 5 Stimmen. 
Partitur in modernen Schlüsseln. Enth. Kompositionen von Asula, Lassos, Pale- 
strina; — Casciolini, Martini, Menegali, Monteverde, Henry du Mont, Vopelius; 
— Baini, Neukomm, Pujolas, Sacchini, Schicht Sechter, Zumsteeg; — Bella, Hüls 
und Stoecklin. 


Der Unterzeichnete ersucht die Herren Verleger von Musikalien und 
literarischen Werken über Musik, ihn frcundlichst durch Uebersendnng (durch die 
Trautwein’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin) ihrer alten und neuen 
V e rlag s k ata I og e bei seinen musikbibliographischen Arbeiten unterstützen zu 
wollen. Seltene Kataloge gegen Honorar. 

Berlin, Rob. Eitner. 


Von Proske's Musica divina, 4 Bände, ist die Stimmenausgabe für 5 
Thaler zu verkaufen. — Ferner Kürstenan’s Geschichte der Musik in Sachsen, 
1862, 2. Theil. 15 Sgr. — Whistling’s Ergänzungsband der musik. Literatur, 
1829. 7J Sgr. — Cäcilia, Zeitschrift, Mainz bei Schott, Bd. 12 — 15 und 21. 
1 Thlr. — Hofmeister's Verz. von 1861. 10 Sgr. — Döring, die musika- 
lischen Erscheinungen in Elbing, bis zu Ende des 18. Jahrh. 1868. 5 Sgr. — 
30 slawische geistliche Melodieen aus dem 16. nnd 17. Jahrh. von Döring. 
5 Sgr. — Chrysander, Händel, 3. Band, I. Hälfte. 10 Sgr. — Wackernagels 
Bibliogr. d. Kirchenlied, gebunden 3 Thlr. 10 Sgr. — Gesucht wird A. Hofmei- 
ster’s Verzeichnisse erschienener Musikalien etc. vom Jahre 1839—1850 u. 1855. 
— Näheres durch die Redaktion. 


Zn beziehen durch alle Fostanstalten und Buchhandlungen: 

Die Deutsche Schaubühne. 

Organ 

für Theater, Musik, Kunst, Literatur und sociales Leben. 

Herausgegeben von Martin Pereis. 

XI. Jahrgang. 

Jährlich erscheinen 12 Hefte ä 6 Bogen in 8°. Preis des Jahrganges 4 Thlr. 
einzelner Hefte k 15 Ngr. 

Der Inhalt eines jeden Heftes ist äusserst reichhaltig nnd bietet, ausser 
trefflichen nenen Theaterstücken aller Gattungen, gediegene Aufsätze über Theater, 
Musik, Kunst und Literatur; ferner Fcnilletons aus allen grösseren Städten 
Deutschlands, biographische Skizzen bedeutender Bühnenkünstler und Künstle- 
rinnen mit feinen Portraits in Stablstieh et-., Recensionen Uber die Leistungen 
der deutschen Bühne und Literatur, Poesien u. s. w 

Von den Jahrgängen 1860, 1861, 1863 bis 1869 ist noch eine kleine Par- 
thie vorrüthig. 

Verlag von Oskar Leiner io Leipzig. 

Hieran 1 Bogen Beilage. 


Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, Schönebergerstrasse 25. 

Druck voa Otto Kendo! ln Halle. 
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MUSIK-GESCHICHTE 

herausgegeben 

von 


der Gesellschaft für lusikforschuii; 

& 

II. Jahrgang, 

1870. 

Preia des Jahrganges 2 Thlr. Bei direkter Beziehung unter 
Kreuzband durch die KommiBaionshandlung 2 Thlr. 10 Sgr. 
Monatlich erscheint eine Nnmmcr von 1 bis 2 Bogen. 
Ineertionagebühren für die Zeile 3 Sgr. 

Kommissionsverlag von T. Traut wein (M. Bahn), Berlin. 
Leipzlgentr. 107. — Beateilungen nimmt jede 
Buch> & Musikhandlung entgegen. 

No. 8. 


GOTTFRIED SILBERMANN UND SEIN CIMBAL D’AMOUR. 

Mittheilungen nach Materialien aus dem königl. sächsischen Hnuptstaatsarchive von 

Julius RUhlniann. 

In fast allen Wissenschaften und Künsten ist in der neueren 
Zeit mehr und mehr das Verlangen hervorgetreten, die Entwicke- 
lungsgeschichte nicht nur ihres ganzen Wesens, sondern auch ihrer 
speciellen Theile mit Gewissenhaftigkeit zu erforschen. Gestützt auf 
die dadurch gewonnenen Resultate sehen wir fast überall bei W eitern 
festere geschichtliche Grundlagen gewonnen, als sie 'die frühere Zeit 
aufweisen konnte, ja oft sind durch aufgefundene Ueberreste längst ver- 
schollener Kulturperioden Thatsachcn festgestellt worden, die frühere 
Annahmen entweder ganz negiren oder doch in sehr verändertem 
Lichte erscheinen lassen , so dass dadurch die Klarheit des Ausbil- 
dungsprocesses irgend eines Faches der Wissenschaft oder Kunst 
immer deutlicher hervortritt. 

Auch im Bereiche der Tonkunst sehen wir seit mehr als Jahr- 
zehnten diese ernsten Bestrebungen in den verschiedensten Zweigen 
derselben mit mehr oder minderer Gewissenhaftigkeit zum Ausdruck 
gelangen. Eine nicht geringe Zahl anerkannt tüchtiger Forscher 
haben in neuerer Zeit in dem Bereiche der Musikgeschichte trefflich 
monographisches Material aus dem Schutt und Staub der Vorzeit 
herausgegraben. Fast der grösste Theil dieser Unternehmungen 
wurde durch die Einsicht und richtige Erkenntniss der Behörden 
unterstützt, unter deren Verschluss und Aufsicht reiche archivalisehe 
Schätze bis dahin verborgen geblieben waren. 

14 
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Als bescheidenen Beitrag zur Erforschung der Musikgeschichte 
möge man die nachfolgende Arbeit betrachten, welche zwar keine 
abgeschlossene biographische Skizze , wohl aber einen Beitrag zu 
einer solchen bieten soll. 

Es ist allgemein bekannt, dass in dem Leben einzelner bedeu- 
tender Menschen nicht selten Perioden Vorkommen, die zum grössten 
Theile noch in ein gewisses Dunkel eingehüllt oder doch wenigstens 
minder eingehend erörtert worden sind und dadurch Veranlassung 
zu irrthümlichcn Auffassungen oder Bcurtheilungen gegeben haben, 
die von unberufenen oder gewissenlosen Buchmachern ungeprüft 
immer wieder von Neuem nachgeschrieben und wiederholt wurden. 

Wenn auch in letzter Zeit durch gründlicheres Quellenstudium 
diesem Uebelstande etwas abgehoifen worden ist, so stösst man in 
neueren Geschichtswerken über Musik doch immer wieder auf die 
Erscheinungen, dass alte Irrthümer von Neuem nachgebetet werden. 
Meine Absicht ist es nicht, diese Flecke in der Musikgeschichte hier 
näher ins Auge zu fassen, da vorläufig eine derartige nicht unwich- 
tige Aufgabe denen überlassen bleiben möge, welche die ganze 
Reihe dieses Sündenregisters zusammcnzustellen und einer sorgfäl- 
tigen Korrektur zu unterziehen beabsichtigen sollten. 

Das für diesen Artikel aufgestellte Thema weist auf ein kleineres 
Feld hin, welches mehr der Specialgeschichte, besonders der Ge- 
schichte der musikalischen Instrumente und deren Verfertiger ange- 
hört. Grade auf diesem Felde ist meines Erachtens nach vieles auf- 
zuräumen und zu sichten, bevor völlige und allseitige Klarheit ge- 
wonnen werden kann. In der Geschichte der musikalischen Instru- 
mente, der musikalischen Organe selbst, sowie im Fache biographi- 
scher Nachrichten über die Verfertigor musikalischer Instrumente, hat 
lange Zeit der reinste Dilletantismus gewüthet und in grassester 
Weise regiert. Selbst Musikgelehrte waren in diesem Falle nichts 
weniger als zuverlässig und gewissenhaft. Doch auch hier entschlage 
ich mich der genaueren Anführung einzelner Fälle, indem ich vor- 
aussetze, dass gerade die Monatshefte für Musikgeschichte auch in 
diesen Beziehungen für die Zukunft nutzbringend und fruchttragend 
wirken werden. 

Wie gewiss alle Mitarbeiter an diesen Blättern, so hat sich auch 
der Verfasser dieses Artikels die Aufgabe gestellt, nur zuverlässige 
Thatsachen der Oeffentlichkeit zu übergeben. Selbst in der Voraus- 
setzung, dass das hier gewählte Thema ein für die Musikgeschichte 
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weniger tief eingreifendes sein dürfte, hofft derselbe doch, durch die 
Mittheilung archivalisch zuverlässiger Abschriften einiges Material 
für Kunst- und Kulturzustände vergangener Zeiten zu bieten, welches 
späteren Forschern gewiss nicht unwillkommen sein wird. 

Bei dein Leserkreise der Monatshefte setzt der Verfasser als be- 
kannt voraus, dass mit dem ersten Viertel des 18. Jahrhunderts be- 
sonders in Frankreich und Deutschland der Sinn erwachte , den 
musikalischen Instrumenten einen grösseren Tonreichthum , eine 
mächtigere Klangfülle zu verschaffen. Den Bogeninstrumenten, welche 
hierin schon seit mehr als einem Jahrhunderte in Italien allen übri- 
gen vorausgeeilt waren, folgten die Holzblasinstrumente in mancher 
Beziehung nach. Nur die Tasteninstrumente, ausgenommen vielleicht 
die Orgel, waren zurückgeblieben, dn weder dasKlavier (Clavichord), 
noch selbst der KielfHigel (Clavecin, Cembalo, Harpsichord) in manig- 
fachen Abarten (Spinett, Epinett etc.) zu Anfänge des 18. Jahrhun- 
derts einen wesentlichen Fortschritt gegen das 16. und 17. Jahrhun- 
dert erkennen lassen. 

Erst zu Anfang des 18. Jahrh. treten Bartolo Christofali 
in Florenz (1711), Mharius in Paris (1716), Christoph Gottlieb 
Schröter in Nordhausen (1717) mit Fundamental-Veränderungen der 
Tastenmechanik hervor: Ersterer mit wirklich ausgeführter Hammer- 
mechanik, die in ihrem Grundwesen noch jetzt in der sogenannten 
englischen Mechanik zu finden ist, letzterer nur mit einer rohen Idee 
dazu. Die Erfindung von Mharius trug weniger Lebensfähigkeit in 
sich ; doch ist bei allen dreien derselbe Gedanke ersichtlich nach dem 
sie strebten, nämlich die Mannigfaltigkeit des Tones und der Spiel- 
art des Klavieres und des Flügels durch die Mechanik selbst zu er- 
langen und die verschiedenen Registerzüge des Cembalo entbehrlich 
zu machen, da ohne dieselben der angeschlagene Ton keine Modi- 
fikationen zuliess, indem weder ein stärkeres noch schwächeres Nie- 
derdrücken der Taste die Tonstärke veränderte. 

Besonders gingen sie von dem Grundsätze aus, an Stelle der 
Tangenten oder Docken mit Federkielen oder Metallstreifen einen 
HtuiuiiermechanisinuH zu setzen, der die Möglichkeit bieten sollte, 
durch schwächeren oder stärkeren Anschlag der Taste mannigfache 
Tonnüancen zu erreichen. 

Bevor aber diese höchst wichtige Erfindung allgemeiner ver- 
breitet und thatsächlich ins musikalische Leben eingeführt wurde, 
sehen wir eine grosse Zahl anderweitiger Versuche, selbst wunder- 

14* 
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liehe Einfälle, hervortreten , die mit mehr oder weniger Hecht voll- 
ständig der Vergessenheit anheinigefnllen sind. Es liegt auch in 
dieser Beziehung durchaus nicht in der Absicht des Verfassers, auf 
alle diese versuchsweise vorgenommenen Veränderungen an den 
Tasteninstrumenten hinzuweisen und dieselben aufzuzählcn ; hier soll 
nur auf einen der letzten Versuche aufmerksam gemacht werden, der 
mit der alten Klaviermechanik nicht selbst vorgenommen , sondern 
durch doppelte Saitenlängen den leisen und dünnen Ton der Kla- 
viere verbessern und verstärken sollte. 

Gottfried Silbermann, der berühmte Orgelbauer zu Frei- 
berg in Sachsen war es, der im Jahre 1720 mit dem Ciinbal 
d’amour „nach unermüdetem Nachsinnen“, wie er selbst sagt, „und 
mit dauerndem Fleiss und Arbeit“ ein Tasteninstrument erfunden zu 
haben glaubte, das allen verschiedenen Ansprüchen genügen sollte. 

Die Beschreibung und Abbildung dieses Instrumentes befindet 
sich in Jacob Adelung’s „Musica mechanica“ (Band III. Seite 123 flg.) 
In seinem Grundwesen war dies Instrument ein gewöhnliches Tan- 
gentenklavier, dessen Metallsaiten doppelt so lang als beim gewöhn- 
lichen Klaviere waren. Die Tastur befand sich an der Langseite des 
Instrumentes, weil die Saiten von den Tangenten genau in ihrer 
mathematischen Hälfte angeschlagen und dadurch in zwei gleiche 
Thcile getrennt wurden. So lauge der Finger des Spielers die Taste 
niederdrückte, blieb der Tangente an der betreffenden Saite haften 
und die Theilung in zwei gleich hohe Oktaven des Grundtones blie- 
ben im Ausklingen. Hierdurch erschien der Ton des Cimbal d’amour 
wie durch einen doppelchörigen Anschlag verstärkt, was bei den ge- 
wöhnlichen Klavieren nicht möglich war, und dem Ohre war somit 
eine kräftigere und vollere Tonmasse vernehmbar. Auch ein längeres 
Aushallen wurde dadurch herbeigeführt, sowie denn hierbei Modi- 
fikationen der Stärke und Schwäche ohne Registerzüge ermöglicht 
waren. 

Welchen hohen Werth die Zeitgenossen Silbermann’s auf diese 
Erfindung legten, werden die nachfolgenden Aktenstücke erweisen, 
aus denen nicht nur die Entstehung des Namens Cimbal d’amour, 
sondern auch die Verleihung des Prädikates zu ersehen ist, durch 
welches G. Silbermann die Berechtigung erhielt, von 1723 an den 
Titel „Königlich Polnischer und Churfürstlich Sächsischer Hof- und 
Landorgelbauer“ führen zu dürfen. 

J j erste Nachricht über das Cimbal d’amour befindet sich in 
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den „Bresslauischen gedruckten Sammlungen von Natur-, Medicin-, 
Kunst - und Literatur- Geschichten“ 1721. Monat Juli. Classe V. 

p. 110. - 

Der Sächsische Geheime Sekretair und Hofpoet Johann Ulrich 
König*) war der Verfasser dieses Artikels, sowie auch der Ueber- 
setzer des bekannten Aufsatzes von S. Maffaei über Bartolo Christo- 
fali im „Giornali dei litterati d’Italia“, der deutsch in Mathesons 
„Critica musica“ zu finden ist und eine genaue Beschreibung und 
Abbildung des von Christofali erfundenen Hammermechanismus 
enthält. 

J. H. König scheint mit G. Silbermann bekannt gewesen zu 
sein, wie sich aus dem Nachfolgenden schliesaen lässt. 

Da die genannten bresslauischen Sammlungen eine Seltenheit 
geworden und jener Artikel mehrfach erwähnt wird , so lassen wir 
ihn hier in wortgetreuer Abschrift folgen: 

„Von einem neuen Cimbal d’aniour, das Ist, Ilerrn Gottfried 
Silbermann’s zu Freyberg in Meissen neuerfundenen 
Saiten - Schlag - Instrument .“ 

„Ein Saiten-Schlng-Werk ist ja wohl nur soweit ausgebracht, 
dass es auch unter starker Mittstimmung vieler Sänger und Instru- 
mentalisten sich nicht verstecket. Aber wo ist jemahls ein solches 
zu finden gewesen, welches die Laute und Viole d’Amour also be- 
gleiten könne, dass es für’s erste die Zärtlichkeit von dergleichen 
stillen Music nicht dämpfe wie die rasselnden Clavessins thun; und 
fürs andere gleichwohl durch eine angenehme Stärke sich darbey 
recht ausnehmen, und also kein gemeines Clavichordium sey? Noch 
mehr, welches sich doch eben so leicht, mit eben der Zärtlichkeit 
und Geschmeidigkeit bestreiten lasse? Ein solches nun hat der be- 
rühmte Künstler Herr Gottfried Silbermann zu Freyberg in Meissen, 
dergestallt ins Werk gerichtet, dass man Ursache hat, dasselbe als 
ein Wahrhaftes neues Kunst-Stück, zu seinem unsterblichen Nach- 
ruhm öffentlich bekannt zu machen. Denn nachdem derselbe nicht 
allein an einigen neuen Orgeln, insonderheit an der zu Freyberg 
in der Domkirche, und an der zu Dressden in der Sophien-Kirche, 
sondern auch an vielen gefertigten, theils nach England verschickten, 


*) J. II. König kam im Jahre 1717 nach Dresden und trat 1720 in königl. 
churfuritlichc Dienste. 


Digitized by Google 



134 


Gottfried Silbermann und sein Cimbal d’amonr. 


ungemein schönen Clavessins und Claviechordien seine sonderbahre 
Geschicklichkeit vor denen grösten Musicis in der Welt, so Wissen- 
schaft und Geschmack haben, zu ihrer grösten Vergnügung sehen 
lassen. So hat es die unvergleichliche Künstlerin etc. Frau Geheime 
Secretair Königin in Dressden veranlasset, dasjenige Verlangen, wel- 
ches dieselbe vielmahl bey nicht schlechten Meistern vergeblich an- 
gebracht gehabt, bey wohlgedachten Herrn Silbermann anzutragen, 
und diesen zu bitten, auf!' ein solches Instrument zu gedenken, wel- 
ches die Kraft und Dienste eines kleinen Clavessins, und doch die 
Zärtlichkeit eines Clavichordii behaupten könnte. Da nun derselben 
niemand vorher hicrinnen zu helffen gewust, ja die meisten nach dem 
gemeinen Schlendrian derer Menschen eine bissher unerhörte Sache 
für unmöglich gehalten. So hat dieselbe an Wohlbenahmten einen 
Mann gefunden, der in seiner Kunst nichts für unmöglich ausieht, 
und Ihr ein solches Saiten-Schlag-Werk gefertiget, woran sowohl 
Sie selbst, als das allerzärtlichste Gehör grosser Musicorum und 
Music Liebhabern ein vollkommenes Vergnügcmgefunden hat. Nehm- 
lich es hält dasclbe bei seiner Annehmlichkeit und Gleichstimmigkeit 
nicht allein der Laute die Wage, da doch die Saiten nicht mit Fe- 
dern gerissen , sondern nach Art eines Clavichordii auf eine gantz 
leichte und bequeme Art mit Stifften gerührt werden. Sondern es 
trifft auch mit der Viola d’Amour mit solcher Lieblichkeit ein , dass 
es vielen Königl. Pohlnischen Virtuosen in Dressden einstimmig ge- 
fallen hat, dasselbe als eine gantz neue Sache durch einen appro- 
prieten Nahmen vor andern dergleichen Instrumenten zu unterscheiden, 
und es Cymbal d’Amour zu nennen.“ 

Mit dieser allgemeinen öffentlichen Anerkennung seiner Ver- 
dienste und Erfindung begnügte sich aber Gottfried Silbermann 
durchaus nicht. Sein Streben ging zunächst dahin, für seine Erfin- 
dung ein Patent, ein Privilegium gegen Nachahmung von der säch- 
sischen Regierung zu erhalten und zugleich bei dieser Gelegenheit 
um die Verleihung eines Titels nachzusuchen. Aus diesem Grunde 
sehen wir G. Silbermann bemüht, ein Attest zu erlangen welches den 
Werth seiner Erfindung beglaubigte und von drei anerkannt tüch- 
tigen Musikern und Sachkennern ausgestellt war , um gestützt auf 
dieses Zeugniss eine Eingabe an den König von Polen und Chur- 
fürst von Sachsen Friedrich August II. einzureichen, worin er seine 
Wünsche niederlegte. 
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Hier folgen nun drei Aktenstücke aus dem König!. Sachs. Haupt- 
Staatsarchiv, zu deren Veröffentlichung dem Verfasser die höhere 
Genehmigung ertheilt worden ist. 

I. 

„Wir Endesuntcrschriebcncn attestiren hiermit, der Wahrheit zur 
„steur, dass wir verschiedene Werke des berühmten Orgelbauers in 
„Freyberg, Herrn Gottfried Silbermann und darunter sowohl Clavi- 
„chordia, Claviceins als auch Positive und Orgeln gesehen und ge- 
hört, dieselben auch so unglaublich sauber gearbeitet, so vortrefflich 
„von Klange, und mit einem Worte in allen Stücken so vollkommen 
„befunden, dass wir uns nicht wundern , warum gedachter in seiner 
„Kunst so treffliche Meister weit und breit, seiner Arbeit wegen vor 
„andern hochgeschätzt und gesucht wird. Wie Er dann, der bekannten 
„in hiesiger Sophicu-Kirehc von ihm erbauten Orgel nicht zugedenkon 
„unter andern für den hiesigen Königl. Cammer-Organisten Herrn 
„Pezolden ein solches rares Clavissin' vor kurzer Zeit verfertiget, 
„dergleichen , der säubern Arbeit zugeschweigen weder an starken 
„und lieblichen Klange noch vielen Registern vor ihm niemahls eines 
„zum Vorschein gekommen. Indem cs mehr als zwantzigmal an ver- 
schiedenen Stimmen, deren immer eine schöner als die andere, ver- 
ändert werden kann, und alle unpartheischen Kenner und verstän- 
dige Musicos in die grösste Verwunderung setzet. Vornehmlich 
„aber können wir nicht umhin, dasjenige von ihm gantz neu inven- 
„tirte musicalische Instrument besonders zu rühmen, welches er für 
„die Königl. Frau Geheim Socretair Königin allhier, auf ihr Ersuchen 
„und Angeben, nach vieler Mühe, Zeit und ermüdeten Nachsinnen 
„verfertiget, und wieder alles Vermuthen so glücklich herausgebracht, 
„dass an scharlFen und lieblichen Thone, Delicatessc, Leichtigkeit 
„zu spielen, und einem gantz fremden sich ausnehmenden theils der 
„Laute, theils der Viola d’amour, und kurtz zu sagen fast allen an- 
dern dergleichen Schlag- oder Streich-Instrumenten gleichkommenden 
„Klange niemahl etwas angenehmere gehört, oder auf unsern Reisen 
„von uns gefunden worden. Welches diesem erfahrenen Künstler 
„zu desto grösseren Ruhm gereichet, ja gewiss er der erste Erfinder 
„desselben mit Recht zu nennen. Daher wir auch unser Testimonium 
„hierüber um so weniger versagen können, je öffter wir verschiedene 
„Werke von ihm , vornehmlich aber jetztgedachtes Meister-Stück, 
„Cimbal d’amour genannt, gesehen, gehört und von herzen admiriret, 
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„auch nicht unbillig gewünscht haben ein solchen habilen Mann be- 
ständig in Sachsen zu behalten.“ 

Dressden, den 3. Junii 1723. 

. Jean Baptiste Woulmyer (Voulraier) 

maitre de Concert 

Christian Pezold, König!. Cammer-Organist 
Johann Georg Pisendel, Königl. Cammer Musicus. 

II. 

♦ „Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster König 

Allergnädigster König, Churfürst und Herr!“ 

„Ewer Königl. Majestät geruhen allcrgnädigst, in gegenwärtiger 
„Bittschrift Sich allerunterthänigst vortragen zu lassen, welchergestalt 
„ich als ein gebohrener Unterthan von Ewer Königl. Majestät aus 
„Frauenstein gebürtig,*) auff meinen Reisen, von dem weit und breit 
„berühmten Raths-Orgelbauer der Stadt Strassburg meinem leiblichen 
„Bruder,**) die Orgelbauer -Kunst erlernt,***) und mich darinnen 
„dergestalt perfectioniret , dass ich nicht nur nach ausgestandenen 
„Lehr-Jahren , in Strassburg und Eisass hin und wieder, sondern 
„auch überall in der Fremde, und hernach an vielen Orten in Sachsen, 
„sonderlich aber vor wenig Jahren zu Freybergt) und allhicr in 
„Dero Königl. und Churfürstlichen Residenz Dressden ff) verschiedene 
„grosse Capital- Orgeln mit allgemeinen Beyfall der Kunstverständigen 
„erbaut. Vor einiger Zeit aber auf Veranlassung des Königl. Gehei- 
men Secretarii Königs durch unermüdetes Nachsinnen und länger 
„als Jahr und Tag dauernden Fleiss und Arbeit ein gantz neues nie- 
„malils in der Welt gewesenes oder gehörtes musicalisches Instru- 
ment erfunden, welches wegen seiner ganz besonderen harmonischen 
„Aninuth, schärften und Silberhafften Schalls und gantz mühsamer 
„Eintheilung nach dem Monochordo von allen Kennern und Zuhö- 


*) Gottf. Silbermaun war den t i. Januar 1683 zu Kleinbobritzsch Bei Frauen- 
stein in Sachsen geboren. 

**) Andrea» Silbermaun (1678 — 1734) lebte seit 1702 in Strassburg als 
Orgel- und Olavierbauer. 

***) G. Silbermann trat 1705 in die Lehre und kebrte 1716 nach Sachsen 
zurück. 

f) 1717—1719. 

ff) 1718—1720 (Orgel in der Sophienkirche). 
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„rorn hochgeschätzt und wegen seines der Laute und der Viola 
„d’amour sehr nahe kommenden Klanges von Ewer Königl. Majestät 
„Virtuosen selbst, die solches zuerst gehört, Cimbal d’Amour genannt, 
„auch um so mehr bewundert worden , weil vorhin die berühmtesten 
„Instrument-Macher, denen gedachter Geheime Secretair viele Jahre 
„hero davon gesagt, oder geschrieben, dergleichen für unpracticable 
„gehalten. 

„Wie nun Ewer Königl. Majestät sich allergnädigst erinnern 
„werden, dass die auf diesem Instrument einzig berühmte Frau Ge- 
nheime Secretair Königin von Ewer Königl. Majestät darauff zu 
„spielen, die Gnade gehabt, und auf sein unterthäniges Ansuchen 
„Ewer Majestät gemelten Ihrem Geheimen Secretair König damahlen 
„über dieses von mir gantz neu erfundene und verfertigte musicalische 
„Instrument ein allergnädiges Privilegium für mich mündlich zuge- 
„sagt; Als erkühne mich, Ewer Königl. Majestät um die schrifftliche 
„Ausfertigung gedachten Privilegii , wo nicht auf Lebenslang, doch 
„auff gewisse Jahre nebst dem Praedicat eines Königl. Hoff- und 
„Land - Orgel - Bauers allerunterthänigst anzuflehen. Welche hohe 
„Königh Gnade mich bewegen würde, aller andern aus der Fremde 
„mir gethanen sehr vortheilhaften Vorschläge ungeachtet mein Vater- 
land vorzuziehen, und meinen Aufenthalt, wie bissher ferner in 
„Freyberg zu behalten. Weil diese Stadt mir wegen des Holtzes 
„und anderer zu meiner Profession gehörigen materialien vor andern 
„sehr wohl gelegen ist; Wie ich dann des Jahres über eine grosse 
„Anzahl an Clavessins , Claviehordien , positiven und Orgeln theils 
„nach Engelland, theils nach andern Orten zu verfertigen habe, wel- 
ches Ewer Königl. Majestät ein erkleckliches an Accisen und Ab- 
„gaben jährlich eiubringt ; sich aber um ein grosses vermehren würde, 
„wann unter Ewer Königl. Majestät allhöchsten Schutz meinen ordent- 
lichen Aufenthalt daselbst, oder in Dero Landen nunmehro bestän- 
dig nehmen würde, als wozu ohne ein 'besonderes praedicat und 
„Ewer Majestät schriftliche hohe Prodection mich bisshero noch nicht 
„entschliessen können. Gleichwie nun nicht zweifflo, Ewer Königl. 
„Majestät werden als ein Weltberühmter Beschützer und Beförderer 
„der Künste dieses mein allerunterthänigstes Ansuchen mir in Gna- 
den gewähren. Als werde nicht nur insbesondere bedacht sein, 
„dass mir gantz neu inventirte musicalische Instrument noch in 
„mehrere Vollkommenheit zu setzen; sondern auch überhaupt mein 
„von Gott verliehenes Talent täglich mehr und mehr auszu- 
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„üben , und Zeit Lebens mit allerunterthänigster Devotion zu ver- 
harren“ 

Freiberg, den 10. Junii 1723. / 

„Ewer König], Majestät 

„Meines Allergnädigsten Königs, Churfürsten und Herrn 

Allcrunterthänigstcr Knecht 
Gottfried Silbermann. 

III*. (Bestätigung (Confiruiatiou) des Gesuches.) 

„Von Gottes Gnaden Friedrich August, König in Pohlen etc. 
„Herzog zu Sachssen, Jülich, Cleve, Berg, Ingern und Westphalen 
„etc. Churfürst“ 

„Hoch und Wohlgeborene, Wohlgeborene, Veste, Hochgelahrte 
„Käthe, liebe getreue, Wir haben auf Gottfried Silbermanns hier bey- 
„gehendes untertänigstes Vorstellen und Bitten, selbigen nicht allein 
„das Prädicat Unsere Hof- und Land-Orgel-Bauers in Gnaden er- 
teilet sondern ihm auch das gesuchte Privilegium , über sein neu 
„erfundenes IVIusicalische Instrument, Cimbal d’amour genannt, auf 
„15 bis 20 Jahre bewilliget, Und ist hiermit Unser gnädigstes Be- 
kehren nii euch, ihr wollet sothanes Privilegium sofort entwerfen, 
„und es zu unserer Vollziehung einreichen lassen. Daran geschieht 
„Unser Wille und Meynung, Und Wir sind euch mit Gnaden wohl- 
„gewogen. 

Geben zu Dressden, am 21. Junii 1723. 

von Seebach 

Georg Rudolf von Gerssdorff. 

IIP. (Das Privilegium.) 

„Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Augustus König in Pohlen 
„etc. Hertzog zu Sachsen etc. Churfürst etc. vor Uns Unsere Erben 
„und Nachkommen thun kund mit diesem Unsern offenen Brieffe 
„jedermänniglich : Demnach Uns Unser lieber getreur Gottfried Sil- 
„bermann in Schrifften alleruntcrthäuigst zu vernehmen gegeben, 
„welcher gestalt er bey seiner zu Strassburg von seinem leiblichen 
„Bruder erlernten Orgel-Bau-Kunst durch unermüdeten Fleiss und 
„Nachsinnen auch ein gantz neues sonst niemahln bekand gewesenes 
„Musicalisches Instrument, welches wegen seiner ganz besondern har- 
„monischen Anmuth, scharffen und silberhafften Schalles, und gantz 
„neuer mühsamen Eintheilung nach dem monochordo von allen Kunet- 
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„erfahrenen hochgeschätzt, und wegen seines der Lauten und Viol 
„d’aniour sehr nahe kommenden Klanges von Unsern Cammer Musi- 
„cis selbst, die es zum crstenmahle gehöret, Cimbal d’amour genannt 
„und demselben das Zeugnis» beygelcget, dass die berühmtesten 
„Instrumenten-Macher dergleichen vor unpracticable gehalton, erfun- 
den habe, mit gehorsamster Bitte, Wir wollten ihme nicht allein 
„das praedicat Uusers Hoff- und Land-Orgel-Bauers in Königl. 
„Gnaden beyzulegen, sondern auch über obgedachtes gantz neu er- 
fundenes Instrument auff gewisse Jahre zu privilegiren allergnädigst 
„geruhen; dass Wir in Betracht dieser sonderbaren Erfindung und 
„da wir ohnedem gute Künste und Wissenschafften zu befördern 
„geneigt soyn, dieses Suchen angesehen und Supplicanten sowohl 
„zu Unsern Hoff- und Land-Orgcl-Bauer declariret , als auch ihm 
„über mehrerwähntes sein neuerfundenes Instrumentuin Musicum oder 
„Saiten-Schlag-Werk, Cimbal d’amour genannt, ein privilegium auff 
„funffzehn Jahr bewilliget und ertheilet haben, thun das auch aus 
„Landes Fürstl. Macht und von Obrigkeit wegen hiermitt und in 
„Krafft dieses und Wollen, dass vermeldeter Gottfried Silbermann 
„alienhalben in Unserm Churfürstenthum und incorporirten Landen 
„als Unser Hoff- und Land-Orgelbauer von jedermänniglich geachtet, 
„tractiret und geschrieben , ihme auch sein neuerfundenes Musica- 
„lischcs Instrument in- und ausserhalb Landes zu verkauffen und zu 
„verführen verstattet werden, keinen andern Instrument-Macher oder 
„sonst jemanden, wer es auch sey, hinnen funffzehn Jahren solches 
„nacbzumachen , oder dergleichen unter seinen Nahmen in Unsern 
„Landen zu verkauffen bey 50 Rheinischen Gold Gülden Straffe, 
„welche zur Helffte Unserer Renth Cammer, die andere Helffte aber 
„dem Denuncianten und dem Hoff- und Land-Orgelbauer zu gleichen 
„Theilen nebst dem falschen Instrument verfallen seyn, und von dem 
„contravenienten durch Obrigkeitliche schleunige Hülffe also fort 
„eingebracht und geliefert werden soll, nachgelassen seyn soll. Wir 
„gebieten hierauff Unsern Creyss-Haupt- und Ambtlcuten, Räthen in 
„Städten auch insgemein allen Unsern Vasallen und Untcrthanen, 
„Impetranten bey dieser Unserer Begnadigung und privilegio solche 
„Zeit über wieder männigliches unbefugten Eintrag zu aller Zeit ge- 
„treulich ist an Uns zu schützen, zu schirmen und zu handhaben, 
„damit er dasselbe zu seinem Nutzen und Besten geruhiglich ge- 
„nicssen und gebrauchen möge, jedoch dass er bey Vcrkauff solcher 
„musicalischen Instrumente die Billigkeit beobachten und im Preisse 
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„niemanden übersetzen, auch sonst die Accisen' und andere Landes- 
„Abgaben davon zn entrichten schuldig seyn solle, und behalten Wir 
„darbey Uns, Unsere Erben und Nachkommen solch privilegium nach 
„Erforderung derUmbstände Unseres Gefallens zu ändern, zu mehren, 
„zu mindern und zu bessern, auch gäntzlich wiederum auffzuheben 
„hiermit ausdrücklich zuvor. Treulich etc. Zu Uhrkund haben Wir 
„dasselbe eigenhändig unterschrieben und Unser grösseres Insiegel 
„wissendlich daran hängen lassen, Geben zu Dressden am 30* 4 Mo- 
„nats Tag Junii nach Christo Unsers einigen Erlösers und Seelig- 
„machers Gebührt im Eintausend Siebenhundert Drey und zwantzig- 
„sten Jahre.“ 

Augustus Rex. 

L. S. 

(Fortsetzung folgt.) 


CHRONOLOGISCHE REIHENFOLGE DER ALTESTEN 
BEKANNTEN PSALMENAUSGABEN VON CL. MAROT UND 

TH. DE BfiZE. 

Gin kleiner Beitrag zur Geschichte derselben. 

Ich gehe ohne weitere oft schon wiederholte Preambeln zur Sache : 

Die älteste und wahrscheinlich erste Ausgabe der Psalmen von 
CI. Marot, mit (35) Melodien, ist die von 1542: La Forme des 
Prieres et Chantz ecclesiastiques etc. in 8®. Geneve*) (Königl. 
Bibi. Stuttgart), denn diejenige von 1541 Psalmes de David trans- 
latez de plusieurs autheurs et principalement de Cl.Ma- 
rot, von der Brunet spricht, enthält keine Melodien. Die noch 
ältere Ausgabe von 1535, in 12®, Geneve, die der Katalog der Stadt- 
bibliothek von Morsee (Morges) von 1781 angiebt, daselbst aber 
wiederholt umsonst gesucht wurde, hat gewiss ihr Alter nur einem. 
Druckfehler zu verdanken und war damit eine Ausgabe von ,1555 
oder 1565 gemeint. — Es befinden sich im Kataloge der Genfer 
Stadtbibliothek unter den Psalm enausgaben mehrere ähnliche bedeu- 
tende Fehler. 

Die in der ersten Ausgabe (1542) gegebenen Melodien sind welt- 

*) E. H. Gaullieur, Etüde sur In typographie generoise du XV 
au XVI aifecle. Eine ausführliche Beschreibung der Ausgabe siehe im Wackeruagel, 
Bibliographie d. d. Kircheul. Nr. CDXLVIII. Seite 180. 
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liehen Liedern entnommen und von CI. Marot*) seinen Psalmen an- 
gepasst worden, ßenoit, ein glaubwürdiger Geschichtsschreiber, 
sagt in seiner Histoire de l’Edit de Nantes (Tome 1. pag. 16) „on y 
chanta (u Paris 1554) les Psaumes que Marot avait mis en rimes ct 
qu’on avait mis cn musique sur de fort bcaux airs“. 

liier sei auch der bisher ältesten bekannten mehrstimmigen Bear- 
beitungen gedacht: 

Pseavlmes | einquante , de David 1 roy et prophctc, | traduictz en 
uers francois pnr | Clement Marot, & mis | en musique | par | LOYS 
BOVRGEOYS | & quatre parties , ä uoix de con- | trepoinct egal 
consonante | au uerbc. | tousiovrs mord envie. | Imprim4 ä Lyon 
chez Godefroy & Marcelin Beringen | etc. | M. D. XLVI1. | in kl. 
quer 4. 2 Stb. (je 2 Stirn, gegenüber gedruckt.) Kgl. Bibliothek 
München. 

Enthält 49 Psalmen und 5 nndero Gesänge. Die Psalmen-Melo- 
die liegt im Tenore und die anderen Stimmen schreiten nota contra 
notam fort. Bearbeitet sind 1 bis 15, 18, 19 , 22 , 23, 24, 25, 32, 33, 
36,J*7, 38, 43, 45, 46, 50, 51, 72, 79, 86, 91, 101, 103, 104, 107, 110, 
113, 114, 115, 118, 128, 130, 137, 138 und 143. ln der Vorrede an 
„Andr<$ Chenevard“ erwähnt Bourgeoys, dass CI. Marot bereits ge- 
storben is . 

Eine andere mehrstimmige Psalmen-Bearbeitung von demselben 
Autor behandelt die Psalmen-Melodien in völlig freier kontrapunk- 
tischer Weise; der Titel lautet: 

Le premeir | livre | des | Pseavlmes | de David con- | tenant XXIIII. | 
Pseavlmes. | etc. Lyon, ebendaselbst, M. D. XLVII. in kl. quer 4°. 
2 Stb. zu je 2 Stimmen. [Kgl. Bibi. München.] 


*) CI. Marot war sehr musikalisch; sang, 1 spielte die Musette 8 und kom- 
ponirte *. (Colonia. Histoire litteraire de la ville de Lyon. 1728.) 

1 CI. Marot k Maurice Scve. 

En m’oyant chantcs quclque fois 
Tu te plains qu’estre je ne daigne 
Musicien; et que ma voix 
Mcrite. 'Bien que l’on m'cnaeigne 
Voire que la pcigne je preigne 
D’apprendu ut, re, mi, fa, sol, Ja 
Que diable veux tu que j’ap reigne 
Je ne bois que trop sans cela. 

* Apres tous ces propos, j’apporte une musette, Que Rafy, Lyonnoia k Ma- 
rot avait faite. Egloguc du Dcvis de Baif. 

1 Freigius 1582, seine Melodie zu Doulcc Memoire. 
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Uober Bourgeoys sei noch erwähnt , dass lnut Stadtregister dem 
Kantor Loys Bourgeois, Sohn des Wilhelm sei. von Paris, am 
24. Mai 1547 das Bürgerrecht von Genf geschenkt wurde. 

Die zweite bekannte Ausgabe mit (35?) Melodien ist von 1553 
(Bibliothöque anglaise, Tonte X, pag. 72), Strasbourg, par les soins 
de Jean Garnier. 

Das Gedicht von Th. de Beze, welches dieser, sowie späteren 
Ausgaben als Vorrede dient : 

„Petit troupeau qui en ta petitesse“ etc. 
spricht für die Richtigkeit des obengenannten Datums. Th. de Böze 
sagt darin : er schreibe diese Zeilen zur selben Zeit als Eduard, der 
junge’) König von England die Ueberrcstc der verfolgten protestan- 
tischen Kirche Frankreichs so menschenfreundlich aufniihme. 

Gaullieur führt in seinem obengenannten Werke noch folgende 
Psalmenausgabc an : 

Psaumes de David, mis en rime francoisc par Öl. Marot et Th. 
de ßöze etc. in klein 8, 144 Seiten (ohne Druckort und Jahreszahl) 
mit Melodien. 

Da dieselbe die Vorrede von Genf den 10. Juni 1543, (er sagt 
von Calvin) enthält, so nimmt Herr Gaullieur sic für eine Ausgabe 
von 1543. — Dieses ist aber irrthümlich, denn es konnten, wie man 
leicht aus Nachstehendem sehen wird, trotz dein Datum dieser Vor- 
rede vor 1551 ja 1552 keine Psalmen von Th. de Bözc erschienen 
sein. — 

Ohne Zweifel haben wir es hier mit einem stereotypen Druck- 
fehler zu thun : Entweder ist das Datum „den 10. Juni 1543“ richtig, 
und soll statt Th. de Beze, Calvin unterzeichnet sein, oder die Unter- 
schrift Th. de Böze passt und es muss den 10. Juni 1553 heissen. — 

Letztere Annahme halte ich für die Richtigere, da mich Folgen- 
des dazu berechtigt : *) **) 


*) Eduard starb 1553, 16 Jahr alt. 

**) Mir liegt eine Kopie des Psalmenbuches von 1555 vor und kann ich 
den fraglichen Punkt hier gleich erledigen. Oie Vorrede, oder wie es im Origi- 
nale heisst „Epistrc“ lautet: Jean Calvin a tous | ChresHens Je amateurs de la Pa • 
role de Dien: Comme c’est t me chose bien requise etc. und ist unterzeichnet: De Oeneue 
ee 10 de Juin M. D. XLIII. Hierauf folgt ein zweites Epistre: „ Theodore de Beszc 
ä VKglise de nostre Seigneur: Petit troupeau qui ta pet Hesse“ etc. ohne Datum. Was 
für erstere Annahme spricht. r r. 
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Th. de B6ze kam im Oktober 1548*) zum erstcnmale nach Genf, 
ln den ersten Tagen seines Aufenthaltes wohnte er einer religiösen 
Versammlung bei, wo der 91. Psalm von Gl. Marot gesungen wurde. 
Th. de Bözc eitirt dieses Faktum als bemerkenswert!) in seinen Para- 
phrasen der Psalmen (Psalm 91). Kurze Zeit darauf wurde er als 
Professor nach Lausanne berufen, woselbst er sich bis 1558**) auf- 
hielt. Während dieser Zeit übersetzte er die von ihm bekannten 
Psalmen. Das Gemeinde-Register der Stadt Genf, vom 24. Mai 1551, 
enthält ein Gesuch desselben, um das Privilegium — und zwar für vier 
Jahre — „die von ihm übersetzten Psalmen Davids die er in Musik 
hat setzen lassen,***) drucken zu dürfen.“ (In Lausanne gab es da- 
mals keine Druckerei.) Die Erlaubnis wurde ihm ertheilt, jedoch 
nur auf drei Jahre. 

Die 3te bekannte Ausgabe — ob der von 1553 ähnlich? — ist 
vom Jahre 1555: 

Pseavmes octan- | te-neuf de Dauid, mis en rime Francoise: | 
ASSAVOIR, | Quarante-neuf par Clement Marot, auecle | Cantique 
de Simeon & les dix commandemens. | Fit quarante par Theodore 
de Beze. | Titel-Vignette mit den Worten: Pressa Va- | levtior. | 
De 1’Imprimerio de Jean Gerard 1555. 

In kl. 8°, 152 Blätter, paginirt. [Stadtbibliothek Frankfurt a. M.J 
Enthalten sind Psalm 1 bis 47, 50, 51 , 72, 73, 79, 86, 90, 91, 101, 
103, 104, 107, 110, 113, 114, 115, 118 bis 134, 137, 138 und 143 mit 


*) Histoire de la Reformation de la Suissc von Buchat. 

**) 1558 wurde er Professor in Genf und den 18. April 15511 schenkte ihm 
die Stadt das Bürgerrecht. 

***) Sehr wahrscheinlich wieder nach weltlichen Liedern. Man vergleiche 
i. B. die ersten Strophen des Psalms 138 mit einem Trio von Arcadet (No. t 
ans dem ersten Buche der Trio (20) von Arcadet. (Bibi. G. Becker.) 
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Melodien. Die übrigen ohne Melodien und die vier angehängten 
Gesänge wieder mit Melodien. • 

Hier ist die mehrstimmige Bearbeitung von Maistre Jean Louya 
zu erwähnen: 

PSEAVLMES CIN Q VAN- | TE DE DAVID COMPOSEZ MV- 
SICALEMENT ENSVY- | uant le chnnt vulgairc k cincq parties, 
Par | etc. | Premier liure eontenant xvij. | Pseaulmes. | 

Deuxicsme liure eont. xvj. | Pseaulmes. | 

Troisieme liure cont. xviij. | Pseaulmes. I 

EN ANVEKS. | Per Hubert Vvaelrant & Jean Laet. | An. M. D.LV.| 
Auee Preuilege. | 

In kl. quer 4®. 5 Stb. [Kgl. Bibi. München.] Psalmen-Melodien 
frei beniit7.t. 

Die 4t« Ausgabe ist vom .Jahre 1556. (Journal Helv&ique, Mni 
1745): öctante-neuf Pscaumes mis en Rhithme francoise 49 par CI. 
Marot avec le cantique etc. Genöve de l’imprimerie Simon de Bose. 
— Mit Melodien. — 

Die 5t« bekannte Ausgabe ist von 1559 und enthält, wie die von 
1555 : 89 Psalmen mit 83 Melodien (49 zu Psalmen von CI. Marot 
und 34 zu denen von Th. de B£ze.) Ein Exemplar besitzt die Stadt- 
bibliothek in I.eipzig und man findet dasselbe in C. F. Beckers 
„Die Choralsammlungen der verschiedenen christlichen Kirchen, 
chronologisch geordnet“, Leipzig 1845, Seite 158 sehr ausführlich be- 
schrieben. 

Die 6te bekannte Ausgabe ist von 1560, von Davantes (Monats- 
heft No. 11, 1869). 

Nach Brunet ist Davantes den 29. Sept. 1^56 gestorben. 

Die 7te und erste vollständige Ausgabe ist vom Jahre 1562. 
Lyon par Antoine, fils d’Antoine Vincent, Marchand libraire. Mit 
Privilegium*) vom 26. Dec. 1561. — Aus demselben Jahre giebt es 
noch Ausgaben von J. de Tournes, Lyon , in 4® ; Davodeau et Lu- 
cas Mortier, Genfcve, in 8®; Adrien Roi et Robert Ballard, Paris; 
Martin le jeune et Rolin Mottet, Paris etc. 

Eine mehrstimmige Bearbeitung trägt den Titel : 

Lea cent et cinquante Pseaumes de David mis en rimes francoise 
par CI. Marot et Th. de Beze, mis en musique ä 4 et 5 parties par 
Ph. Jambe-de Fer. Lyon, Martin de la Roche, 1564. 

*) Die Genfer Stadtbibliothek besitzt das Originalcertificat der Herren Salignac 
und de Vibonlt. 


Digitized by Google 



Chronologische Reihenfolge der ältesten bekannten Fsalmenausgaben. 145 


In 8®. (Bibi. G. Becker (Altstimme). Fdtis citirt auch eine Aus- 
gabe demselben von 1561. Da das Privilegium, die 150 Psalmen 
drucken zu dürfen, den 26. December 1561 gegeben wurde, so zweifle 
ich an der Richtigkeit dieser Angabe. 

1564 sind noch erschienen: 

Les Psaumes ntis en rime fran^oise par CI. Marot et Th. de Bcze 
et nouvellemcnt mis en musique ä 4 parties par Richard Cras- 
sot, excellens nuisicicn. A Lyon par Thomas Straton. 

1565 erschienen die Ausgaben von G. Franc*) (Monatsheft No. 10, 
1860) und die vierstimmige Bearbeitung von Goudimel. 

Auch der Bearbeitungen von Claude Lejeune sei hier gedacht: 
Les Psaumes in vers mesurcs, mis en musique k 2. 3. 4. 5 — 8. par- 
ties par Claude Lejeune. Paris, 1606. 

(Fetis unbekannt.) Bibi. G. Becker. 

Und von demselben: 

Les Psaumes de David mis en musique & 4 et 5 parties. 

La Rochelle, T. Haultin, 1608. — Paris, 1613. — Geneve, 1627, 
Jean de Tournes. (Bibi. G. Becker.) 

Spätere bemerkenswerthe Ausgaben derselben Psalmenmclodien 
sind diejenigen von A. Lardcnois (Fetis nennt ihn Lardemo y, 
derivain genevois**) Geneve 1651; ibid. 1673; Amsterdam 1684. 
Der Titel lautet: Les Pseaumes de David mis en rime frangoise par 
CI. Marot et Th. de Bitze, reduits nouvellcvient a une bonne et facile 
mSthode pour apprendre le chant ordinaire de l’Eijlise. »Um das 
Studium der verschiedenen Schlüssel und Tonarten zu erleichtern“, 
setzt Lardcnois säinmtliche Psalmen in dieselbe Tonart. „Ut (c) est 
toujours sur la premierc ligne“. (Abermals ein Bruchstück der 
Ziftermethodc.) 

Derselbe Komponist hat auch die Paraphrase der Psalmen von 
Gode au in Musik gesetzt. (1668). Weiteres über ihn ist mir nicht 
bekannt. (Beide Werke Bibi. G. Becker.) 

Zum Ende noch eine kleine Berichtigung: Bayle und viele an- 


*) Hierzu noch die Bemerkung, das» Th. de Bcze wirklich im Jahre 1552 
G. Franc ein Zeugnis« ausgestellt hat. Nur handelt es sich darin nicht um Psal- 
men. sondern derselbe bezeugt vielmuhr die Armuth dieses Kantors, die traurige 
Lage seiner Familie, die schwache Gesundheit seiner Frau und die Unmöglichkeit, 
mit seiner geringen Besoldung sich und die Seinigcn unterhalte», zu können etc. 
(Journal Heivetique 1745.) 

**) Vergebens im Verzeichnisse der Genfer Bürger gesucht. 
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dere Wiederkäuer erzählen, nach Florimond de R6mond, dass Hein- 
rich II. als Dauphin mit Vorliebe den 42. Psalm von CI. Marot 
At'nsi qu’on voit le cerf bruire gesungen hätte. Und niemand hat be- 
merkt, dass dieser Psalm nicht von CI. Marot, sondern von Th. de 
Böze, also erst später übersetzt worden ist. — Wieder ein Beweis, 
wie glaubwürdig die meisten älteren Geschichtsschreiber sind. 

Lancy bei Genf. Georg Becker. 


DIE KÖNIGSBERGER MUSIKBIBLIOTHEK. 

JOS. MUELLER: Die musikalischen Schätze der königlichen- 
und Universitäts-Bibliothek zu Königsberg in Pr. Aus dem Nach- 
lasse Friedrich August Gotthold’s. Nebst Mittheilungen aus dessen 
musikalischen Tagebüchern. Ein Beitrag zur Geschichte und Theorie 
der Tonkunst. I. Lieferung: Abthlg. I. Sammelwerke. Abthlg. II. 
Die Tonsetzer A — Fink. Bonn 1870. Ad. Marcus, in hoch 4*. 168 
Seit. 2 Thlr. (Die Fortsetzung wird etwa noch 30 Bogen betragen.) 

Zur Zeit, als der Herr Verfasser den Plan zur Ausführung des 
vorliegenden Kataloges entwarf, stand ich in lebhaftem brieflichen 
Verkehre über die Einrichtung desselben mit ihm, und da unsere 
Ansichten in einigen Punkten auseinander gingen , die Einrichtung 
eines brauchbaren Kataloges aber eine unserer Kardinalfragen be- 
trifft , so ist cs gewiss von Interesse eine öffentliche Besprechung 
über diesen Gegenstand herbeizuführen , um aus den verschiedenen 
Ansichten zur möglichst vollkommensten Einrichtung zu gelangen. 
Herr Mueller hat sich theils an Beckers Tonwerke angeschlossen, 
theils hat er neue Bahnen eingeschlagen. Er theilt den Katalog in 
zwei Abtheilungen. Die erste trägt die Aufschrift „Sammelwerke“. 

Unter Sammelwerk verstehen wir eine Zusammenstellung ver- 
schiedener Autoren in ein Werk vereint; einen weiteren Begriff 
schliesst das Wort Sammlung ein, da man hier auch gesammelte 
Werke eines Autors mit einrechnet. Herr Mueller giebt dem Worte 
aber eine so weite Bedeutung, dass man die Grenze des Begriffes 
völlig aus dem Auge verliert, da er darunter Gesangbücher, Choral- 
bücher, Liederhefte und literarische Werke, wie die Geschichtswerke 
von Hawkins, Burncy, Kiesewetter, Winterfeld, Reissmann und an- 
dere rechne^ Trotz des weiten Begriffes, den der Verfasser dem 
Worte giebt, und der bei den genannten literarischen Werken sich 
durchaus nicht rechtfertigen lässt, bleibt er sich doch nicht konse- 
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quent. Denn Orüger’s Geistliche Kirchen-Melodien von 1649 und 
Job. Walther’s Gesangbüchlcin von 1544 stehen in der ersten Abthei- 
lung, während Eccard’s und Stobäus’ Geistliche Lieder von 1634 und 
viele andere ähnliche Werke erst in der zweiten Abtheilung aufge- 
führt werden. 

Die Sammelwerke theilt nun der Verfasser in folgende Abthei- 
lungen: Sammlungen, 3 Nrn. (liochlitz, Dehn); I. Toll 'Werke für 
die Kirche. A. Vermischte. (2 alte und 4 neue Werke, darunter 
Proske’s Musica divina. (Warum steht dies Werk nicht hinter lioch- 
litz?) — B. Magnificat. (4 alte Werke.) — C. Missae. (1) Werke.) — 
D. Cantiones sacrae. (Conccrtus, Harmoniae, Hymni, Modulationcs, 
Motettae, Symphoniae) von Nr. 22 -106. E. Choral Sammlungen. (Li- 
turgien) von Nr. 107 — 326\ darunter Andre s Lehrbuch der Tonsetz- 
kunst von 1832, Gerbert’s De Cantu et Musica, Hugo von Reut- 
lingen’s Flores Musice, neue Ausgabe von 1868 u. a. literarische 
W erke. 

II. Tonwerke für das Haus. F. Tonwerke für Gesang, von Nr. 
327 — 471 (mit der Untcrabtheilung „Jugend- und Volkslieder“). Hier 
sind eingeschlossen : mehrstimmige Chansons, Madrigale, Canzonettcn ; 
einstimmige Lieder, Arien, mehrstimmige alte Tänze. Darunter auch 
Kiesewetters Schicksale des weltlichen Gesanges von 1843; Reissmann, 
das deutsche Lied von 1861 ; Bellennann’s Hymnen des Dionysius 
und Mesomedes von 1840, Weitzmann’s Geschichte der griechischen 
Musik von 1855. — G. Tonwerke für Instrumente, von Nr. 472 — 516 
und Nachtrag zu den früheren Abtheilungen, von Nr. 517 — 527. Durch- 
weg ist die chronologische Ordnung in den Abschnitten gewählt und 
die Manuscripte schliessen sich in gleicher Ordnung denselben an. 

Hierauf folgt ein „Namenregister zur I. Abtheilung“ und ein „Titel- 
register“. Die II. Abtheilung enthält die Tonsetzer und ihre Werke 
und ist hier die alphabetische Ordnung nach den Namen der Ton- 
setzer gewählt. 

Wie schwierig und fast unausführbar es ist die musikalischen 
Werke unter Kategorien zu vertheilcn ist allbekannt, selbst bei der 
minutiösesten Theilung werden sich immer Werke finden, die mehrere 
Gattungen einschliessen. Besonders ist dies der Fall bei Werken 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts, in denen sehr oft geistliche und 
weltliche Gesänge, ja selbst Tänze in einen Band vereint sind. Beckers 
Tonwerke liefern dafür den schlagendsten Beweis und kein Nach- 
schlagewerk ist so unpraktisch eingerichtet wie dieses. Nach meiner 
Ansicht muss ein Katalog gar keinen Index bedürfen, da er ja selbst 
ein Index sein soll ; um dies aber zu erreichen, muss er auch wie ein 
Register angelegt sein. Behält man diesen Punkt recht fest im Auge, 
so wird man auch Mittel und Wege finden die Aufgabe befriedigend 
zu lösen. 

Die Königsberger Bibliothek ist nicht so umfangreich , dass ihre 
Einordnung unter ein Alphabet ein unwissenschaftliches Unternehmen 
genannt werden könnte, besonders da sie hauptsächlich aus praktischer 
Musik besteht. Ganz vortrefflich ist die von Herrn Müller gewählte 
Eintheilung in die zwei Hauptabtheilungen „Sammelwerke“ und „Ton- 
setzer“ — wir fügen hier gleich hinzu, dass die Einrichtung der zwei- 
ten Abtheilung in ihrer Ausführlichkeit und Uebersichtlichkeit nicht 
allein in ihrer Art originell, sondern ganz vorzüglich und nachah- 
mungswerth ist — doch hätte der Verfasser unter der ersten Abthei- 
lung nur eigentliche Sammelwerke, deren Inhalt er in der 2. Abthei- 
lung den betreffenden Tonsetzern zuertheilt, aufnehmen und sie in 
alpnabetische Ordnung bringen sollen, dann erst hätte er nach 
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meiner Ansicht vollkommen den Zweck erreicht: der Musikwissen- 
schaft einen wahren Wegweiser zu geben. Sammelwerke von unge- 
nannten Herausgebern waren nach den Druckern zu ordnen und 
Werke ohne AutornanTcn als Anhang oder unter das Wort Ano- 
nymi' zu fassen, jedenfalls aber überall die alphabetische Ord- 
nung der chronologischen vorzuzichcn. Auf wie viel Schwierig- 
keiten man auch hierbei stösst, weiss nur der zu beurtheilen, 
der sich Tag für Tag bibliographisch beschäftigt , doch auch 
dort werden sich ihm stets Mittel und Wege bieten, aus dein 
Chaos glücklich herauszugelangen, w enn er den einen Grundsatz fest 
im Auge behält: ein Verzeichniss soll kein Register bedürfen. Das 
beste Auskunftsmittel ist oft eine doppelte oder wenn es nötkig ist 
sogar dreifache Aufnahme des Werkes unter den verschiedenen Buch- 
staben, unter denen man es etwa suchen könnte. — Noch etwas ver- 
misse ich an dem vorliegenden Kataloge.. ein Mangel , der zwar 
scheinbar kleinlich klingt, doch das Suchen bedeutend verzögert, und 
das sind die Kolumnentitel. Jede Zeitersparuiss ist ein Vorzug 
mehr. Von mehreren Seiten ist der Vorwurf laut geworden, warum 
Herr Mueller die neuen Werke von den alten Werken nicht getrennt 
hat, und ihnen überhaupt eine ganz gleiche Berücksichtigung in Aus- 
führlichkeit und Stellung gegeben nat. Gerade dieses verfahren 
möchte ich aber als Norm angenommen haben, und es spricht wenig 
für die Bildung eines Bibliographen, wenn er sich in antiquarische 
Liebhabereien vertieft und dadurch das Ganze aus dem Auge ver- 
liert. Wir müssen nur in Betracht ziehen , dass das jetzt Neue in 
hundert Jahren zum Alten gehört, und unsere Nachkommen durch 
solche antiquarische Liebhabereien in gleicher Weise beinträchtigt 
wären, als es von unseren Vorfahren uns gegenüber geschehen ist. 
Sehr treffend äussert sich auch Herr Fr. Chrysander in der allge- 
meinen musikalischen Zeitung (Leipzig, 1870, Nr. 18, Seite 1 42J 
darüber. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die Anlage eines Kata- 
loges einer grösseren musikalischen Bibliothek. Hier Din ich zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass sich die Werke am übersichtlichsten in 
drei grosse Kategorien theilen lassen: literarische Werke, praktische 
Musik und Hymnologie. Wie unzureichend als Nachschlagewerk die 
chronologische Ordnung sich beweist, erfährt man an Wackernagel’s 
Bibliographie des deutschen Kirchenliedes (1855) nur zu sehr. Stets 
wird sich die alphabetische Ordnung als die beste bewähren, und 
will man dem Kataloge die höchste Brauchbarkeit geben , so hänge 
man einen Inhaltsanzeiger nach den Materien geordnet an ; etwa in 
umgekehrter Weise wie Becker’s musikalische Literatur (1836, 1830) 
eingerichtet ist, nur noch mit Hinzufügung der betreffenden Jah- 
reszahl. 

Hiermit sei der Königsberger Katalog angelegentlichst empfohlen, 
dessen Anschaffung jedem Freunde der Musikwissenschaft am Herzen 
liegen muss, und die Anregung zu weiterem Meinungsaustausche 
gegeben. 

Rob. Eltnor. 


Hierzu 1 Bogen Beilage. 


Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, Schttnebergerstra&se 25. 
Druck von Otto Hendel in Halle. 
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No. 9. 


GOTTFRIED SILBERMANN UND SEIN CIMBAL D’AMOUR; 
DAS CIMBAL ROYAL VON J. E.HÄNEL UND DIE 
ERFINDUNG DES PIANOFORTE. 

(Schluss.) 

Wenn in dem vorhergegangenen Artikel die Entstehung, Be- 
nennung und Privilegirung des Cimbal d’amour mitgetheilt wurde, 
so soll in folgendem Aufsatze das weitere Schicksal dieses Instru- 
mentes bis zu seinem völligen Verschwinden dargestellt werden. 

Nicht ganz so ruhig, wie es das Patent hätte erwarten lassen, 
sollte der wackere Silbermann im Genüsse des Privilegiums ver- 
bleiben. 

Die erste Unannehmlichkeit entstand durch einen Prozess, der 
sich zwischen Silbermann und Pantaleon Ilebenstreit entspann und 
der zu einem völligen Zerwürfnisse beider Männer führte. 

Bis zum Jahre 1727 hatte P. Hebenstreit bei G. Silbermann 
seine verbesserten Hackebrette (Cimbal, Pantaleon*) genannt) ferti- 
gen lassen und von dem Meister das Versprechen erhalten, derartige 
Instrumente nur für ihn oder mit seiner Erlaubniss zu bauen. Durch 


*) G. Albrechtsberger «.Anweisung zur Komposition“, Leipzig 1790 sagt. 
„Der Pantaleon, welcher fast zwei Ellen breit ist und sehr viele stählerne Saiten 
(weil er im Discant oben dreifach besaitet ist) auf hölzernen Stegen über den 
Resonanzboden, in eisernen Haften und Schrauben angespannt bat und mit zwei 
hölzernen Schlägeln geschlagen wird, ist ein prächtiges aber sehr seltenes Instru- 
ment. Das Hackebrett (Manicordo) ist fast noch einmal so klein, und wird ebenso 
gespielt“. 

1Ö 
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Zwischenträgern hatte aber Ilebenstreit erfahren , dass Silbermann 
ein Pantaleon für „einen gemeinen Mann in Gratz“ in Arbeit habe 
und cs an denselben zu verkaufen beabsichtige. 

Infolge dieser Nachricht reichte Ilebenstreit im Oktober 1727 eine 
Klage gegen Silbermann bei August II. ein und bat „um ein Spe- 
cial-Privilegium, da er der alleinige Inventor jenes Instrumentes sei“ 
und zugleich auch um die Confiscation der Arbeit Silbermanns. 

Die Antwort hierauf lautet also: 

„An Geheime Käthe 
1’. P. 

„Uns giebt Pantaleon Ilebenstreit in der Beifuge supplicando 
„zu vernehmen, was Massen er in Verfertigung eines gewissen uns 
„bekannten von ihm allein inventirten musicalischen Instruments ge- 
schickter Orgelbauer oder Instrument-Macher sieh bedienen müsse 
„und vormuhls unter andern sich an Silbermann in Freiberg gehalten, 
„selbigen auch vor seine Arbeit wohl vergnügt habe, es wolle aber 
„dieser, da er Supplicant, sich nunmehr an einen andern zu wenden 
„genüthigt sey , solches nachzumachen und anderen zu überlassen 
„sich unterstehe. Wenn aber Supplicant solches durch seine mit 
„Aufwendung so vieler Zeit, Mühe und Kosten erlangte Wissenschaft 
„allein inventirt habe, als wolle er, dass bemeldeten Orgelbauer Sil- 
„bermann die fernere Arbeit schleunigst inhibiret, oder auch das 
„Instrument gar weggenornmen und eingeliefert, ihm .Supplicanten 
„aber ein besonderes Privilegium über dessen Fertigung cum jure 
„prohibendi ertheilet werde, uiiterthäniget angesucht haben.“ 

„Wann wir dann Supplicaudens ziemenden Suchen in Gnaden 
„statt gegeben , nicht wollen , dass solches von ihm neu inventirtes 
„musicalisches Instrument ohne sein Vorwissen und Einwilligung von 
„jemand gefertiget noch anderswohin verlassen werde. Als ist hier- 
„mit unser gnädigstes Begehren , ihr wollet behörigen Orts , dass 
„nicht nur den Orgelbauer zu Freiberg Silbermann, die fernere 
„Arbeit an besagten musicalischen Instrument alsofort inhibiret, son- 
„dern auch das was er daran gefertiget, gänzlich weggenommen und 
„eingeliefert werde, ungesäumte Verfügung thun, nicht weniger ein 
„Privilegium vor Supplicanten kraft dessen in unserm Churfürsten- 
„thuin und gesammten Landen niemand, *wer der auch sei, ohne 
„Supplicantens Angeben und Zulassung ein dergleichen Instrument 
„bei nahmhatfter Strafe oder auch Confiscation desselben zu ver/er- 
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„tigen sich unterstehen soll, entwerfen und zu Unsrer eigenhändigen 
„Vollziehung einsenden: hieran etc. Und Wir etc. Dat. Dressden, 
„den 15. Novbr. 1727. 

A. K. 

E. Chr. Gr. von Mannteuffel. 

Dass Hebenstreit diese Vollmacht sowie das Privilegium in Aus- 
führung gebracht hat, ist unzweifelhaft; ebenso, dass er von da an 
keines seiner Instrumente mehr bei Silberniann fertigen liess, son- 
dern seine Aufträge einem anderen Instrumentmacher mit Namen 
Ernst Hünel in Meissen zuwicss. 

Silbermann wird von dieser Angelegenheit wohl unangenehm 
berührt, keinesfalls aber in seiner sonstigen Thätigkeit gestört wor- 
den sein ; im Gegentheile scheint auch er auf das strenge Innehalten 
der ihm im Patente auf das Cimbal d’amour gewährten Rechte mit 
sorgsamen Auge gewacht zu haben, was daraus ersichtlich ist, dass 
er gegen den genannten Joh. Ernst Ilinel in Meissen klagbar wurde, 
da derselbe „die Vermessenheit gehabt, sein Cimbal d’amour nach- 
zumachen“. 

Hieraus entspann sich ein fünfjähriger Prozess, der schliesslich 
nach einem von den Orgel- und Instrumentmachern Griibcner und 
Heidenreich eingcholten Gutachten die gerichtliche Entscheidung des 
König). Appellationsgerichts brachte, dass nicht allein dass von Hä- 
nel gefertigte Instrument confiseirt und an Silbermann ausgeliefert 
werden sollte, sondern der Verklagte auch zu 40 Goldgulden Strafe 
und dem Ersätze sämmtlicher Gerichtskosten (über 100 Thaler) ver- 
urtheilt wurde. 

Hiergegen appellirte Ilänel, indem er sich auf ein Attest stützte, 
welches Pantaleon Hebenstreit auf seinen Wunsch ausgestellt hatte. 
Beide Aktenstücke folgen nachstehend : 


„Aller Durchlauchtigster, Grossmächtigster König und Churfürst ! 

„Allergnädigster Herr! 

„Ew. Künigl. Majestät geruhen. Demselben allerdemiithigst Vor- 
fragen zu lassen, wasinaassen nach dem von Gott erhaltenen guten 
„Talente, ein neues nmsicalisches Instrument, Cynibal royal genannt, 
„inventiret, dadurch aber leider ! so unglücklich gewesen, weil es ein 
„paar Orgelmacher vor dergleichen, als das von Ew. Königl. Maje- 
stät privilegirtes Cimbal d’amour Dero Hoff- und Land Orgelbauers, 

16 « 
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„Gottfried Silbermanns, ist, ausgegeben haben, ich vor einen Contra- 
„venienten Dero hohen Privilegii im Appellation-Gericht angesehn 
„und demnach über Confiscation des Instruments , in 40 Rheinische 
„Goldgülden Straffe und Ersatz aller, über 100 Thlr. liquidirten Un- 
kosten rechtskräftig bin condemniret worden. Wenn aber, Aller- 
„gnädigster Herr, ich, nach der Beilage sub © das Silbermannsche 
„Instrument durch meines nicht nachgemacht, beyde auch nicht einer- 
„ley sind, wenigstens ich auf cinmahl ruinirt und um allen Muth zu 
„andern nützlichen Erfindungen gebracht würde, wenn es bey denen 
„Urtheile unveränderlich verbliebe; 

„So unterwinde ich mich , Evv. Ivönigl. Majestät allerfussfälligst 
„zu bitten. Derselben wollten doch geruhen, mich Unglückseeligen 
„über Annullirung der Confiscation des Instruments, von der andic- 
„tirten Strafte und Unkosten, durch Dero höchsten Machtspruch al- 
„lergnädigst zu befreyen und hierüber, «lass ich dergleichen, als so- 
„thanes mein Insrument ist, nebst andern, so ich etwa künfftighin 
„noch inventiren möchte in Dero gesamten Landen ungehindert fer- 
tigen und verkauften dürfte,» Allermildest zu verstatten , dafür ich in 
„aller Devotion verharre“ 

Ew. König!. Majestät und Churfürstliche 
Durchlaucht allerunterthänigster allergehorsamster 
Johann Ernst Häncl. 

Meissen, am 29. Deembr. 1732. 

Bey läge © 

„Das allergnädigst Silbermann ertheilte Privilegium verbietet 
„binnen 15 Jahren a) das Silbermannsche Instrument nachzumachen 
„b) dergleichen unter seinem Nahmen in Ihro Ivönigl. Majestät Lan- 
„den zu verkauften. Das Letztere ist Beklagten nicht einmahl Schuld 
„gegeben worden ; denn wer das Silbermannsche Instrument nach- 
„machen will, muss erstlich eine äuserlich von einem Silbermannschen 
„Instrument erweckte Id4e, und hernach, solcher Id^e conform ein 
„Instrument zu verfertigen, den Willen haben. Die Id<5e aber, wor- 
„nach Beklagter sein Instrument verfertigt, ist nicht äuserlich von 
„einem Silbermanischen Instrumente erwecket, sondern von seinem 
„Genie zur Instrument-Baukunst, durch tieffes Nachsinnen erzeuget 
„worden, am allerwenigsten aber hat er, bei Verfertigung seines In- 
„struments, ein Silbermanisches Instrument daraus zu machen, die 
„Intention gehabt, als Beklagter noch stündlich mit einem Instrument 
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„behaupten kann, woraus denn folget, dass er nicht dem Privilegio 
„zu wieder Silbertuan's Cimbal d’amour nachgemacht. Es erhellet 
„auch daraus weil es 

„2) nicht dergleichen Instrument, als das Silbermannische ist, 
„denn obwohl die beiden Orgelmacher Gräbner und Hejdenreich, 
„auf deren Aussagen allein das hohe Indicium geschehen, das Gegen- 
teil daher vorgegeben, weil das Wesen des Silbermanischen In- 
struments in dem Monocord und Anschlägen in der Mitte bestünde, 
„welches auch bey des Beklagten Instrumente zu befinden, so ver- 
„offenbaret sich ihr Irrthum daraus, dass das, was das Wesen einer 
„Sache heissen soll , wohl bey allen Individuis von derselben Art, 
„nicht aber bey einem einzigen andern Dinge angetroffen werden 
„muss, hingegen an dem, dass man auch Claviere gehabt, bei wel- 
chen der Anschlag in der Mitte gewesen und daher Monocord Cla- 
„viere genennet worden , wie denn des einen Orgelbauers Gräbners 
„Vater selbst dergleichen Claviere soll gemachet haben, und hat 
„Silbermann, wenn das Wesen seines Instruments in dem Anschläge 
„in der Mitten bestehen soll, gar nichts neues inventiret, weil das 
„Monocord ein uhraltes Instrument und den Anschlag in der Mitten 
„führet, ja wenn solches verbothen sein solte, die Instrument Bau- 
kunst ohne Fundament seyn , und endlich gar absterben müste. 
„Wiewohl das Wesen eines musicalischen Instruments gar mit ein- 
ander nicht in etwas, das ins Gesichte, sondern das ins Gehör fället, 
„zu bestehen scheint. Denn von der Music und also auch einem 
„musicalischen Instrumente, kann auch ein Blinder, der aber des Ge- 
„höres mächtig ist, in soweit urtheilen , dass er sagen kann , ob es 
„einerley oder mancherley Klang, mithin einerley oder gesehen habe, 
„sowohl vom Monocord — als andern Clavieren eine grosse Diffe- 
„renz habe. 

„Zu Steuer der Wahrheit und dass sich alles nach obbeschrie- 
„benen Puncten in der That befindet, habe nach meinem wenigen 
„Begriff, bey Wissen und guten Gewissen attestiren sollen. 

„Dressden am 7. Januar 1733. 

Pantaleon Hebenstreit 

Auf diese Eingabe erfolgte noch an demselben Tage nachfolgen- 
der allerhöchster Bescheid : 
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„An Geheime Käthe. 

P. P. 

„Uns giebt Johann Emst Ilähnel in der Beifuge supplicando 
„zu vernehmen, was Gestalt auf die wegen eines von ihm gefertigten 
„musicalischcn Instruments von ihm Cimbale Koyale benennet, Gott- 
fried Silbermann wider ihn Klage erhoben, und in Unserm Appella- 
„tious-Gerichte ein Urthel erhalten, Inhalt dessen er, Beklagter, nebst 
„Confiscation des instruments in eine Strafe von 40 llhGoldfl. und 
„Ersetzung aller über 100 Thaler hoch liquitirten Unkosten rechts- 
kräftig condemniret worden mit unterthänigstcr Bitte, dass wir ihn 
„der Confiscation, Strafe lind Unkosten in Gnaden entlassen und sein 
„instrument nebst andern, so er etwa in Zukunft inventireu möchte, 
„ungehindert zu fertigen und zu verkaufen Freiheit crtheilen möchten. 
„Ob nun wohl das in Unserm Appellations-Gerichte gesprochene Ur- 
„thcl sich auf ein von Uns Silbermann crtheiltes privilegium cum jure 
„prohibendi gründet und solchen nach nicht anders ausfallen können; 
„Dieweil aber dennoch nach Aussage und Beglaubigung eines glaub- 
würdigen Musici, so dergleichen Instrument besonders wohl zu trac- 
„tiren weiss, das Iiähnclsche Instrument an Vollkommenheit fast sei- 
„ncs gleichen nicht haben soll, und Unsere gnädigste Absicht duhin- 
„gcrichtet, dass gute Künstler durch Verstattung freien Bewerks 
„vielmehr in Unsere Lande gezogen als durch Verboth und Ein- 
schränkung abgehaiten werden , Ilähnel hingegen als ohnedem ein 
„Ausländer, wenn es bey dem Silbcruiannischen privilegio verbliebe, 
„und rechtliche Ausspruch in seinem rigore vollstrecket werden 
„sollte, allhier bey seiner bekannten Armuth nicht subsistircu könnte, 
„sondern wieder aus dem Lande zu gehen genöthigt würde; Als 
„sind wir nicht nur selbigen der Confiscation und Strafe gänzlich zu 
„entlassen, sondern auch ihm sein instrument und andere, so er in 
„Zukunfft inventiren möchte, von Silbermann und männiglich unge- 
„hindert fertigen und verkauften zu lassen entschlossen; Begehren 
„demnach gnädigst, ihr wollet die Verordnung thun , dass in dieser 
„Sache weiter nicht verfahren, noch die Confiscation vollstreckt noch 
„die Straffe eingetrieben , solche vielmehr Beklagten gänzlich er- 
fassen, und dagegen erwehntes sein musicalisch Instrument und an- 
kere, so er inventiren möchte, von Silbermann und mäuiglieh un- 
behindert zu fertigen Freiheit ertheilct , darüber eine Concession 
„ausgefertiget und das Silbermannische Privilegium in soweit restrin- 
* 
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„giret mit Eintreibung der in re indicato beruhenden Unkosten auch 
„Beklagter bey seinem bekannten Vermögen nicht übereilt noch da- 
„durch aus Unseren Landen sich hinweg zu begeben und solche zu 
„meiden genöthiget, sondern ihn zu deren Abtragung hinlängliche 
„Zeit und Fristen verstattet werden. Hieran etc. Und Wir etc. Dat. 
„ürcssden, den 7. Januarii 1733. 

A. R. 

ad Mentadum 
Günther. 

Als unparteiischer und sachkundiger Schiedsrichter war auf ho- 
hen Befehl ein nicht genannter Mann bestimmt worden, der folgendes 
Gutachten über das Cimbal Royal abgab: 

„Nachdem mir Endesbemcldeten hoher Befehl ertheilet worden, 
„das Ilähnelsche auf dem Rathhause zu Neustadt bey Dressden be- 
„findliche Instrument zu besehen und vou dessen Beschaffenheit um- 
ständliche Relation zu thun ; So habe mich zwar unverzüglich dahin 
„begeben , sothanes Instrument aber dermaassen ruinirt befunden, 
„dass davon unmöglich ein vollkommener Concept gefasst werden 
„mögen ; Inmittelst aber habe doch bey dessen verderbten Zustande, 
„dass der Verfertiger des Instruments Kunst und Geschicklichkeit 
„darbey erwiesen überhaupt aber, insonderheit aber soviel auge- 
„merket 

„1) dass das Instrument ein herkommenes sey von denen uhr- 
„alten sogenannten Monocordia Clavieren, welches wir wohlwissend, 
„wenn die Orgel- und Instrumentmacher etwas neues abtheilen wol- 
len, sich dieses zum Fundament bedienen müssen, widrigenfalls 
„würden sie übel zu rechte kommen , doch weil das Instrument in 
„verderbtem Zustande gefunden, habe 

„2) wegen der vielen Veränderungen oder Züge, welche das In- 
strument haben soll , desgleichen von dessen eigentlichen Klange, 
„welcher doch vermuthlich stark seyn muss, keine richtige Idöe fas- 
„sen können 

„3) ist dieses Clavier, so nach dem Monocord eingerichtet, oder, 
„wie es die Orgel- und Instrumentmacher durchgehends Monocor- 
„dien-Clavier nennen, so extraordinär und künstlich, dass alle unpar- 
teiische Kenner gewiss gestehen müssen, dass dergleichen Instru- 
ment noch nie gesehen worden. 
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,,i) Gehet der Resonanz-Boden durch das ganze Instrument und 
„bedecket die Armen von denen Clavieren , dahingegen bey andern 
„Monocord- und gemeinen Clavieren solche bloss liegen 

„5) Die Tangenten schlagen obberichtetermaassen durch eine in 
„der Resonanzdecke befindliche Oeffnung verborgener Weise an und 
„verdoppeln den Klang, 

„6) ist der Discant befindlich, wo sonst ordinär! der Bass, her- 
„gegen der Bass, wo der üiscant lieget, welches auch etwas ganz 
„besonderes ist, und muss ich 

„7) gestehen, dass das Instrument von allen andern, die ich je- 
„mahls mancherley Instrument gehöret habe? Denn nach Unterschied 
„des Klanges, welchen dieses oder jenes Instrument von sich giebet, 
„werden sic auch mit unterschiedenen Nahmen bezeichnet, welche 
„aber das Wesen einer Sache auzeigen. Da nun die vor Silbermann 
„attestirenden Orgelbauer selbstgestehen, dass zwischen dem Silber- 
„mannischen und Hähnelschen Instrumenten, dem Klange nach, ein 
„merklicher Unterschied scy; So kann letzteres nicht vor dergleichen, 
„als das erstere, mithin Beklagter nicht vor einen Contravenienten 
„des Privilegio gehalten, noch die res iudicata exequiret werden, weil 
„selbige argumento Tit. 28 der Process- Ordnung nicht bestehen 
„kann , wenn sensus , als hier vornehmlich auditus, das Gegentheil 
.derselben am Tage leget um so viel weniger, weil zwischen beyden 
„Instrumenten, nach der gegentheiligon Zeugen eigenen Geständniss, 
„noch viel andere Differenzen, als nehmlich die Eintheilung, Züge 
„etc. vorhanden sind, und Beklagter die Zeugen , durch ihre eigene 
„Aussage, des Ungrunds dessen , was sie vor Silbermann deponiret 
„überführt haben würde, wenn er nur zulässliche Interrogatoria über- 
leben und sie darüber abhören lassen dürfen, raaassen ihr Attestat 
„nur auf ihre Meynung, nicht aber eine ganz gewisse und unumstöss- 
„lichc Wahrheit gerichtet; Dannenhero armer Beklagter um soviel 
„mehr absolviret werden sollen, als in L. H(2 § I d. R. 7. die Rechts 
„Regul heisset: in re dubia benigniorem interpretationem sequi, non 
„minus justius cst quem tutius. Doch da solches nicht geschehen, 
„So getröstet er sich wenigstens, dass in Ansehung dessen allen Ihro 
„Kgl. Maith. einen allerhöchsten Macht Spruch in der Sache zu thun, 
„um soviel eher allergnädigst werden bewogen werden.“ 

Die hierauf erfolgte vorher angeführte Entscheidung war Gott- 
fried Silbermann gar nicht bekannt worden , erst mehrere Monate 
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später erhielt der Meister Kenntnis» davon , keinesweges gesonnen, 
die Sache als beigelegt zu betrachten, betrat er vielmehr nochmals 
den Rechtsweg um Recurs gegen diesen Allhöchsten Machtspruch 
eiuzulegen. Dieses hierauf bezügliche Aktenstück lautet : 

Durchlauchtigster Churfürst, 

Gnädigster Herr ! 

„Nachdem ich in meiner Jugend besonderen Trieb zur Orgelbau- 
„Kunst gehabt und solche in Strassburg behörig gelernet, so habe 
„mich in hiesige Lande gewendet zu Freyberg häusslich niederge- 
lassen, und durch unermüdeten Fleiss mich dergestalt recoman- 
,,diret, dass nicht allein sehr viele Orgeln in hiesigen Landen ohne 
„Tadel erbauet, sondern auch die besondere Gnade gehabt, dassEw. 
„König!. Hoheit Herrn Vaters König]. Majt. preisswürdigsten An- 
denkens, mich im Jahre 1723 zu Dero Hoff- und Land Orgel 
„Bauer allergnädigst angenommen, und wegen des damahlen neuer- 
„fundenen Musicalischen Instruments, Cynibal d’amour genanndt, der- 
gestalt allerhöchst privilegiret , dass dergleichen binnen 15 Jahren 
„niemand nachzumachen bei 30 Rheinischen Goldgülden Strafe, ver- 
„stattet seyn solle. Ob nun wohl diese hohe Gnade gemeldete Zeit 
„über ruhig zu geniessen vermeynct, so habe doch im Jahre 1728 
„erfahren müssen dass ein Orgel Bauer in Meissen, mit Nahmen Jo- 
„hann Ernst Hähnel die Vermessenheit gehabt, dieses so hoch pri- 
„vilegirte Instrument nachzumachen , und dahero meine Schuldigkeit 
„zu seyn geglaubet , solches behörigen Orths anhängig zu machen, 
„auch nach einem beinahe 5jährigen Frocess diese Satisfaction er- 
halten , dass nach mehreren Inhalt dreyer vor Dero höchsten Ge- 
richte hiesiger Lande gesprochener und ihm verbindlichen Rechts 
„Krafft erlangter Urthel nicht allein besagtes Instrument vorgedachten 
„hohen Frivilegio zuwieder angefertiget, confisciret geachtet, und mir 
„verabfolget worden, sondern auch Beklagter mir die desfalls 
„verursachten Unkosten nach vorhergehender Ermässigung restituiren 
„sollen. Gleich wie ich nun ein dergestnltiges Recht, aus dem nim- 
„mermehr gesetzet werden könne, hierdurch erlangt zu haben , und 
„darauf Urthel und Recht zu befolgen berechtiget zu seyn geglaubet; 
„Also habe vor den hohen Appellation-Gerichte die diesfalls aufge- 
„laufenen Unkosten zu moderiren gebethen, und darauf den 30. Decbr. 
„a. p. zum Termin extrahiret mit nicht geringer Bestürzung aber er- 
fahren müssen , dass nicht allein besagter Termin auf erhaltenes 
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„Pro Memoria aus dem Geheimden Cabinet wegen eines zu erge- 
benden Special - Rcscripts rückgängig worden, sondern auch biss 
„diese Stunde wegen des den Verlaut nach eingelegten Rcscripts ich 
„zu dem mir rechtskräftig zugesprochenen Recht nicht gelangen, 
„auch nicht einmahl den eigentlichen Inhalt desselben, und wornach 
„mich in Zukunft richten soll, erfahren können, darneben von mei- 
stern Gegentheile viele meinem wohlcrlangten guten Nahmen nach- 
teilige Raisoncmcnts crdultcn müssen. Allcrmassen aber gleich- 
„wohl gedachtes Landesherrliches Privilegium und die daraufgespro- 
„chenen Urthel mir beygefallen und ich durch derselben Rechts 
„Kraff't ein dergestaltiges unleugbares bündiges Recht erlanget, wel- 
„ches mir nicht zu auferiren seyn will, auch nicht hoffen kann, dass 
„llöchstgcdacht Sr. Ivönigl. Majestät mich aus selbigen so schlechter- 
dings setzen, und darbey die mir ehnials erzeigte Gnade entziehen 
„wollen , wo es nicht auf ungegründetes einseitiges Vorstellen ge- 
schehen, zumahl daselbe allbercit in beyfolgenden allergnädigstcn 
„Rcscript eben dieses was Urthel und Recht mir nachhero zuerkannt, 
„zu vorhero allbercits gerechtest zugesproehen, ein folglich und wenn 
„aus diesen Jure fortiter quaesito gesetzt werden und leider müste, 
„mir allzu wehe geschehen, uud ich nebst vielen andern von uner- 
„müdeten Fleins und Erfindung mehrerer nützlicher Instrumente ab- 
„geschrecket werden würde, wenn voriges aus besondern Gnaden er- 
„theiltes Landesherrl. Privilegium wieder Verschulden aufgehoben, 
„da dadurch erlangte Recht suspendiret oder gar auferiret, und dar- 
„neben vergeblicher Aufwand vieler Unkosten verursacht werden 
„solte; Also unterwinde mich Ew. Königl. Hoheit in tiefster Unter- 
tänigkeit anzugehen, und Selbste Fussfällig zu bitten, mir zu mei- 
„nem durch Rechtskräftige Urthel wohlerlangten Rechte gerechtest 
„zu verhelfen die Sache an Dero Appellations-Gerichte, dass solches 
„denen gesprochenen Urtheln gemäss verfahren solle zu verweisen 
„und die diesfalls gehörigen Orths gemessensten Befehl ergehen zu 
„lassen. Ich erkenne sothane gerechteste Dcferirung mit unterthä- 
„nigsten Dank und verharre in unveränderter gehorsamster Treue 

„Ewer König). Hoheit 

unterthänigst gehorsamster 
Gottfried Silbermann. 

Hoff und Land Orgel Bauer. 

Freyberg, den 9. Junii 1733. 
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Dieser Recurs blieb ohne Erfolg, Silbermann wurde abschlägig 
besehieden, wonach er den streitigen Punkt gänzlich fallen Hess. 
Durch die hierbei gemachten Erfahrungen fühlte er sich wahrschein- 
lich nicht veranlasst, an eine Verbesserung und Vervollkommnung 
des Cimbal d’amour noch ferner zu denken. Dahingegen ergriff er 
den Gedanken, welcher vor beinahe einem Vierteljahrhundert von 
seinem Florentiner Collegen Cristofali (1711) angeregt und schon 
damals thatsächlich ausgeführt worden war, nämlich an Stelle der 
Tangenten und Docken eine Hammermechanik zur Tonerzeugung 
beim Klaviere anzuwenden. 

Diese Idee war seit dem sehr rohen Versuche von G. Schröter 
in Dresden 1717 völlig in Vergessenheit gcrathen. Wohl mochte 
Silbermann die ausserordentliche Tragweite dieses genialen Gedan- 
kens und die vollständige Umgestaltung nicht allein der Mechanik 
der Tasteninstrumente, sondern überhaupt der Hausmusik nur dun- 
kel ahnen, keinesfalls aber mochte er völlig klar darüber sein , wie 
diese Idee praktisch verwerthet werden könne, denn nach J. S. Bachs 
Ausspruch Hessen die ersten Versuche Silbermanns viel zu wünschen 
übrig. Thatsache ist, dass seit 1733 in der Instrumentbau- Werkstatt 
des Meisters zu Freiberg in Sachsen, ausser Orgeln, Cembalo’s und 
Claviere auch Tasteninstrumente gefertigt wurden, welche eine Ham- 
inermechanik, aber noch keinen speciellen Namen hatten. Von einer 
Privilegirung und Benennung sah unser Meister diesmal gänzlich ab, 
da die bei dem Cimbal d’amour gemachten Erfahrungen ihn wahr- 
scheinlich davon'abschreckten. 

Da es mir nicht gelungen ist, ein echtes Silbermann’sches Ham- 
merclavier ausfindig zu machen und dasselbe einer sorgfältigen Prü- 
fung zu unterziehen, so ist es unmöglich, mit Bestimmtheit zu be- 
haupten, welcher Art dieser Mechanismus gewesen ist. Nur folgende 
Vermuthungen sein hier ausgesprochen. Kaum möchte der von 
Schröter erfundene in einem rohen Modell dem sächsischen Hofe 
1717 übergebene Hammermechanismus auf Silbermann von Einfluss 
gewesen sein, wenigstens kann er nicht nachgewiesen werden. Wenn 
wir die 11 Jahre nach Silbermaun’s Tode zum erstenmale im dritten 
Bande (1764) der: „Kritischen Briefe über die Tonkunst“ von Schrö- 
ter verfasste Beschreibung und Abbildung seines Hammermechanis- 
mus lesen und sehen und damit die in der Critiea musica 1723 in 
deutscher Sprache gegebene Christofali-Maffei’sche Beschreibung und 
Abbildung vergleichen, so wissen wir immer noch nicht, ob die von 
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Schröter 1764 veröffentlichte Mechanik völlig mit seinem 1717 dem 
Dresdner Hof übergebenen Modelle übereinstimmt. Dagegen kom- 
men wir zu der Gewissheit, dass Christofali schon im Jahre 1711 ein 
Clavier gebaut hatte, dessen Hammermechanismus doppelte Hebel, 
Auslöser und für jeden Hammer einen freien Dämpfer besass. 
Dies ist unwidersprechliche Thatsaehe und kann trotz alles deutschen 
Patriotismus nicht weggeleugnet werden. 

In wie weit nun .Silbermann die eine oder die andere Mechanik 
zur Grundlage der seinen annahm, kann so lange nicht bestimmt 
werden, bevor nicht eines jener alten Silbermanuschcn Hantmercla- 
viere irgend wo aufgefunden wird. Nur das Eine wollte ich noch 
erwähnen, dass es doch kaum glaubhaft erscheinen dürfte, Silber- 
mann habe von jenem Artikel in der Critica inusica keine Kunde 
gehabt, da doch J. U. König, der Uebersetzer jenes italienischen 
Artikels , mit Silbermann persönlich bekannt war. Ein in Dresden 
befindliches Pianoforte vom Jahre 1780, welches ein Schüler Silber- 
manns, dessen Name Wagner ist, in Dresden gefertigt hat, zeigt eine 
Nachbildung der Mechanik von Christofali, aber keine nach Schrö- 
ter ! — 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu den weiteren Schick- 
salen des Cimbal d’amour zurück, so finden wir, dass Silbermann 
selbst nach jenem Prozesse mit Ilähnel weitere Verbesserungen nicht 
vorgenommen hat. Hingegen trat einer seiner Gehülfen Andreas 
Stein, der um 1740 oder 1750 bei Silbermanu in Arbeit stand, bald 
nach dem Tode seines Meisters in Augsburg mit einem Cimbal 
d’amour hervor, welches aber weit komplicirter als das seines Leh- 
rers war. 

Nach Art der Kielflügel hatte das Stein’sche Cimbal d’amour 
drei Manuale, d. h. drei übereinander liegende Tastaturen, deren 
jede nicht nur ihren besonderen Saitenbezug, sondern auch eine an- 
dere Mechanik hatte. Das erste Manual repräsentirte einen vierchö- 
rigen Flügel mit Docken und Rabenkielcn. Die vier Saiten dieses 
Mauuales Hessen drei verschiedene Oktaven erklingen, nämlich 
eine Saite den 16 Fuss-, zwei Saiten den 8 Fuss- und eine vierte 
Saite den 4 Fusston. Sämmtliche Saitenchöre konnten wieder unter 
sich durch einen Registerzug einzeln oder verbunden benutzt wer- 
den. Das zweite Manual repräsentirte eine Hammermechanik (Pia- 
noforte), da« dritte ein Cimbal d’amour mit Tangentenanschlag. Die 
Tastur vereinte demnach die drei von einander unterschiedenen Ton- 
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Angaben der klavierin ässigen Tasteninstrumente, wie sie in der zwei- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gleichzeitig nebeneinander vor- 
handen waren. 

Erwähncnswerth erscheint es noch, dass diese drei Tastaturen 
durch Koppelung gleichzeitig in Thätigkeit gesetzt werden konnten. 
Oh dieses A. Stein’sche Cimbal d’amour weitere Verbreitung und 
Nachahmung gefunden hat, kann ich nicht behaupten. 

Um 1770 trat in Regensburg Franz Jakob Späth noch einmal mit 
einem Cimbal d’amour vor die Oeffentlichkeit, aber ebenfalls mit we- 
nig nachhaltigem Erfolge. 

Dieser Spüth’sehe Versuch war die letzte Manipulation , welche 
mit der Tangenten- und Dockenmechanik vorgenommen wurde, denn 
schon fing das Andreas Stein’sche Fortepiano an, grössere Aufmerk- 
samkeit auf sich zu ziehen, namentlich da Mozart die Vorzüge die- 
ser neuen Erfindung auf das lebhafteste hervorhob und bekanntlich 
später zu seinen öffentlichen Vorträgen sich nur der Stein'schen Flü- 
gel bediente. Auch die Moznrt'schen Fiannfortekompositionen weisen 
auf die Instrumente mit Ilnmmermechanik hin, während die seiner 
Vorgänger entschieden den Klavierton verlangen. Eine verwandte 
Erscheinung begegnet uns bei Clcinenti, dessen Werke noch aus- 
gesprochener die Hammermechanik voraussetzen. 

Mit dem Anfänge des 10. Jahrhunderts kamen die alten Claviere 
und Kielflügel auffallend rasch ausser Gebrauch, so dass s e it ,j ern 
ersten Viertel unsere Jahrhunderts die heranwachsende musikalische 
Jugend meist nur aus Erzählungen und Beschreibungen diese Instru- 
mente kennen lernte. Selten findet man noch im Winkel eines Al- 
terthumsmuseum ein saitenloses und unspielbares Exemplar dieses 
musikalischen Hausrathes und geistigen Labsales unserer Väter. Jetzt 
ist dies noch schwieriger, da man mit krassem Unverstände diese 
Ueberreste früherer Zeit der Vernichtung preis gegeben hat.*) 


*) Als höchst nachahmungswerth sei hierbei erwähnt, dass Herr Kammer- 
musikus M. Fürstenau in Dresden als (Jusiob der Privatmusikalicnsammlung des 
Königs von Sachsen aus den zurück^cstellten Requisiten des KOnigl. Schlosses 4 
Tasteninstrumente des vorigen Jahrhunderts hervorgcholt und im Lokale der Bi- 
bliothek zur Benutzung und dem Studium anfgestellt hat, welche in 1 Clavier, 1 
grossen Kielflügel mit 2 Manualen und mehreren Registern, 1 Claviorganum (Cla- 
vier und Orgel), I Pianoforte von 1780 mit engl. Mechanik vertreten sind. Alle 
4 Instrumente sind gut spielbar und icin in der Stimmung, so dass man gleich 
im Bibliotliekslokale die älteren Tomverke auf entsprechenden Instrumenten aus- 
führen kann. 
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Von Gottf. Silbermann'* hochgepriesenen und tlieuer bezahlten 
Arbeiten kennen wir jetzt nichts als einen Theil seiner Orgeln , von 
denen die in der katholischen Hotkirche zu Dresden die letzte und 
wohl besterhaltenste ist, welche keine Aenderung erlitten hat. 

Dieses Silbermann’sche Werk bekundet bis zur Stunde durch 
sein Aeusseres, durch die Arbeit der einzelnen Theile, sowie durch 
die Anordnung und Zusammenstellung der einzelnen Pfeifengruppen 
ebenso die Uebersicht und Genialität, als auch die Solidität und Ge- 
wissenhaftigkeit des Verfertigers. Selbst die Wahl und Verwendung 
des verarbeiteten Materiales giebt davon Kunde, so dass diese Orgel 
bis heute, 1 16 Jahre nach erfolgter Einweihung, in ihrem Ganzen 
als neu gelten könnte. 

Während der Fertigung dieser Orgel, beim Abstimmen der auf- 
gestellten Pfeifen überraschte am 4. August 1753 der Tod den ehr- 
würdigen Meister. Hierdurch wurde jedoch die Vollendung nicht 
verzögert, denn schon am I. Februar 1754 übergab der Neffe des 
Verstorbenen, Daniel Silbermann (gest. zu Dresden den 6. Mai 
1766), der Kirchenbehörde das neue Werk zur Benutzung. 

Wenn wir an dieser und mehreren andern Orgeln G. Silber- 
mann’s die höchste Sauberkeit und Accuratesse erkennen, so lässt 
sich bei den von Silbermann gefertigten Clavessins, Claviere etc., 
welche weit über Deutschland hinaus in England und Frankreich 
Verbreitung gefunden hatten, eine gleiche Vorzüglichkeit voraus 
setzen. 

\ 

Durch das gänzliche Verschwinden der Silberrnannschen Instru- 
mente ist es gekommen, dass über eine der wichtigsten Epochen der 
Entwickelung der Tasteninstrumente die grösste Unklarheit waltet, 
selbst in den Schriften, welche sich speciell damit beschäftigen. 

Hiergegen hilft nur das Inslebentreten eines Museums für Musik 
und deren Organe, auf welches der Verfasser dieses Aufsatzes schon 
vor mehreren Jahren aufmerksam machte, leider ohne jeden Erfolg. 

Möge es auch hierin besser und vielleicht zunächst dadurch der 
erste Schritt hierfür gethan werden, wenn die Mitglieder „der Gesell- 
schaft für Musikforschung“ in ihren nächsten Kreisen auf die Reali- 
sirunc dieser Idee durch das Erhalten alter Instrumente wirken woll- 
ten, wie dies mein Freund M. Fürstenau in Dresden in nachahmungs- 
werther Weise gethan hat. 


Digitized by Google 



Johann Sebastia Bach. 


163 


JOHANN SEBASTIAN BACH als Schüler der Partikularschule zu 
St. Michaelis in Lüneburg, oder Lüneburg eine Pflegstätte kirch- 
licher Musik vom Professor W. Junghans. (Aus dem Ostern 1870 
herausgegebenen Programm des Johanneunis zu Lüneburg abge- 
druekt.) Lüneburg 1870. Stern, in 4®. 

42 Seit. 10 Sgr. Der Herr Verfasser hat sich die mehrfachen Aufforde- 
rungen des Herrn Dr. Spitta in dem Archive zu St. Michaelis in Lüneburg nach 
dem Vorkommen des Namens Seb. Bach’s nachzuforschen endlich so zu Herzen 
genommen, dass er statt der Auskunft darüber an den genannten Herrn , seine 
gemachten Funde sogleich der OefTentlichkcit iibergiebt. Was Seb. Bach selbst 
betrifft, so ist der Fund nur in der Hinsicht von Bedeutung, dass wir jetzt akten- 
miissig den Aufenthalt Seb Bach’s in Lüneburg an St. Michaelis vom 3. April bis 
29. Mai 1700 als Mettenschüler und zwar wahrscheinlich als Diskantist nachweisen 
können. Dies ist die einzige Ausbeute über Bach selbst, doch ist der Herr Ver- 
fasser hierbei nicht stehen geblieben, sondern hat neben dieser scheinbar kleinen Notiz 
zugleich dem künftigen Biographen Bach's den Boden geebnet, indem er akten- 
mässig nachweist und ein interessantes Bild über den damaligen Zustand und Be- 
stand aller musikalischen Ausübungen in Lüneburg giebt. Wir lernen den dama* 
ligen Notenbestand der Schule und des Chores kennen, ans denen Bach geschöpft 
haben konnte, ferner die Kantoren und Rektoren und erhalten ein kulturhistorisches 
Bild des ganzen Lebens in der Schule und der Stadt. Kurz, aus der kleinen 
Notiz entwickelt sich eine Reihe der wichtigsten und interessantesten Thatsacheu 
damaliger Kunstausübung, verbunden mit einer grossen Anzahl neuer biographi- 
scher und bibliographischer Nachrichten, die uktenmüssig beglaubigt sind und die 
das geschichtliche Feld ungemein bereichern. Wenn wir auch Herrn Dr. Spitta 
vor allem die Eröffnung dieses Bornes zn danken haben, so konnte die Ausfüh- 
rung in keine besseren Hunde gelegt werden, als die des genannten Herrn Ver- 
fassers. Ich erwähne noch der Seite 30 angezeigten und beschriebenen Orgel- 
Tabulaturbiicher im Mauuscript , welche sich auf der Lüneburger Stadtbibliothek 
befinden. Der Herr Verfasser verspricht weiterhin über die Bände in der „Allgem 
mus. Ztg.“ noch Weiteres mitzuf heilen. Die Orgelkompositioneu sind oft nur mit 
den Anfangsbuchstaben der Komponisten gezeichnet und hier entziffert Herr Jung* 
hans aus den Buchstaben P. M. H. = Pcjter Morhardt, aus D. M. W. M. =*= M. 
Weckmann, aus A. T. B. «=-• Ascanio Trombetto, was mir nicht recht einleuchten 
will. Was kann wohl H. S. M. bedeuten? 

Bitter (C. FI.), Dr. CARL LOEWE’s Selbstbiographie. Für die Oeffent- 
lichkeit bearbeitet von C. H. Bitter. Mit dem Portrait Loewe’s und mehreren 
Musikbeilagen. Berlin 1870 VVilh. Müller, in 8°. [2 Thlr.] XXIII u. i;>8. Nebst 
31 S. Verzeichniss der Werke Loewe’s von Frz. Kspague. Ein Drittel des Buches 
nimmt die Selbstbiographie Loewe’s ein, während der übrige Raum durch Abdrucke 
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seiner Briefe atisgefullr ist. Das Buch liest sich sehr gut, und wenu die Selbst- 
gefälligkeit nicht so sehr zur Schau getragen wäre, so konnte man es sogar inte- 
ressant nennen. 

Decher (G.), Rationelles Lehrgebäude der Tonkunst. 1. Thcil Theorie 
der Tonkunst. 1. Hälfte mit 1 Figurentafcl n. 10 Notenblättern. München 1870. 
In Commission bei Theodor Ackermann, in 4°. [1 Thlr.] 52 Seiten. In der 
That verfahrt der Herr Verfasser mit dein alten Lehrgebäude sehr rationell, in- 
dem er Alles umwirft und etwas ganz Neues aufstellt. Wir theilen in Kürze nur 
einige musikalische Bezeichnungen zur Charakteristik mit: Klangstufe, Klangfuss, 
Klangzoll, Kianglinie, Zollstufe, Tonsippschaft, Tonsippe. Das Notensystem wird 
aus zweimal drei Linien dargestellt; Krhöhungen und Erniedrigungen werden nicht 
durch Kreuze und B dargestellt, sondern durch die Stellung der Note, so dass 
die chromatische Tonleiter von c — c auf 13 verschiedenen Tonstufen dargestcllt 
wird. Für cis und des u. s. w. kennt er nur eine Bezeichnung. Zu verwundern 
ist es nur, dass der rationelle Verfasser die Gestalt der Noten bcibehalten hat. 


KIRCUOFF & WIGAND in Leipzig. Katalog Nr. 285. Juni 1870. Ent- 
halt von Seite 16 bis 22 ein Verzeichniss werthvoller Musikalien und Schriften 
über Musik. Wir erwähnen z. B. Marenzio’s Madrigali a 4 voci, üb. I. Venct. 
1592, vollständiges Exemplar (11 Thlr. 10 Sgr.). Listenius, Musica, Norimb. 1548 
(6 Thlr. 20 Sgr.). Brieger» geistliche Arien erstes und zweites Zehen. Gotha 
1660, in Partitur (4 Thlr.) und hymnologische Werke von 1570 und 1606. 


Die Herren Fr. Chrysandcr und Prof. H. Bellermann sind aus dem Mit- 
gliederverbande unter die Abonnenten der Monatshefte getreten und wünschen 
dies öffentlich angezeigt. 

Die Statuten der Gesellschaft für Musikforschung sind gratis durch jede 
Buchhandlung von der Trautwein'schen Buch- & Musikhandlung zu beziehen. 


Von dem 12. Bande der Collectio operum musicorum batavorum saeculi 
XVI., 32 französische Lieder von 4 — 6 Stimmen von Josqvin, Richafort , Jannequin , 
Claudin , Clemens non papu , Laxxus, CrccquiUon etc. enthaltend, ist noch ein kleiner 
Vorrath vorhanden, der an die Mitglieder statt für 6 Thaler für 3 Thaler verkauft 
werden soll. Bestellungen sind an die Redaktion zu richten. 


Gesucht wird Catclani, Angelo: 
Ottaviano Petrucci da Fossombrone (1856). 


BibliogrAÜa di due stampe ignote 
Die Redaktion. 


di 


Hierzu 1 Bogen Beilage. 


Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, Schönebergerstrasse 25. 
Druck von Otto Hendtl in Hall«. 
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No. 10. 


EIN BEITRAG ZUR MUSIKGESCHICHTE 

aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts, nach dem „Spiegel der 
Orgelmacher und Organisten von Arnold Schlick“, 1511. 

(Von Rnyni. Schlecht.) 

Herr Kob. Eitner hat in diesen Blättern (I. Jahrg. Nr. 5 — 8) 
einen Abdruck des obengenannten Werkes, sowie der Orgel-Tabu- 
latur desselben Autors*) besorgt und damit der Musikgeschichtsfor- 
schung einen Dienst von grösster Bedeutung geleistet. 

In Beiden, besonders aber im Ersten liegt ein solcher Schatz 
von Material enthalten, dass es uns möglich wird, nicht nur geuaue 
Einsicht in den Orgelbau der damaligen Zeit zu gewinnen, sondern 
auch aus den an seine Belehrungen über den Bau der Orgeln ge- 
knüpften Bemerkungen wichtige Aufschlüsse über die Musikzustände 
seiner Zeit, besonders aber über den Choralgesang und dessen Be- 
gleitung mit der Orgel schöpfen können. 

Im folgenden Aufsatze will ich es versuchen , diesen Schatz zu 
heben. 


*) In der Einleitang zur „Tabulaturen etlicher Lobgcsäng und lidlein etc.“ 
ist irrthiimlich als Verfasser Arnold Schlick, der Jüngere oder der Sohn genannt. 
Der Verfasser der „Tabulaturen" ist ebenfalls Arnold Schlick, der Vater, das 
geht klar hervor: 1) ans dem Druckprivilegium für den „Spiegel"; da heisst es 

dass das Privilegium auch für die „Tabulatur und dergleichen zu den Orgeln und 
andern Snitenspillcn“ dienstlich, so er in kurz auch ault'zurichten und den lag 
zu bringen willens sey — erbeten und gewährt wurden sei, 2) aus der Bitte 
des Sohnes und der Antwort des Vater», welche der „Tabulutur“ vorgedruckt 
sind. (Schon in den „Zusätze u. Verbesserungen" (S. 115) erwähnt. D. Ked.) 

16 
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In der Vorrede zu seinem „Spiegel“ gibt Vater Arnold zuvor 
den Grund an , der ihn zur Abfassung dieses Werkes bewog. Es 
ist der Dank , zu dem er sich gegen Gott und seine Gönner ver- 
pflichtet hält. Er glaubt, dass er in der Wahl des zu behandelnden 
Stoffes diesen Dank am Besten bethätigen könne, einerseits, weil 
die Musik überhaupt die vorzüglichste unter den Künsten ist, was er 
durch Anführung der alten Sagen über die Wirkungen der Musik 
zu beweisen sucht ; anderseits, da er durch eine Belehrung über den 
Bau und die Behandlung der Orgeln dem Lobe Gottes, den Kirchen 
und Organisten den crspricsslichsten Dienst zu leisten glaubt. 

Er theilt seine Abhandlung in folgende 10 Capitel : 

1. Capitel. Von der Aufstellung der Orgeln, dass sie gut ins Ge- 
sicht und Gehör fallen, und gut erhalten bleiben. 

2. Capitel. Von den Pfeifen und ihrer den Sängern und Orga- 
nisten entsprechenden Tonhöhe. 

3. Capitel. Von der Brauchbarkeit der Orgelwerke in Ansehung 
des Organisten. 

4. Capitel. Von der Eigenschaft der Pfeifen und des dazu ver- 
wendeten Metalls. 

5. Capitel. Von den Registern. 

8. Capitel. Von der Mixtur. 

7. Capitel. Von dem Verhältuiss der Chöre zu einander. 

8. Capitel. Art und Zeit die Orgeln zu stimmen. 

9. Capitel. Von der Windlade. 

10. Capitel. Von dem Windo und den Bälgen. 

Im Verlaufe dieser Abhandlung können wir jedoch dieser Ein- 
theilung nicht genau folgen, sondern betrachten zuvor: 

I. Die Geschichte der Orgel, wie sie sich aus der Schrift-Schlick’s 
ergibt, dann 

11. die Andeutungen, welche sich in derselben über den Choral, 
dessen Tonarten, und den Mensuralgesang, nebst der Begleitung des- 
selben mit der Orgel finden. 

1. Was vor der Aufstellung eines Orgelwerkes zu beachten ist. 

Wenn der Bau einer Orgel beschlossen ist, 

1) bestimme man den Platz derselben. Dieser sei 

a) wenigstens in grossen Kirchen nicht zu ferne vom Altäre, 
damit der Organist stets im Einvernehmen mit dem Geistlichen 
bleibe, und die Orgel am Altäre deutlich vernommen werden 
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könne , auch wenn nur mit einein sehwachen Register ge- 
spielt wird. 

b) Stehe die Orgel auch nach dein Verhältnisse der Kirche 
an einem Platze, wo sie einen guten Eindruck auf den Be- 
schauer macht. 

c) Werde die Orgel so aufgcstellt, dass sie vor allem schäd- 
lichen Einflüsse, der Witterung, des Staubes, der Ratten und 
Mäuse etc. bewahrt sei. Dasselbe gilt auch von den Bälgen, 
welche durch eine eigene Balgkatnuier vor Sonnenhitze und 
Feuchtigkeit geschützt sein sollen. 

2. Das Aeussere der Orgel diene der Kirche zur Zierde und der 
Gemeinde zur Erbauung, wozu sie mit passenden Figuren und 
Gemälden geziert sein möge. Dagegen soll Alles ferne bleiben, 
was zum Lachen, zur Kurzweil , oder zum Aergerniss Anlass ge- 
ben könnte, was leider bei manchen Orgeln nach Schlicks Zeug- 
niss statt fand. 

3. Sorge man für eine solide und unwandelbare Unterlage, auf 
welche die Orgel zu stehen kommen soll. 

2. Von dem Umfange uml der Tonhöhe der Orgel. 

Um die Ausdrucksweise Schlicks zu verstehen , muss man sich 
vorerst über die Bezeichnung der Tonstufen bei den Alten verstän- 
digen. Dazu bedienten sie sich der sechs Sylben: Ut Ke Mi Fa Sol 
La, welche dem Hymnus „Ut queant laxis“ auf das Fest des Hlg. 
Johannes des Täufers entnommen sind. Von diesen bezeichneten 
die Sylben Mi — Fa immer einen halben Ton; sie wurden mit der 
unbeweglichen Leiter so verbunden, dass Mi — Fa stets auf h — c, 
e — f oder a — b treffen musste; dadurch musste Ut entweder auf g 
— im harten Gesäuge, — oder auf C im natürlichen, oder auf F im 
weichen Gesänge treffen. Selbstverständlich kamen dadurch auf meh- 
rere Buchstaben der unbeweglichen Skala zwei, ja drei solcher Syl- 
ben zu stehen, welche mit dem Buchstaben selbst zugleich ausge- 
sprochen wurden, um die gleichnamigen Stufen von einander zu un- 
terscheiden. An sich unterschieden sich die Buchstaben der Skala 
durch ihre Form. Man begann die Skala mit dem griechischen f, 
dem man schon Anfangs des 14. Jahrhunderts noch ein F zufügte, 
die nächsten sieben Töne waren mit grossen lateinischen Buchstaben 
bezeichnet, die nächsten sieben mit kleinen, und die folgenden mit 
Doppelbuchstaben , so entstuud folgende Tonleiter. Das tiefste F 

IS* 
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unter I' hiess: F fa, die Oktave davon F fa ut; D hiess: D sol re, 
dessen Oktave: d la sol re, und die Oktave dieses: dd la sol. 

Mit dieser Vorkcnntniss ausgerüstet, können wir an die Bestim- 
mung des Umfanges der Orgelwerke gehen.*) 

Alle Orgelwerke hatten im Manuale 24 natürliche Töne von F 
fa unter Gamma ut, bis aa (Abdruck 3. Cap. S. 88), im Pedale ge- 
nügen 12, vom Contra F bis c, eine Duodecima Fa unter Gamma ut 
und c sol fa ut (3. Cap. S. 90) ohne Einrechnung der Halbtöne. **) / 

Schlick bezeichnet nun viererlei Werke nach Verschiedenheit 
ihres Umfanges und zwar: 

1. kleine Werke von F fa bis aa, mit gleichtönendem Pedale. 
(S. 85.) 

2. grössere, eine Quint tiefer, dem Umfange nach, aber von glei- 
cher Benennung , jedoch klangen alle Stimmen eine Quint tiefer, 
auch ohne selbstständiges Pedal , in denen c sol fa ut die Länge 
des F fa hat. (S. 84.) 

3. für grosse fügt er unter das F fa noch eine Oktave, die er 
in das Pedal verlegt, hinzu. 

4. noch grössere, deren längste Pfeife 20, 24, ja 30 Schuh lang 


*) Hier ist der Vollständigkeit wegen eine kurze Geschichte der Orgelstlm- 
mung in den verschiedenen Perioden nnziitVihren. 

Nach Prätorius, Syntugma musicuni, Tom. II. Org&nographia, 3. Thcil, hatten 
die ältesten Orgeln (im 11. znm Thcil auch noch im 15. Jahrhundert) im Manunlc 
oder Diskant einen Tonumfang vom grossen tj bis zum aa und im Pedale vom 
bis wieder Das js als längste Pfeife niass 31 Braunschweiger Kuss = 8838 
Millimeter; daraus ergiebt sich eine Schwingungszah) von 17.4 für die Sekunde, 
so dass sieh dieses J zwischen C und D unserer jetzigen Stimmung einreiht. Da 
Prätorius bemerkt, dass diese Werke einen guten und bald 1^ Ton hoher waren 
als die zu seiner Zeit (1014), so geht daraus hervor, dass sich seither die Stim- 
mung nicht sehr verändert hat. 

In dieser Stimmung blieben sie noch als Heinrich Traxdorf 1404 dem Pe- 
dale noch A zufugte in seinem für St. Sebald in Nürnberg gebauten Werke. 

Eine wesentliche Umgestaltung ergab sich als Conrad Rotenburger seine 
1475 für die Baarfüsserkirehe in Nürnberg erbaute Orgel 1493 so erweiterte, dass er 
sie im Pedale bis zum Contra F führte und das Manual ebenfalls von F bis aa 
ausdehnte. Hier schlicsst sich nun die Orgel Schlick's an. 

**) S. 90 protestirt Schlick feierlichst gegen die damals schon auftauchende 
Meinung Einiger, dass man die 2 tiefsten Halbtöne im Pedale, das post Fa nnd 
post Gamma, d. i. Fis und Gis, entbehren könne. Welche der Meinung sind, die 
irren, dass ich ihrer Etlichen selbst gesagt und gezeigt habe, wie die jetzt gemel- 
deten Tasten zu dem Chorges&ng und sonst zu guten Conscquenzen wohl dienen, 
dass sie aber nicht ein Jeder zu brauchen weis», darum soll man sie nicht unter- 
wegen und ein ganzes Werk unvollständig machen lassen. 
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sind, welche er aber geradezu verwirft mit den Worten: Es ist 
durchs Gehör nicht wohl zu unterscheiden, was darauf gespielt 
wird, wegen der Grösse und Menge der Pfeifen. Es sind auch die 
Organisten nicht so frei und gewaltig ihre Ucbung darauf zu voll- 
bringen, als auf den kleinen Werken , wegen des starken Wind- 
druckes infolge der grossen Ventile. (S. 84.) 

Damit wir die von Schlick angeführten grösseren Werke richtig 
zu würdigen verstehen, müssen wir zuerst die Tonhöhe des ersten 
kleineren Werkes betrachten. 

Schlick bestimmt als die Länge der Pfeife für das F fa unter 
Gamma ut 16mal die Länge eines am Rande angegebenen Striches 
(2. Cap. S. 84), welcher in der Anmerkung zu 4} Zoll rheinisch an- 
gegeben ist. Diese geben eine Länge von 6,5 Schuh rh. Nun 
stimmt aber eine Pfeife mittlerer Mensur von 8' Länge in baycr. 
Masse oder 7,44 rh. Fuss C mit 66 Doppel- oder 132 einfachen 
Schwingungen in der Sekunde, wenn das eingestrichene (Stimmgabel) 
a zu 440 Doppel-Schwingungen angenommen wird. Da sich die 
Schwingungszahlcn umgekehrt verhalten wie die Längen , so treffen 
auf das F unter Gamma 66 X t = 88 Schwingungen bei einer Pfci- 
fcnlänge von 7,44 x -jj = 5,58' rh. Durch dasselbe Gesetz lassen 
sich die Schwingungen für die von Schlick angegebene Pfeifenlängc 
des Tones F bestimmen. Wir erhalten die Proportion 5,58 : 6,5 : 
5,58 Pfcifenlänge = 88 : X Schwingg. , welche uns für die Pfeifen- 
länge von 6,5 rh. Fuss 74,8 Schwingungen iu der Sekunde gibt. 

Dieses Schwingungsvcrhältniss entspricht nach unserer gegen- 
wärtigen Stimmung nahezu dem Tone D, wie aus der beiliegenden 
Zusammenstellung sämmtlicher von Schlick bezeichneter Orgelwerke 
mit der gegenwärtigen Orgel bezüglich ihrer Tonhöhe erhellt. (Bei- 
lage II.) 

Daraus ergibt sich nnwidersprechlich , dass die Orgeln zu 
Schlicks Zeiten um eine gute kleine Terz tiefer standen als heut 
zu Tage. 

Diese Tonhöhe (Chormass) erklärt Schlick als das geeignetste 
für Sänger und Organisten ; daher lässt er auch jenen Orgelwerken 
Gerechtigkeit widerfahren, welche noch eine Oktave tiefer hinabrei- 
ehen, welche in das Pedal zu liegen kam. (Vcrgl. 5. Cap. S. 06.) 
Es erhielt dadurch die tiefste Pfeife 13 Schuh rh. und ein Schwin- 
gungsverhältniss von 37,4; ohne dass sich sonst an den Verhältnissen 
der Orgel etwas änderte. (Siehe Beil. II.) 
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Wie die unmässig grossen Werke verwirft Schliek auch die um 
eine Quinte tieferen und weiset ihre Unzweckmässigkeit durch trif- 
tige Gründe nach, während er damit die Zweckmässigkeit der von 
ihm empfohlenen Verhältnisse darthut. Kr sagt 

1. Auf den von ihm empfohlenen Werken spiele man die Ge- 
sänge I. toni, (welche ihren natürlichen Sitz in der Oktave I) sol 
re bis d la sol re haben) aus G, was für den Chor und den Or- 
ganisten bequem ist. (Man beachte, dass gegen unsere Stimmung 
die der alten Orgeln um eine kleine Terz tiefer ist, der Gesang 
sich also eigentlich in der Oktave von E zu e bewegte.) 

Auf einer um eine Quint tiefer liegenden Orgel müsse man diese 
Gesänge aus d la sol re spielen, dazu reicht aber das Pedal in der 
Höhe nicht aus, der Organist müsste also die im Pedale fehlenden 
Töne auf dem Manuale nehmen, wodurch oft so weite Lagen ent- 
stehen, dass er nicht alle Stimmen greifen könnte , dieselben also 
auslassen müsste. Ein ebenso störender Fall sei auch der, wenn 
zwei Stimmen Zusammentreffen auf einem Klavis, der nicht mehr 
im Pedale sich findet; wodurch das Spiel leer wird. So verhält 
es sich auch mit den übrigen Tonarten, während der Organist auf 
den tieferen Werken oft aus Kreuz- und B- Tonarten zu spielen 
hat, was nicht jeder in seiner Fertigkeit hat. 

2. werden auf den ersteren Werken die häufigen Modulationen 
in a la mi re vermieden, welche wegen des zu hohen Gis nicht 
gut sich hören. 

3. werden in den niederen Werken die Rauschwerke, Brumhör- 
ner und Trompeten (Zungenregister) bald zu hoch, bald zu tief. 

Hier macht Schlick die Bemerkung, dass er von einem Orgel- 
werke gehört habe, auf dem man durch einen Registerzug die ganze 
Klaviatur des Manuals und Pedals um einen Ton verschieben konnte. 
Solche Vorrichtung hielte er für sehr vortheilhaft. 

3. Von der Klaviatur. 

Das Manual zählt 24 natürliche Klavcs von F bis aa , d. i. vom 
grossen F bis zum 2 gestrichenen a. Nach der Anmerkung 42 S. 89 
beträgt die Länge der Halbtöne oder Obertasten 21“ rh. = 65, 6"“®, 
die Länge der Untertasten i‘“ rh. = ltf mm , und die Ausdehnung ei- 
ner Oktave - 2 x 3J = 7J“ rh = 202,7 mm / was nach unserer 
Tastengrösse eine None beträgt; die Beilage III stellt das Tastenver- 
hältniss einer Oktave dar. 
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Für die Pedal-Klaviatur gibt Schlick folgende Mensur: Die Kla- 
ves sollen 5 x 2|" lang sein, das gibt IIJ" rh. = 310“ m ; die Länge 
der Halbtöne oder Ohertastcn beträgt den fünften Theil der Unter- 
tasten, also 2jJ" rh, = 62““. Die Breite dreier Klaves mit ihren zwei 
Zwischenräumen gibt Schlick auf 7" rh. — 183““ an , mit dem Be- 
deuten, dass die Zwischenräume grösser sein müssen als die Breite 
einer Taste, so dass man ziemlich das Rechte treffen wird, wenn 
man auf eine Taste 2 Theile = 30,5““ und auf einen Zwischenraum 
3 Theile = 45}““ nimmt, so dass die ganze Länge des Pedals von 
12 Untertasten 860}““ betrug, was noch nicht so viel beträgt als bei 
uns ein Pedal von einer Octave. 

Mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit bestimmt der Auktor die 
Anfertigung der Klaviatur, namentlich, dass die Obertasten nicht zu 
tief fallen und mit den Untertasten gleichstchen , die Tasten selbst 
nicht „blochet“ — blöckisch, roh — gearbeitet seien; ferner dass 
die Verbindung derselben mit den Ventilen zweckmässig sei, damit 
das Spiel leicht werde, um darauf spielen und „das Gerede“ — 
f üiufwerk (vergl. p. 02) wohl mit Nachahmungen, dass eine Stimme 
gleichsam mit der anderen spricht — machen zu können. 

Eine besondere Abweichung in der Anordnung (1er Tasten im 
Pedale bemerkt Schlick p. 01. Er will nach altem Gebrauche die 
Taste für h nicht als Untertaste , sondern als Obertastc behandelt 
wissen, und zwar höher als die b-Taste, damit letztere beim Nieder- 
tretten des h nicht berührt werde. 

Hierauf wendet er seine Aufmerksamkeit detn Verhältnisse des 
Abstandes der Klaviere untereinander und vom Orgelstuhlc zu den 
Klavieren zu. Hat die Orgel zwei Manuale, so soll das obere Kla- 
vier vom Pedale 6x5$ Zoll rh. entfernt sein, hat sic aber nur ein 
Klavier, so ist dieses etwas tiefer zu stellen. Schlick will, dass die 
Vorderarme des Spielers mit den Ellenbogen in wagerechtcr Lage 
sich befinden und sich nicht zu erheben haben. Der Orgelstuhl soll 
vom Pedale an eine Höhe von 5x5== 25 Zoll rh. erhalten (S.92, 
Anm. 64), „cs sollt einem Manu ziemlich gemeiner Grösse wohl be- 
quem sein.“ 

Hier muss irgend eine Irrung statt finden, entweder im Abmessen 
der Linie oder in der Angabe der Zahl. 25 Zoll rh. sind 656 mm , das 
ist eine Höhe, dass ein sehr grosser Manu kaum die Pcdaltasten er- 
reichen kann. Für mittlere Grösse reichen 600 mra hin, damit die 
Füsse nicht mehr auf dem Pedal aufstehen , was Schlick S. 02 mit 


Digitized by Google 



175 


Weiteres über Joachim von Burck. 


den Worten tadelt: „Wo der Stuhl s/> nieder ist, dass ihm die Füss 
auf dem Pedal liegen, dass er sic all Noten muss aufheben, der 
macht nicht viel Gerede oder Laufwerk in dem Basscontra. 

Das Pedal soll unter dem Manuale liegen, dass das Fa unter 
dem Gamma ut im Manual über das A re, oder zwischen A re und 
Gamma ut im Pedale, und die oberste Taste im Manuale aa la mi re 
über das B fa mi, oder zwischen b fa mi oder a la mi re im Pedale 
zu stehen kommt. (Siehe die Zeichnung im verjüngten Massstabe J 
nat. Grösse Beil. III.) 

(Fortsctcung folgt.) 


WEITERES ÜBER JOACHIM VON BURCK. 

Die auf Seite 65 fl', dieser Zeitschrift gemachte Mittheilung über 
Joachim von Burck war kaum gedruckt, als mein werther Freund, 
Herr Professor Irinisch, mich zufällig auf eine Quelle führte, die noch 
einiges Neue für das Leben jenes Meisters hergiebt , und das früher 
Gesagte in erwünschter Weise ergänzt und bestätigt, auch be- 
richtigt. 

Im Jahre 1611 gab der Rektor der Sondershäuser Schule, Mat- 
thäus Zimmermann, bei Weidner in Jena fünf Bändchen latei- 
nischer Carmina heraus, in denen sich drei finden , welche auf Joa- 
chim von Burck Bezug haben. Das erste, der Zeit nach, steht pag. 
501, und stammt vom 9. Juni 1603. In diesem Jahre war die Orgel 
der St. Andreas- (jetzigen Trinitatis-) Kirche zu Sondershausen re- 
novirt worden , und man hatte zur Prüfung des Werks Joachim 
von Burck aus Mühlhausen und Henricus Compenius aus 
Nordhausen, beides bedeutende Sachkenner, berufen. Nach been- 
digter Prüfung vereinigte man sich zu einem Malaie, und hier lernte 
Zimmermann den Meister Joachimus, den er schon lange in seinen 
Kompositionen verehrte, zuerst persönlich kennen. Als derselbe nun 
gar über Tisch in gebundener Rede Trinksprüche ausbrachte, die 
selbst einem „Magister* 1 Ehre gemacht hätten, schloss Zimmermann 
entzückt mit dem greisen Künstler Freundschaft , und verfasste ein 
Gedicht in Distichen auf dies Ereignis«, dem er noch ein Anagramm 
des Namens „Joachimus a Burg“ hinzufügte. Das Gedicht, dem ich 
zum allgemeinem Verständnis eine Uebersetzung beigebe, lautet so : 
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CI. V. Murnrgo veterano 
Dn. Joachimo t't Burck, Amico 
novo, quem dudum novi, 
nec novi. 

Ad nutum nostri, praestans Joachime, Senatüs, 

Auribu» et digitis organa nostra probas. 

Concorde» tecum clavcs Compenius urget, 

Quem Northum viruru suspicit nrtificem. 

BelR. judiciutn Musurgi Musica poscit, 

Ceu crepidas Sutor judieat usque bona». 

At, mihi Musurgus dum saltem crederis; ecce! 

Te quoque factorem carminis e»»e, pntet. 

In mensft recitas et cudis metra, Magister 
Et Vates hodie qualia rarö facit. 

Carior ergo manes mihi, post, Joachime, Poeta, 

Nec potes ex animfl (crede!) labare mefl. 

Utque vir is mnneas, quem frons et dextera spondet, 

Accipe (de nutü) gluten amicitiae. 

Hane nostrain quoties pcrlustras postinodo Laurum, 

Cordi8 me totie» ignibus ure tui. 

Ilaec etiain quando releges anagrammata ; Fnutor 
Sponte memor poteris nominis esse mei. 

Dein berühmten Manne, dem alterfahrenen Musiker 
Herrn Joachim von Burck, dem neuen Freunde, 
welchen ich schon lange kannte, 
und doch nicht kannte. 

Auf den Wunsch unsres Senats, vortrefflicher Joachimus, 

Prüfst du mit Ohr und Hand unser Orgelwerk. 

Mit dir spielt die harmonisch erklingenden Tasten Compenius, 

Den als kunstfertigen Mann Nordhausen verehrt. 

Recht ists. Die Musik verlangt das Urtheil eines Musikers, 

Wie auch der Schuster nur stets gute Sohlen beurtheilt. 

Aber während du mir nur als Musiker galtest, siche. 

So ists nun offenbar, dass du auch Versemacher seist. 

Ueber Tisch deklamirst und schmiedest du Reime, wie ein Magister 
Und Dichter heute sie selten verfasst. 

Theurer,- darum bleibst ferner du mir, o Dichter Joachimus, 


1603. 

9. »/uw. 
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Und kannst nicht meinem Sinn entfallen, glaube mir.«. 

Und damitder Mann du bleibst, den mir Antlitz uud Handschlag verspricht, 
So empfange hier, wie du gewünscht, den Kitt der Freundschaft. 
So oft du später dies mein Lobgedicht durchliesest, 

Gedenke meiner warm in deinem Herzen, 

Auch wenn du diese Anagramme wiederlesen wirst, 

Erinnere dich wohlwollend und gern meines Namens. 

Das zugehörige Anagramm findet sich pag. 632. Zimmermann 
war ein grosser Freund dieser Spielereien — „lusus animi“ nennt er 
sie selbst — und füllte damit da* ganze fünfte Bändchen seiner car- 
mina. Besonders im Jahre 1603 scheint ihn die Anngrainmeusucht 
befallen zu haben: denn bei weitem die meisten sind in diesem Jahre 
gemacht ; der liest , obwohl man ihn darum auslachte , wurde noch 
bei Herausgabe der Gedichte angefügt. Mühe genug hat er wohl 
oftmals dabei verschwendet. Auch dem in Rede stehenden kleben 
ordentlich Schweisstropfen an. 

Joachiiuu» a Burg. 

Hac bis ago viruiu. 

Musurgus veteranus ad tyronem: 

Prae me nunc centum cudis promisque viotectaa: 

Hac eyo, tyro, tuä bis ago in arte virum. 

Hinter „hac“ muss man sich „motecta“ hinzudenken, so dass der 
Sinn wäre: 

Mit dieser (Motette) stehe ich doppelt meinen Mann. 

Das ineorrect gebrauchte „prae“ am Anfänge des Hexameters 
kann hier wohl nur bedeuten: in meinem Beisein, unter meinen 
Augen. Also : 

Der alte Musiker 'an den jungen. 

Vor meinen Augen fertigst du jetzt hundert Motetten ohne Unterschied. 
Mit dieser, o Jünger, stehe ich doppelt meinen Mann in deiner Kunst. 

Dass das Verhältniss zwischen Zimmermann und Möller Bestand 
hatte, sieht man noch aus einer metrischen Epistel , welche ersterer 
im Jahre 1609 an Balthasar Dinaeus in Mühlhausen richtete, da dieser 
ihn zur Hochzeit seiner Tochter eingclndcn hatte. Dort freut er 
sich Joachim wiederzusehen, und hat dessen dichterische Leistungen 
nicht vergessen: 
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Musurgum lustrnbo bonum veteremque Poetam 
A Burck qui dium nomen et oinen habet. 

(pag. 264.) 

Bald darauf bot ihm der Tod des Freundes die letzte, schmerz- 
liche Gelegenheit, seine Verskunst zu zeigen. Auf pag. 375 lesen wir: 
T.|umulusj Musici celcbcrrimi Joaehimi jgjy 
Möller a Burck, Senatoris spectatissimi 24. 
in imperiali Mülhusä Thuringorum. Matt, 
Hdmboldus veluti sacer 
Plures Theologos sacris 
Mire textibus anteit: 

Sic h Burck Joiu'.hvmuft hie 
Concentü lepidissitnö 
Musurgos praeit inclitos 
Vivens atque valens. Schola 
Et tcinpluni mihi testis est: 

Et convivia rnusica, 

Et convivia civica, 

Et convivia rustica. 

Nunc, vitae satur, et satur 
Mundi, Musicus optimus 
ae.t. 70. Hic dormit placide. Polo 
Sed mens jubilat, et canit 
CHRISTO cantica perpetim. 

Leichenstein des hochgefeierten Musikers Jonchiiu 
Möller von Burck, des hochangesehenen Senators 
in der Reichsstadt Mühlhausen in Thüringen. 

Wie der ehrwürdige Heimbold 
Der Gottesgelehrten Mehrzahl weit 
In geistlichen Liedern Ubertraf, 

So Joachiinus, der hier ruht, 

In anmuthvollster Harmonie 

Den berühmten Musikern stand voran, 

Als er lebte und kräftig war. 

Zeugen sind mir Schule und Kirche 
Und die musikalischen Feste 
Und die Bürger-Feste 
Und die ländlichen Feste. 
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Jetzt, lebenssatt und satt der Welt, 

Schläft der liebe Musiker 
Hier in Frieden. Aber im Himmel 
Jubelt seine Seele und singt 
Christo Lieder in Ewigkeit. 

Der herzliche Ton, der hier durchklingt, hnt etwas Rührendes. 
Biographisch aber ist dies Gedicht ausserordentlich wichtig, weil es 
den Todestag des Meisters feststellt, und zur Bestimmung seines 
Geburtsjahres einen sichern Anhaltepunkt giebt. Die Abbreviatur: 
aet. 70. ist mit Rücksicht aul das sonst von Zimmermann beobachtete 
Verfahren aufzulösen in: aetitis anno septuagesimo. Möller war also 
volle 69 Jahre alt, als er starb ; es ist freilich, da wir seinen Geburts- 
tag nicht kennen, die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass er schon 
1540 geboren wurde, doch wird eine methodische Forschung immer- 
hin das Jahr 1541 als das seiner Geburt endgültig festzuhalten haben. 
Es freut mich, dass meine stille Ueberzeugung, es müsse der Meister 
älter sein, als man gewöhnlich annahm, hierdurch bestätigt wird. 
Dagegen ist meine frühere Annahme seiner Todeszeit durch das de- 
finitive Datum: 24. Mai 1610 zu berichtigen. 

Endlich bemerke ich, dass die im „Tumulus“ erwähnten „con- 
vivia musica“ offenbar auf das S. 70 ff. von mir besprochene con- 
vivium musicale gehen, und diese Einrichtung also schon zur Zeit 
Burcks bestanden haben muss. 

Sondershausen. Philipp Spitt«. 


Bemerkenswerlhe geschichtliche Aufsätze sind in letzter Zeit erschienen: 
von P. Utto Komm filier „der Tonus peregrinus“ in der Cacilia Nr. 5 von 
11. Oberboflcr herausgegeben, und in der Neuen berliner Musikzeitung Nr. 2fi ein 
Artikel von Franz Witt contra Oskar Paul und seine Erklärung der Hucbald’- 
schen Quarten und Quinten, auf die noch heute übliche Praxis in St. Peter in 
Iiom gestützt. 

Es wird das Sammelwerk „Nervi d’Orfeo, di cccellcntiss. autori: a cinque 
et sei voci etc. Leida, Henrico Lodowico de Ilacstens, ltiUä“, in quer 4“, ge- 
sucht und um gefällige Nachricht Uber den Fundort (Bibliothek) desselben an die 
Redaktion gebeten. Oie Alt- und Bassstimme liegt bereits vor. 

KIKOHUOFF & WIGAND in Leipzig. 

Der Katalog Nr. 280. Musikwissenschaft und Musikalicn enthaltend, ist soeben 
erschienen und durch jede Buch- und Musikhandlung gratis zu beziehen. 

Hierzu I Bogen Beilage. 


Verantwortlicher Redakteur Robert Eit n er, Berlin, SchOnebergorstrasse 25. 
Druck vuu Otto Hendel in Halle. 
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EIN BEITRAG ZUR MUSIKGESCHICHTE 

aus dem Anfänge deB 16. Jahrhunderts, nach dem „Spiegel der 
Orgelmacher und Organisten von Arnold Schlick“, 1511. 

(Von Kay in. Schlecht.) 

(Fortsetzung.) 

4. Von den Registern. 

1. Vom Metall. Schlick will nur gutes reines Zinn zu den 
Metallregistern verwendet wissen, klagt aber, dass die Orgelnjacher 
gerne Blei unter das Zinn mengen. 

2. Von der Intonation. Die Pfeifen sollen rein intonirt wer- 
den und den ihnen gebührenden Ton vollkommen angeben. Da hie- 
bei sehr viel auf die Mensur ankömmt, indem die längere Mensur 
einen „süsseren“ Ton gibt, die kürzere dagegen schneller anspricht, 
so räth Schlick, dass das Prinzipal — es ist hier das Hauptregister 
verstanden, es mag nun Koppel oder Flöte sein, — doppelchörig 
hergestellt werde, ein Chor von langer und einer von kurzer Mensur, 
damit sie sich gegenseitig ausgleichen. 

3. Arten der Register. Im Allgemeinen istSchlick ein Geg- 
ner von vielen, besonders gleichartigen Registern. Er will sie auf 
8 oder 9 beschränkt wissen und gibt für das Haupt-Manual fol- 
gende an: 

1. Ein Prinzipal, von einigen auch Koppel oder Flöte genannt, 
also nicht ein Prinzipal im heutigen Sinne. 

2. Eine Oktav langer Mensur. 

20 
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3. Gcmshorn von kurzer weiter Mensur, eine Oktave über dem 
Prinzipale. 

4. Eine Cymbel klein, mit unbestimmtem scharfen Tone, ebenso 

5. den Hintersatz; so viel als Nachsatz, das holländische 
Nasat. 

6. Die Rausspfeifen, oder auf Sehalmeyen Art. — Rauschpfei- 
fen, sie sprechen neben der schwachen Grundstimme die Quinte 
und Oktave an. 

7. Ein hölzernes Gelächter; das ist seltsam und wunderlieh ra 
hören, sagt Schlick, besonders in Gravibus,*) nach meinem Ur- 
theile gleich dem Hafen , darauf die freien Gesellen mit Löffeln 
spielen“. Wahrscheinlich ein Tremulant, der um diese Zeit er- 
funden wurde. 

8. Ein Zink; (LituusJ ein Rohrwerk, welches den Ton der 
Zinke nachahmen soll; ein Instrument, welches bei Trompetten- 
Chören die erste Stimme zu übernehmen hatte. 

9. Ein den Schweigein ähnliches Register. Schweigel war eine 
offene enge Flötenstimme von sanftem Tone. 

Nach Schlicks Zeugniss (p. 97) brachte man zu seiner Zeit zwei, 
oft drei Positive an. Er hält sic für überflüssig, und erklärt ein 
Rückpositiv für ausreichend. Da in jener Zeit Spieltische noch nicht 
gebräuchlich waren, sass der Organist mit dem Gesichte der Orgel 
zugewendet. Das Positiv, oder kleinere Werk war gewöhnlich vorn 
an der Brustwehr des Chores angebracht und hiess desshalb Rück- 
positiv. Für ein solches schreibt er folgende Register vor: 

1. Ein hölzernes Prinzipal, oder wenn es aus Zinn gefertigt ist, 
soll es den Holzton haben. 

2. Ein Gemslein, d. i. ein kleines (4füssiges) Gemshorn. 

3. Eine gute reine kleine Cymbel und 

4. Einen kleinen Hintersatz (Nasat). 

Für das Pedal bestimmt er: (S. 96) 

1. Ein Prinzipal, 

2. eine Oktave hiezu. 

3. Einen Trompetten oder Posaunbass. 

*) Hier sei gleich bemerkt, dass das mehrfach vorkommende Wort „gram- 
bas“ nur „gravibus“ heissen kenn. Dss Werkchen ist mit gothischen Lettern ge- 
druckt, and da statt des v ein u steht, der Punkt des i aber abgebrochen ist, so 
liest man freilich sehr leicht das „ui“ für ein „m“. 


Digitized by Google 



Ein Beitrag enr Musikgeschichte. 


183 


Dagegen hält der Auktor es nicht für gut, Zymbcln oder kleine 
Oktaven — Sedezel — genannt, auf das Pedal zu setzen. 

Den Mixturen — Hintersatz, auch Cymbeln — widmet Schlick 
ein eigenes Kapitel (6). Die Stärke derselben muss sich aus der 
Grösse der Kirche ergeben. Für eine grosse Kirche genügen nach 
seiner Ansicht 16, 17 bis 18 Pfeifen, von denen er jedoch hörbare 
Quinten und Terzen ausgeschlossen wissen will, weil j sie zu viele 
Dissonanzen in die Akkorde bringen, was er mit 2 Beispielen belegt. 
Nimmt man c und g zusammen, so ist die Quint von g — d, welche 
mit c eine Non oder Sekund gibt. Ebenso ist es, wenn man zu C 
die Terz e nimmt, so wird die Quint zu e, nämlich h, eine Septim 
zu c. Kleine nicht unterscheidbare Quinten lässt er jedoch zu, weil 
sie den Ton schärfen und verstärken. 

5. Von dem Verhältnis* der Register zu einander. (Cap. 7) 

1. Jeder einzelne Chor soll in sich selber rein und vollkommen 
gleich intonirt sein, keine Pfeife stärker oder schwächer ansprechen 
als die andere. 

2. Jeder Chor soll vollständig durch sämmtliche Töne reichen, 
keiner ausgelassen, oder ein Theil der Tasten in einen anderen 
Chor geführt sein. 

3. Alle Chöre sollen auch zu einander im Verhältniss stehen, 
und keiner den andern überschreien. 

ft. Von den Registerzttgen 

verlangt er, (S. 96 ff.) 

a) dass jedes Register seinen eigenen Zug habe und jedes für 
sich allein gespielt werden könne, damit dem Organisten eine Ab- 
wechslung der Tonfarbe zu Gebote stehe, anderseits um Verkeh- 
rungen in der Harmonie zu vermeiden , damit nicht aus Quinten 
Quarten, und aus Terzen Sexten werden. Um sich dieses klar zu 
machen, werfe man einen Blick auf den Satz p. 2, erste Zeile der 
„Tabulatur etlicher Lobgesänge etc.“ von Schlick. Diese Stelle wird 
jeder Organist so vortragen, dass er den Choral a a g g etc. ins Pe- 
dal verlegt. Stehen nun auf dem Pedale 16füssige Register, so wer- 
den die Quinten F — c etc. zu Quarten C — F und die Terzen F — A 
etc. zu Sexten A — F, abgesehen davon, dass auch dann, wenn die 
Unterstimme auf dem Pedale vorgetragen wird, der reine Satz alte- 
rirt und die Basstimme um eine Oktav (in der Tiefe) von den übri- 
gen Stimmen entfernt wird. 

20 * 
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b) Der bequemen Handhabung der RegiRtcrzügc wegen verwirft 
er die Mechanik, nach welcher die Züge gegen den Organisten wag- 
recht gezogen werden und schlägt vor, sic so einzurichten, dass sie 
sich entweder auf- oder abwärts, oder seitwärts bewegen. 

7. Vom Stimmen der Orgel. (Cnp. 8.) 

In diesem Capitel zeigt sich uns Schlick als einen Mann , der 
wenigstens in der praktischen Anwendung der Akustik den Theore- 
tikern seines und des folgenden Jahrhunderts weit vorausgeeilt ist. 
Er lehrt hier die Kunst 1 der gleichschwebendcn Temperatur. Um 
aber die Wichtigkeit dieser Erfindung würdigen , sein Verfahren 
verfolgen und das Resultat derselben mit den neuesten Lehren ver- 
gleichen zu können, müssen wir uns mit der Theorie der Akustik so- 
wohl der alten als der neueren Zeit etwas eingehender befassen. 

Die Tonhöhe hängt von der Anzahl der Schwingungen ab, 
welche ein elastischer Körper, eine Saite oder eine Luftwelle in 
einem gewissen Zeiträume z. B. in einer Sekunde macht. Je mehr 
Schwingungen desto höher der Ton. Die Anzahl der Schwingungen 
aber hängt wieder bei sonst gleichen Verhältnissen von der Länge 
des schwingenden Körpers, der Saite ab. Je kürzer die Saite, desto 
mehr Schwingungen macht sie. Die Schwingung? zahl steht also mit 
der Länge im verkehrten Verhältnisse. Zu den Untersuchungen 
hierüber bediente man sich seit den frühesten Zeiten des Monochor- 
des; eines mit einer Saite bespannten Instrumentes, auf dem diese 
Saite mittels eines verrückbaren Steges in beliebige Theile geschie- 
den werden kann. Aus diesen Untersuchungen fanden die Akustiker 
von den Griechen an bis Glarean im 16. Jahrhunderte folgendes Ge- 
setz: die Hälfte der Saite erzeugt die Oktave; •£ die Quint, $ die 

Quart, y die Sept, $} die Terz, {} den ganzen Ton, t \ die kleine 

Septime. Schreiben wir nun die Tonleiter und setzen unten die Sai- 
tenlängen oben die Exponenten, so erhalten wir von F angefangen, 
weil auch Schlick seine Klaviatur mit F beginnt: 

i -i m $ * na i 

F /' A B C D Es (E) F 

i t tt i * tf A (HD f 

Die nächste Oktave würde sich also durch Theilung mit zwei, 
die folgende durch Theilung mit 4 fortsetzen lassen. Die Alten such- 
ten aber auch den Ton, ja sogar den Halbton wieder zu zerlegen. 

Der ganze Ton zerfiel nach diatonischer Theilung in den klei- 
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nen diatonischen Halbton (Leiteton) mit dein Längenverhältnisse 
also h — c a— b c — des, and in den grossen diatonischen Halbton 
mit dem Längen Verhältnisse also b — h, des — d, c — eis. Nach 

chromatischer Theilung zerfiel der ganze Ton z. B. c— d in den 
grossen chromatischen Halbton c — cis, mit dem Längenverhältnisse 

und in den kleinen chromatischen Halhton cis — d mit dem Län- 
genverhältnisse 

Die Theilung des kleinen diatonischen Halbtones, auch Diesis 
genannt, hat nach Guidos Theilung des Monochordes das Längen- 
Verhältniss {f. Daraus ergibt sieh folgende übersichtliche Theilung 
des ganzen Tones in Schwingungszahlen z. B. F — i’ 

/' ganzer Ton g = 1,125 

Fis grosser diatonischer Halbton — 1,0678 

grosser chromatischer „ = t>0658 

Diesis, enharmonischer „ |i = 1,0625 

kleiner chromatischer „ II — 1,0555 

/'es kleiner diatonischer „ = 1,0535 

/' Gruudton 1 = 1,0000. 

Hugo Spechtshart von Reutlingen (Flores musicae, 1332) stimmt 
in seiner Theilung des Monochords ganz mit den Alten überein. 
Den von ihm aber zwischen den Tönen F — G, G- — A, C — D einge- 
führten halben Tönen theilt er das Schwingungsverhältniss des gros- 
sen diatonischen Halbtones = 1,0678 zu. 

Die neuere Theorie der Akustik weicht von der älteren etwas 
ab ; sie stellt die diatonische Tonleiter in folgender Weise auf, wo 
die unteren Zahlen die Schwingungszahlen, die oberen die Exponen- 
ten anzeigen. 

IV«* V 1 if 

FGABCDEF. 

t i m ! v 2 . 

Dabei wird von jeder weiteren Theilung ganz abgesehen und 
die chromatischen Töne entwickeln sich auf folgende Weise: Das 
Verhältniss des Leitetones ist Jf, z. B. h — c, c — des, cis- — d, dage- 
gen ist c — cis, d — dis nur chromatischer Ton und findet sich durch 
das Verhältniss }gg oder durch Division des höheren Tones durch 
das Leiteton- Verhältniss, z. B. F — G = 1 : § ; Ges ist = 1 x ff 
= lf ; Fis aber = 1 X ||1 = j§| oder | : « = * x « = 
und so für alle Halbtöne. 

Nach dieser Annahme steht Fis dem F näher als Ges, welches 
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sich dem G mehr nähert , obwohl Fis ins G , und Ges ins F den 
Leiteton bildet, und so von dieser Seite aus betrachtet, mag die alte 
Theilung mehr für sich haben. 

Alle diese Resultate sind für den Umfang einer Oktave auf die 
Schwingungszahlen in Dezimalbrüche reduzirt auf Beil. IV in einer 
Tabelle zur Vergleichung zusatnmengestellt. 

Nun haben wir noch die Theorie 'der gleichschwebenden Tem- 
peratur darzustellen. 

Wir wenden uns nun wieder zu Schlick (S. 100). Er spricht 
vor Allem den Grundsatz aus, dass bei einer reinen Quinte C — G 
die Terz E, wenn sie gut zu g stimmt, nicht zu brauchen ist als 
grosse Terz zu c; da sie zu hoch ist. Nimmt man über F vier 
Quinten, so wird die letzte a als Terz zu f und als Sext zu c zu 
hoch. Dieses stellen wir so dar: 

F C G d a. 

1 1 (I) 2 (I) 1 (*)*• 

(?) 4 ist = f l von F bis a liegen zwei Oktaven von a, nämlich 
A = £ a = y und a — y = f§. Daraus ergibt sich, dass das aus 
den Quintenfortschreitungen entstandene a == f4 höher ist, als die 
2. Oktave von a mit nur f jj Schwingungen. 

Aber auch eine reine Terzenstimmung ist nicht möglich; drei 
grosse Terzen nacheinander', als c — e — gis (as) — c geben noch 
keine vollständige Oktave; denn j x j x } = während die 
Oktave 2 X Stf > st ' 

Dasselbe lässt sich auch mit Quarten nachweisen. Nimmt man 
4 Quarten nacheinander, als g — • c — f — b — es, so geben diese 
die Schwingungszahl (J) 4 = dagegen die beiden in dieser Reihe 
enthaltenen Oktaven von es, mit dem Schwingungsverhältnisse ^ 
(nach alter Theorie) — ^ = y, 8 als Schwingungszahl geben. 

Daraus zieht nun Schlick den ganz richtigen Schluss: Wenn 
also reingestimmte Intervalle sich gegenseitig uicht vertragen, so 
muss man ihnen beiden abbrechen und sie gegen einander ausglei- 
chen, um so mehr, da die Erfahrung gelehrt hat, dass ein Brechen 
der Tasten, um jedem Intervalle gerecht zu werden, nicht zum Ziele 
führt. 

Wie nun diese Ausgleichung ins Werk zu setzen sei, zeigt der 
Auktor in Folgendem, Um das Ergebniss seines Verfahrens mit 
den aus der Theorie abgeleiteten Schwingungsverhältnissen , sowie 
mit den Ergebnissen der neuesten Forschung vergleichen zu 
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können , müssen wir jedem seiner Schritte mit der Rechnung 
folgen. 

Er beginnt die Stimmung mit dem tiefsten Tone F unter Gamma 
ut in die Quinte C, von da zur Quinte g und endlich nach d; jede 
dieser Quinten hält er etwas tiefer, als das Verhältniss f es verlangte. 
Er musste dadurch die Quinte a mit der guten Terz a in Einklang 
bringen, so dass also die Quint a auf das Schwingungsverhältniss 5 
gebracht wurde. Um das Schwingungsverhältniss dieser 5 Töne F 
C g d a zu erhalten, betrachten wir dieselben als die Glieder einer 

n— 1 

concreten Reihe, deren allgemeines Glied mit ausgedrückt 

ist, wo n die Anzahl der Glieder, z das letzte, a das erste Glied 
und m die Stellung des verlangten Gliedes in der Reihe darstellt. 
In diesem Falle ist n = 5, a = 1, z = 5, so ist die Reihe folgende: 

1, •/S, /5 1 , -/ä 4 , = 

1 , 5 * 5 * 55 51 

durch die Berechnung dieser Wurzelgrössen erhält man: F = 1, 
C = 1,4953, g = 2,2361, d = 3,3437, aa = 5. 

Nun stimmt Schlick die Oktave von d abwärts genau ein, also 
D = 1,6718. Von da aus bestimmt er die Quinten a und e. Da 
wir a schon kennen, es ist die Oktave des obersten aa, also $, so 
können wir e als das dritte Glied einer concreten Reihe D : a : e 

a 2 V 

betrachten und erhalten hiedurch e ~ 15 ~ 1,6718 — 3,7383 und 

die Oktave E = 1,8692. Von hier schreitet er fort zu H. Diese 
muss eine gute.Terz zu G stimmen, daher erhalten wir ihr Schwingungs- 
verhältniss, wenn wir G mit { multiplizireu, nämlich 2,2361 X j = 
2,7951 und die tiefere Oktave = 1,3976. 

Stellen wir nun die so gewonnen Resultate zusammen, so ergibt 
sich folgende diatonische Skala: F = 1, I' — 1,1181, A = 1,25, 
H = 1,3976, C = 1,4953, D = 1,6718, E = 1,8692 und F= 2. 

(Schluss folgt.) 


FRIEDRICH RIEGEL: Praxis Organoedie in Ecclesia. Kirch- 
liches Orgelspiel. Eine Auswahl von Orgelstücken vorzugsweise der 
namhaftesten Meister des 16. und 17. Jahrhunderts. Nach den Kirchen- 
tonarten und in fortscheitender Uebung von kürzeren und leichteren 
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zu längeren und schwereren Sätzen gesammelt von ... 1. Heft. 

Dorische Tonart. Brixen, 1869 A. Weger, in quer 4°. IV. und 
94 Seit, mit 102 Nrn. und 12 Ucbergängen vom Dorischen in summt- 
liehe übrige Kirchentouarteo vom Herausgeber. [ 1 Thlr. 6 Sgi'.J 

Wie wenig das wissenschaftliche Interesse für die alte Musik bei den Mu- 
sikern geweckt ist oder gar Wurzel geschlagen hat, beweist die an und für sich 
ganz vortrefflich ausgewühlte und den Künstler vorteilhaft charakterisirende uns 
vorliegende Sammlung alter Orgclstücke. Her Herr Verfasser muss die münchener 
kgl. Bibliothek so vielfach nach alten Orgelsachen durchstöbert haben, da sich 
im Verhältnisse nur wenige Nummern dabei finden, die schon anderweitig ver- 
öffentlicht sind (im Commer und Körner), dass man glauben sollte, dass neben 
dem künstlerischen Urtheilc auch das Interesse für die Geschichte der Musik 
vorhanden sein müsste. Doch leider beweist die Art der Mittheilung das 
Gegenthcil. 

Begierig schlug ich das Riegel’sehe Sammelwerk auf, denn in der alten Orgel- 
literatur sind wir noch schwach orientirt, und wie erfreut war ich Toosätze von 
Hans Leo Massier, Lassus , Morales , Pitoni , Palcstrina , Oumjxlzhaimer, Asola, Carissimi 
und Fasolo zu finden, doch ebenso enttäuscht wurde ich, als ich nicht die geringste 
Notiz einer Quellenangabe fand, sondern iu der Vorrede die Bemerkung „ausser- 
dem möchte die Aufuahmc auch von einzelnen Gesangsstücken, die ohne erhebliche 
Veränderung der nur dem Gesänge eigenen feinen Fiorituren auf die Orgel über- 
zutragen waren, gerechtfertigt sein.“ Hierdurch fallen nicht einzelne Nummern als 
originale Orgclstücke hinweg, sondern gut über die Hälfte , denti da man nnr 
auf das Muthmaasscn angewiesen ist, so liegt es auf der Hand, dass man überall 
Vcrrath wittert. So befindet sich ein prachtvoller Satz von Hasslcr in der Samm- 
lung (S. 59.); fast war ich geneigt ihn für einen Orgelsatz zu halten, als mir endlich 
die Weisung zuging, dass er aus den Psalmen von 1 607 Nr. 1 entnommen ist. 
)ie Aenderung« n sind zwar nicht erheblich, doch immer in so grosser Anzahl 
^rhanden, dass cs Bedenken erregt, besonders da der rhythmisch bewegliche 
tiarakter des Tonsatzes durch die Aenderungen sehr beeinflusst ist, denn gegen 
d. glcichmässig fortschreitenden halben Noten, wie sie der Orgelsatz hier aufweist, 
stht der Origiualsatz sehr ab und können wir bei vielen Stellen keinen Grund 
de Aenderung finden. Die Sammlung weist unter anderen auch 24 Sätze von 
G> v. Battista Fasolo auf, der in der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts 
in alermo lebte und dessen Kompositionen bisher ganz unbekannt waren. Die 
hiemitgetheilten Sätze sind so schön fiiessend und gut kontrapunktisch gearbeitet, 
das sie grosses Interesse an dem Komponisten erwecken. F€tis verzeichnet von 
ihracin Werk von 1645 „Annualc organistico“ ; vielleicht sind die hier mitge- 
thebn Orgelsachen aus demselben, vielleicht aber auch aus einem anderen Werke, 
eine Gesangswcrkc. Sollen solche Fragen, die bei jedem hier aufgenommeneu 
Satz immer in anderer Form auftauchen und meistens nur durch ein zufälliges 
Auffden zu lösen sind, sollen sie uns nicht in Zorn bringen über einen Kompilator, 
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der aus alten Werken Kapital schlagt und cs nicht der Mühe wertb hält, dieselben 
auch nur mit einem Worte zu erwähnen? 

Abgesehen davon, müssen wir Herrn Riegel das höchste Lob spenden, und 
wir sind fest überzeugt, dass die Sammlung in praktischer Weise ihre segensreichen 
Früchte tragen wird. Nicht nur, dass sie sich an den Gottesdienst in Form und 
Länge anschliessen und stets darin praktisch verwerthet werden können, sondern 
durch eine künstlerische Auswahl werden sic nicht allein auf den musikalischen 
Geschmack der Spieler und Hörer wohlthätig cinwirken, sondern, wenn die Samm- 
lung ihren Fortgang findet und von den leitenden Persönlichkeiten an Scminarien, 
Konservatorien und Schulen nachdrücklich unterstützt wird, auf die heutige musika- 
lische Ausbildung selbst einen grossen Einfluss ausiiben. Von der Seite aus be- 
grüssen wir das Unternehmen mit Freuden und wünschen ihm einen rüstigen Fort- 
gang und in Betreff der oben erwähnten Mängel wird es Herrn Riegel ein Leichtes 
sein, auch dei Geschichtsforschung einen Dienst zu leisten, um somit allen An- 
sprüchen zu genügen. 


FRANZ COMMER: Geistliche und Weltliche Lieder für' drei, 
vier, fünf und sechs Stimmen aus dem XVI — XVII. Jahrhundert ge- 
sammelt und herausgegeben von .... Berlin (1870) T. Trautwein 
(M. Bahn). Partitur 5 Thlr. in fol. IV und 94 Seit, mit 41 Ge- 
sängen. 

lu der Musikgeschichte giebt es noch manchen Punkt, über den die Mei- 
nungen der Fachmänner so auseinandergehen, dass cs fast den Anschein hat, als 
sollten wir uns nie darüber einigen. Theilweis liegt der Grund an dem gänz- 
lichen Mangel von überlieferten Nachrichten oder auch au der mangelhaften Kennt- 
niss der alten Schriften, theilweis aber auch an den unklaren und uns unver 
stündlichen oder doppelsinnigen Erklärungen der alten Autoren. Ich erinnere nu 
an die Streitigkeiten über die Quarten, Quinten und Oktaven des Hucbald. Einci 
anderen Gegenstand der Streitigkeiten bilden in neuester Zeit die sogepanntp 
Transpositions- oder Versctzungsschlüssel der Alten, die von den einen nicht .ls 
solche anerkannt werden und die Schlüssel auf die wunderlichste Weise »ch 
ihrer Bequemlichkeit verändern, während die Anderen ein gewisses System uf- 
stellen, wonach die verschiedenen Schlüssel unter sich zu ändern nnd sie leiater 
za lesen nnd den Stimmen anzupassen sind. Das vorliegende Sammelwerl be- 
rührt diesen wunden Punkt in recht krasser Weise und bietet reichlich GeJgcn- 
heit das Irrthümliche und Willkürliche ins hellste Licht zu stellen. 

Es ist in diesen Blättern schon einmal darauf aufmerksam gemacht wrden 
(2. Jahrg. Seite 117 unten), dass cs bei der Herausgabe alter Werke eine hupt- 
anfgabe des Herausgebers sein müsste, die Werke allgemein zugänglich zu ueben 
und nicht nyr dem Fachmanne, sondern auch dem musiklicbenden Publika Ge- 
legenheit zu geben, dieselben kennen zu lernen. Die alten Schlüssel biett dem 
Dilettanten schon an und für sich Schwierigkeiten dar, die Manchen ganzdavon 
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abschrecken sich mit den alten Werken bekannt zu machen, werden sie aber gar 
in einer so sinnentstellenden Weise zusammengestellt, wie in dem vorliegenden Sam- 
melwerke, so ist eine weitere Bekanntmachung des Werkes von vornherein abge- 
schnitten. Nur ganz geübte Partiturleser werden eine Schlüsselzusammenstellung 
wie diese schnell und sicher übersehen können : 

(Gommer S. 47.) (Com m er S. 55.) 






Ich habe mir zwar den Zorn schon mehrerer Herausgeber alter Musik zuge- 
zogen, doch kann ich nicht umhin, immer wieder dagegen aufzutreten und lebe 
der Hoffnung, dass vielleicht das schon oben erwähnte hiermit unumgänglich ver- 
bundene pekuniäre Interesse endlich den Ausschlag geben wird. Nicht allein das 
praktische luteresse gebietet uns, den Schlüsselzusammenstellungen (Schlüsselgat- 
tungen) einen bestimmten und festen Sitz zu geben, damit auch der weniger 
geübte Leser darin eine Fertigkeit erlangt, sondern auch die Regeln der Alten 
selbst weisen uns darauf hin, dass ein willkürliches ändern einzelner Schlüssel 
bei ihnen nicht Gebrauch war, soudern sie ganz bestimmte Schlüssclfamilicn hat- 
ten. Hierüber giebt uns besonders ein Manuscript, welches mir neulich in die 
Hände hei, eine so klare und verständliche Erklärung , die keinen Zweifel übrig 
lässt, wie die Alten ihre Schlüssel zusammenstellten und wie sie zu verstehen 
sind. Das Manuscript ist eine im Auszuge mitgetheilte deutsche Uebersetzung des 
3. Theilß der Istituzioni von Zarlino (1558) von J. P. Sweelinck, in aber- 
maliger Ueberarbeitung und Zusätzen von Joh. Adam Reineke, mit dem Datum 
1670, und von Reineke selbst geschrieben (Stadtbibliotbek Hamburg). Hier heisst 
es unter der Ueberschrift „Von den schlüsseln der stimmen“, dass der Tenor 
m&aBsgebend für die Zusammenstellung der anderen Schlüssel sei, dass also, 
wenn der Tenorscblüssel auf der 3. Linie steht, der Diskant den G-Schlüssel, 
der Alt den Mezzosopranscblüssel und der Bass den Baritonschlüssel haben 
müsse u. s. w., und nun folgen in Beispielen die verschiedenen Schliisselfamilicn, 
wiejsie uns aus den alten Werken hinreichend bekannt sind. Das Lehrreichste für 
uns aber ist die Beobachtung, dass Reineke alle Beispiele nicht in den von 
Sweelinck, nach Zarlino, angewandten sogenannten Versctzungsschlüsscln notirt, 
sondern sie sämmtlich ohne Ausnahme in die gewöhnlichen drei G-schlüsscl nnd 
den Bassschlüssel transponirt, ohne Aendernng der Tonhöhe. Wir sehen also 
daraus, dass der Gebrauch der Transpositionsschlüssel zu Reincke’s Zeit nicht 
mehr Sitte war und die bekannten vier Schlüssel als ausreichend erkannt wurden. 
Wenden wir dies nun auf uusere Zeit an, so gelangen wir zn dein Resultate, dass 
nur zwei der früheren Schlüssel noch im gewöhnlichen Gebrauche sind und die 
aussergewöhnliche Anwendung veralteter Schlüssel und besonders veralteter 
Schlüssclzusammenstellungen unter die Kategorie von Gelehrtenkrämerei fällt, 
die Keinem etwas nützt, sondern der Sache selbst nur schadet. Im heutigen theo- 
retischen und praktischen Musik-Unterrichte werden, mit sehr wenigen Ausnahmen 
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and dann nur beiläufig, die beiden Schlüssel: Violin- und Bassschlüssel gelehrt, 
geübt und die Beispiele darin notirt; ein gewissenhafter Lehrer lässt seinen 
Schüler zwar auch in den alten Schlüsseln zeitweise arbeiten, doch geschieht dies 
eben nur als hergebrachtes Pensum, nicht als unumgängliche Nothwendigkcit. 
(Ausnahmen hiervon machen in dem grossen Berlin, welches mehrere hundert 
Musik-Lehrer beschäftigt, Prof. Ed. Grell und Prof. Heinr. Bellermann, bei beiden 
Herren wird nur in den alten Schlüsseln gearbeitet, nämlich im Diskant-, Alt-, 
Tenor- und Bassschlüssel, wohl zu merken aber nie in den Transpositionsschlüs- 
seln), was ist die Folge, dass in Berlin sich nicht 30 Männer befinden, die ge- 
läufig die alten Schlüssel lesen können; wie es in anderen Städten aussieht, lässt 
sich leicht darnach ermessen. Ich habe Schüler des Herrn Prof. Grell gekannt, 
die ihre Arbeiten zu Hause im Violin- und Bassschlüssel schrieben und sie dann 
mechanisch in die alten Schlüssel transpomrten, ohne je eine Uebung im Lesen 
derselben zu erlangen. Wer also unter den obwaltenden Verhältnissen noch den 
Muth hat, in den alteu Schlüsseln Werke herauszugeben, der kann sich getrost 
unter die Märtirer des neunzehnten Jahrhunderts rechnen, cs fragt sich nur, ob 
er auch als solcher die gewünschte Anerkennung finden wird. Meiue Ansicht ist 
also, und ich stehe unter den Männern vom Fache nicht vereinzelt da, dass wir 
uns der Zeit fügen müssen und die alten Schlüssel gleich veralteten Kleidungs- 
stücken (welche auch an sich ganz vortrefflich sein können) bei Seite legen und 
nur den Violin- und Bassschlüssel anwenden müssen. Man sollte meinen, dass cs gar 
nicht so vieler Worte bedürfe, um zu beweisen , dass die Komposition ganz die- 
selbe bleibe, ob in den oder den Schlüsseln notirt, und doch ist die Einbildung 
so stark, dass es Musikgelehrte giebt, die einen Gesang in modernen Schlüsseln 
geschrieben, gar nicht der Mühe werth halten anzuschen, sondern rundweg erklä- 
ren: sie können ihn in den modernen Schlüsseln nicht lesen?! 

Die andere Frage, ob die Gesänge, die in den Transpositionsschlüsseln 
stehen, von uns eine Terz tiefer geschrieben und gesungen werden müssen, lasse 
ich hier unberührt, da ich sie bereits in diesen Blättern (2. Jahrg. 2. Heft S. 23) 
beantwortet habe, ich erwähne nur noch, dass bereits Kiesexoetter und nach ihm 
Ambros sich dafür ausgesprochen hab^n und praktisch von Bellermann, Dehn, Kode, 
Teschner angewandt wird, während Commer , Proslce , von Winterfeld , Witt sie ver- 
neinen and letztere Herren auch zu denen gehören — mit Ausnahme des Herrn 
Witt — welche sich ihre eigenen Schlüsselzusammenstellungen machen. 

Nach diesem etwas langen Exposd wenden wir uns nun zu der Sammlung 
selbst. Herr Prof. Commer, der verdiente Veteran auf dem Felde der Spartirung 
alter Werke, der Zeit seines Lebens die gewiss bedeutendste Sammlung alter Ge- 
sangswerke in Partitur besitzt, bietet uns hier aus seinem reichen Schatze eine 
köstliche Auslese der besten Meisterwerke im geistlichen and weltlichen Gesänge 
mit deutschen Texten aus dem XVI. und XVII. Jahrhunderte dar. Den Anfang 
macht Joachim voll Burgk (Möller) mit den zwei Gesängen: „Ich weiss dass 
mein Erlöser lebt“ und „Herr Jesu Christe lehre mich“, beide aus der Lieder- 
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Sammlung von 1573 entnommen. Im einfachen kontrapunktischen Stile, mit der 
Melodie in der Oberstimme, representiren sie die ganze einfache Kunst des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, die unseren heutigen Komponisten so sehr verloren gegan- 
gen ist nnd sie leider auch keinen Sinn mehr dafür haben, sondern bemitleidend 
den betrachten, der sich in solche Klänge vertiefen kann. Der Maler, der Bild- 
hauer, der Architekt, der Dichter studiren ihre alten Meister, obgleich anch diese 
ihre Unvollkommenheiten haben, der Musiker allein sieht fast verachtend auf sie 
herab und kennt sie nicht einmal. Dieser niedrige Bildungsgrad der Musiker ist 
anch der Grund, warum sie selbst vom Publikum als Diener betrachtet werden 
und unten am Tische zu sitzen kommen. Möge es bald anders werden. 

Von Gallus Dressier sind die zwei Gesänge: „Der im Anfang den Men- 
schen gemacht hat“ und „Ach Herr in deine liende befehl ich meinen Geist“ aus 
der Liedcrsammlung von 1580 aufgenommen. In dramatischer Einfachheit schrei- 
ten die Stimmen fort und dcklamiren den Text auf meisterhafte Art. Die beiden 
Gesänge eröffnen uns die ganze Erhabenheit und Grösse alter Kunst. Wie herr- 
lich ist das „Amen“ im zweiten Satze komponirt; wer hier nicht die musikalische 
Macht, durch den religiösen christlichen Glauben erzeugt, empfindet, der muss 
keinen Funken von einer idealen Ader in sich haben. Wenn die Sammlung nicht 
so reich an herrlichen Gesängen wäre, so möchte ich die von Dressier fast als 
die Perle unter den übrigen nennen. 

Von Johann Eecard finden wir die zwei Gesänge: „Herr Christc thu mir 
geben“ und „Es ist viel Noth vorhanden“ aus der Liedcrsammlung von 1599. Es 
sind einfache Choralsätze und in in ihrer Weise herrlich. Die Art: gut, gesang- 
reich und religiös stimmungsvoll zu setzen war damals Gemeingut. Die kleinste 
Aufgabe wächst in ihrer Hand zn einem religiösen Gemälde. 

Christian Holländer, aus Holland gebürtig, hat aber die grösste Zeit sei- 
nes Lebens in Deutschland zugebracht. Die zwei geistlichen Lieder: „O Herr 
durch deinen bittern todt“ und „Allmechtiger Gott, der du all ding erholst allein“ 
(aus der Liedersammlung von 1577) tragen gegen die vorhergehenden einen völlig 
veränderten Ausdruck und selbst ein anderes Aenssere. Nicht' allein die frühere 
Zeit, in der er gegen die Vorigen lebte (schon 1571 wird er unter die Verstor- 
benen gezählt), sondern auch eine andere Schule tritt uns entgegen. Das rhyth- 
misch Deklamatorische tritt völlig in den Hintergrund und der Kontrapunkt, in 
breiten und schweren Noten dahinschrcitcnd, nimmt allein Platz. Es liegt etwas 
starr Erhabenes darin and unser musikalisches Gefühl will sich schwer darin zu- 
rechtfinden. Anch die Seite 36 — 44 mitgetheilten weltlichen Lieder „Der Wein der 
schmeckt mir also wol“ nnd „Ach edles bild biss nit so wild“, von denen beson- 
ders das erste denselben starren Ausdruck trägt und zu dem lustigen Texte sich 
gar wunderlich ausnimmt, lässt unser Gefühl kalt, dagegen ist der zweite Satz 
viel ansprechender. Schon aus dem ersten Thema weht ein sanfter melancho- 
lischer Zug, der das Liebeslied überall durchzieht. Ganz reizend ist der Schluss 
„grüss dich gott mein Ketterlein“ (Käthelein). — Wäre os nicht von dem Herrn 
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Herausgeber eine wohl zu berücksichtigende Aufgabe gewesen , die Gesänge in 
einer Tonlage wiederzugeben, die für heutige menschliche Kehlen passen? Wo 
sind die Sopranstimmen, die seitenweise auf dem hohen e f g singen können? — 

Origneller und inhaltsschwerer als Holländers Gesänge sind die hierauf 
folgenden von Leonhard Lechncr. Wer sich seines inneren Werthes so bewusst 
ist, wie der Lebenswandel Lechners beweist', der kann schon der Welt mit höhe- 
ren Ansprüchen entgegen treten, eingedenk des Göthe’schen Wortes : Nur Lumpe 
sind bescheiden. Die beiden geistlichen Lieder: „Christ ist erstanden“ mit dem 
Cantus firmus im Tcnore und „Herr Jesu Christ dir lebe ich“ sind sehr bedeu- 
tungsvolle Satze , voll Kraft und Originalität. Auch die beiden weltlichen Lieder 
„Will uns das Meidlein nimmer han“ und besonders „Wol kompt der Mey mit 
mancherley“ sind so zart und innig empfunden, dass sie Lechner wohl berech- 
tigten, von der Welt mit Aufmerksamkeit behandelt zu werden. (Siehe die bio- 
graphischen Mittheilungen von O. Kade im 1. Jahrg. dieser Blätter.) 

Von Antonias Scandcllus sind zwei geistliche Lieder „Ich ruff zu dir Herr 
Jesu Christ“ und „Gelobet seist du Jesu Christ“ mitgetheilt (aus 1575), welche 
beide auf freier Benutzung der Choralmelodien beruhen. Nur den ersten Satz kann 
ich bedeutungsvoll finden, der zweite lässt kalt und hat nichts für sich als die 
geschickte Arbeit. Dagegen sind die Sätze von Ivo de Vento ,,Herr dein wort 
mich getröstet hat“ und „Mein Zuversicht mit nicht verendern thu“, beide aus der 
Sammlung von 1570, wahre Perlen. Hier liegt eine Innigkeit in der Empfindung 
und eine Weichheit im Ausdrucke, die nur selten in den alten kontrapunktischen 
Tonsätzen zu finden sind. Ebenso ansprechend sind die drei weltlichen Lieder 
„Schön bin ich nit“; „Der Wein der schmeckt mir also wol“ und „Die Brinlein 
die da fiiessen“ aus derselben Sammlung. Besonders das zweite # welches im 2. 
Tone steht (also unserem Amoll ähnlich ist), ist ein höchst originelles Lied, in- 
dem die weiche Klangfarbe der Tonart mit der heiteren Lustigkeit, die durch Syn- 
kopen sehr gut wiedergegeben ist, fortwährend im Kontraste steht. Welchem der 
drei Lieder ich den Vorzug geben soll, ist schwer festznatellen , denn alle drei 
wetteifern in Originalität, Anmutli und köstlichem Humore. 

Hans Leo Hassler, der Dritte im Dreigestirn Palestrina — Lassus ist mit 
vier weltlichen Liedern vertreten: Ach Fräulein zart“; „Ein alter Greiss“; „Ach 
Lieb hier ist das Hertze“ und das schon oft veröffentlichte „Mein Gemüth ist mir 
verwirret“ aus dem Lustgarten von 1601. Ich möchte Hassler’s Grösse nicht allein 
in seiner meisterhaften Handhabung der musikalischen Mittel und der vollendeten 
Klangwirkung seiner Tonsätze suchen, sondern ihm auch das Bestreben bei- 
messen, seine musikalischen Gedanken in periodische Abschnitte zu bringen und 
dadurch den Weg zu den musikalischen Formen anzubahnen, die zu seiner Zeit 
etwas noch gänzlich unbekanntes waren. In den vier vorliegenden Gesängen ist 
dieses Streben : einen Periodenbau in das sonstige Stimmengewirr hineinzubringen, 
sehr deutlich zu erkennen. Die meisterhafte Vollendung in Ausdruck und Form 
des vierten Liedes ist bekannt, doch auch die anderen tragen dieses Bestreben in 
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sich und zeichnet sich besonders das dritte Lied, ausser seiner innigen Auffassung, 
auch dadurch aus. Das zweite Lied ist seines frivolen Textes halber ungeniess- 
bar und wäre es wohl Pflicht des Herausgebers die vortreffliche Komposition durch 
Unterlage eines anderen Textes (neben dem Originaltexte) der praktischen Aus- 
fiihrung zugänglich zu machen. 

Orlando» de Lassns steht im weltlichen Liede hinter Hasslcr zurück, nicht 
allein dass ihm die Innigkeit im Ausdrucke fehlt, auch in der Arbeit sieht man 
den Motettenkomponist dnrchblicken , der sich in die Leichtigkeit des weltlichen 
Liedes nicht recht schicken will. Die drei Lieder: „Ich waiss mir ein meidlein 
hübsch und fein“; „Bauer, bauer, was tregst im Sacke“ und „Es jagt ein Jegcr 
vor dem holtz“ (aus 1583), so vortrefflich und humoristisch sie auch sind, halten 
doch einen Vergleich mit IJasslcr nicht aus. Es liegt eine gewisse Trockenheit 
im Ausdrucke, die er selbst bei den Stellen nicht umgehen kann, bei denen ihm 
der Text so sehr entgegenkommt und er wohl bemüht ist den richtigen Ausdruck 
zu Anden, wie z. B. im ersten Liede bei den Worten „hüt du dich, hüt du dich, 
vertrau ihr nicht.“ Seine Natur war auf das Grandiose eingerichtet und solch 
zarte Blüthen fasste er viel zu fest an und benahm ihnen den Duft. 

Vortrefflich dagegen sind die Liebeslieder von Jacob Regnart: „Ohn dich 
muss ich mich aller freuden massen“; „Wann ich gedenk der Stund“; „Venus du 
und dein Kind“ (aus 1578) und „Du hast mich wollen neraen“; „Schön bin ich 
nit“ (aus 1580). Hier liegt der wahre süsse Schmelz des Liebesliedes darin; dieses 
Sehnen und Hoffen und träumerische Dahinziehen, welches dAS Liebeslied so eha- 
raktcrisirt, ist von Regnart in ganz meisterhafter Weise getroffen. Regnart ist 
Belgier (aus Douai gebürtig), ist also mehr Franzose wie Deutscher, und doch wie 
muthen uns seine Lieder so heimathlich an. Die wahre echte Musik kennt keine 
Sonderinteressen, keine Nationalitäten. — Wo werden die Quintentheorien des 
Herrn Prof. Heinrich Bellermann in Berlin bleiben, wenn er hier, in der Zeit der 
höchsten Blüthe alter Kunst, in so reizend naiver und schöner Weise die herr- 
lichsten Quintengänge herauf und herunter in reichster Auswahl findet und zuge- 
stehen muss, dass er sie nicht entbehren möchte. Vor einer Meisterhand beweist 
jede Regel, dass sie nur irdischen Ursprunges ist. 

Alexander Utenthal ist mit drei Liedern (von 1574) vertreten : „Ist keiner 
hier der spricht zu mir,“ ein Trinklied, „Ich solt einmal spatzieren gan,‘* ein fri- 
voles Kupplerlied und „Ach Maidlein rein, ich hab allein zu dienen,“ ein sehr 
zart und inniges Liebeslied, Nur das Letzte fesselt uns, obgleich das Trinklied 
einen recht derben und munteren Charakter hat, doch musikalisch zu unbe- 
deutend ist. 

Von Michael Praetorlus ist das bekannte „Es ist ein Ros entsprungen“ 
und „Der Meye, der Meye bringt uns der Blümlein viel“ in die Sammlung aufge- 
nommen, an denen Praetorius nur das Verdienst hat, sie harmonisirt und durch 
Aufnahme in seine Sammlung „Musae Sioniae“ uns aufbewahrt zu haben. Das 
zweite war bisher nicht allgemein bekannt, verdient aber vorzugsweise beachtet 
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zu worden, denn es giebt nichts beizenderes und Lieblicheres als diese acht Takte, 
aus denen der Satz besteht. 

Ein ganz vortrefflicher Motettensatz von Wolfg. Carl Brlegel (aus 1635) ist 
in den Anhang Seite 80 aufgenommen. Dieser Schritt ins siebzehnte Jahrhundert 
hinein konnte nicht besser gewählt werden. Es vereinigt sich hier Alles, was das 
siebzehnte Jahrhundert auszeichnct: Deklamation, dramatische Auffassung, Leben- 
digkeit des Fortgangs, akkordliche kräftige Zusammenhänge und gute Arbeit auf 
interessante Motive gebaut. Bricgel entwickelt hier auf Seite 83 eine modulato- 
rische Gewandtheit, die uns in Staunen setzt und baut Akkorde aufeinander, die 
an das Grossartigste erinnern , was Scb. Bach je geschaffen hat. Ich rechnete 
Briegel nach dem , was ich bisher von ihm kannte, nur unter die mittelmässig be- 
gabten Komponisten, dieser Satz aber zeigt ihn von einer ganz anderen Seite. 

Hieran schlicsst sich das von Franz Witt in Nr. 2 dieser Blatter besprochene 
„Oongratulamini“ von NicolftllS Zangitis (nicht Zanchius), welches aus seinen 
„Cantiones sacrae“ von 1612 Nr. 16 genommen ist. Die ersten beiden Theile 
bieten nichts Hervortretendes dar, während der diitte Theil allerdings einen lieb- 
lichen innigen Eindruck hervorruft, der durch das wiegenartige Motiv noch erhöht 
wird. Den Schluss bildet ein Gesang von Joli. Pachelbel: „Voller Wunder, 
voller Kunst/* ein aus Wintcrfelü’s evangelischem Kirchcngesange bekannter Satz 
(III., 201 der Beisp.) für 3 Singstimmen mit einem bezifferten Basse, welcher 
letzterer hier als Singbass gebraucht wird. Dieser Raum hatte besser benntzt 
werden können, denn des Unbekannten giebt cs wahrscheinlich in der alten Musik 
noch genug. Schliesslich sei noch einmal die Aufforderung an alle Herausgeber 
alter Musik gerichtet, dieselbe nicht blos aus den Originalen strikte zu kopiren, 
sondern sie so einzurichten, dass sie jeder musikalisch gebildete Mensch lesen 
kann und auch zugleich fertiges Material für unsere Gesangvereine liefern , denn 
sonst bleiben die neuen Ausgaben entweder todtes Kapital oder die Dilettanten 
müssten umsichtiger, als die Herrn vom Fach selbst sein. Kob. Eltner. 


An eine Bemerkung ankniipfend, die ich bei der Besprechung der litera- 
rischen Arbeit von W. Junghans (Seite 163) über die Entzifferung von Anfangs- 
buchstaben machte, kann ich heul einige Beispiele beifügen, welche beweisen, dass 
cs nie Gebrauch war, die Silben eines Namens mit grossen Anfangsbuchstaben und 
dahinterstehendem Punkte zu bezeichnen (z. B. Trombetto mit T. B.), wie Herr 
Junghans annimmt. Mir liegen aus derselben Zeit (Anfang des siebzehnten Jahr- 
hunderts) mehrere Namensabkürzungen auf alten Drucken und Manuscriptcn vor 
und zugleich auf dem Titclblatte die vollständigen Namen, die ich hier zum all- 
gemeinen Besten mittheile: M. R. P. O. E. = Martin Raphun, Pomeran: Organ, 
in Elbing (Druck von 1616). -- M. W. O. — Michaelis Weida Organistum (Druck 
von 1635). — M. J. P. S. =- Meister Johann Peter Swcelinck (Ms.). — S. 8. O. 
= Samuel Scheidt Organist (Ms.) R. E. 

(STRASBURG.) Wir richten an unsere süddeutschen Mitglieder die Bitte, 
über die vernichtete (?) Strasburger Bibliothek und deren ehemalige musikalische 
Schätze gefälligst einen Bericht einzusenden, damit wir im Norden mit Hand an- 
legen können, durch etwa vorhandene Kopien den Schaden theilweise zu ersetzen. 

Hierzu 1 Bogen Beilage. 

Verantwortlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, Schönebergerstrasse 25. 

Druck von Otto Hendel in Halle. 
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„Anfang mit einem Pauslein, oder gerader Diminutz, Täktlein, Läuf- 
„lein, Risslein oder Floratur, wie du es nennen willst, wohl ver- 
„schlagen und bergen, dass die Härtigkeit oft genannter Klausel nicht 
„gemerkt wird, als ein geschickter Organist zu thun wohl weiss.“ 
(_S. 103). Das Fis stimmt er nun als tiefschwebende Quint zu II, 
damit cs als Terz zu D gut werde; cs erhält daher Fis die Schwing- 
ungszahl D X J = 1,6718 X J = l,üi49, während die reine Quint 
1,0982 betrüge. Aus Fis sucht er auf gleiche Weise Cis als gute 
Terz zu A, nämlich 1,5622. 

Wenn das hier rechnerisch entwickelte Resultat mit der prak- 
tischen Ausführung nicht ganz adäquat sein mag, so gibt es uns doch 
gewiss ein ziemlich genaues Bild von den Klangverhältnissen einer 
nach Schlicks Anweisung gestimmten Orgel, und das ist mehr, als 
man von dem Abdrucke des „Spiegels“ hoffen konnte. 

Es übrigt nun die Theorie der gleichschwebenden Temperatur 
zum Vergleiche mit dem Resultate der von Schlick eingehaltenen 
Stimmweise kurz dnrzustellen. Wir folgen hier der Theorie Haupt- 
manns. 

Wenn man zur Ausgleichung des Missverhältnisses, welches reine 
Quinten erzeugen, die Fehler auf alle 12 Töne der Oktave gleich- 
heitlich vertheilcn will, so hat man diese 12 resp. 13 Töne als Glie- 
der einer concreten Reihe zu betrachten, von folgender Form: 



Diese Werthe sind berechnet, in der Tabelle der Beilage IV ein- 
getragen, welche einen vollständigen Ueberblick über die Resultate 
der alten und neuen Theorien bietet, so weit sie zur Würdigung der 
Lehre unseres Autors nothwendig sind, und uns zeigt, wie wenig er 
von der strengsten, praktisch wohl nie scharf ausführbaren Forde- 
rung der gleichschwebenden Temperatur zurückblieb. 

8. Von den übrigen Tlietlen der Orgel. 

Im neunten und zehnten Cnpitel spricht Schlick noch eingehend 
von der Windlade, den Bälgen und dein Winde und gibt hier sehr 
zweckmässige Winke, welche nicht nur den gediegenen und umsich- 
tigen Kenner von Orgelwerken zeichnen, sondern auch von seiner 
Redlichkeit und Sorgfalt Zeugniss geben, alle Schädigung des Kir- 
chenvermögens zu verhüten. 

Bei dieser Gelegenheit lernen wir zum Schlüsse noch die Kosten 
kennen, welche zu Schlicks Zeiten auf Orgeln verwendet wurden. 
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„Also ist auch nothwendig und billig solche Fürsorge und Fleiss zu 
haben Orgeln nufzurichten, nachdem viel, als vier, fünf, sechshun- 
dert, etwa tausend, auch zweitausend Oulden auf ein Werk gewendet 
wurden, gemeiniglich der Heiligen und Kirchengüter, _die um Gottes- 
willen gegeben sind.“ Schlick nennt diese Ausgaben „viel“, die auch 
bei dem Geldwerthe damaliger Zeit wirklich von Bedeutung waren. 
Davon nimmt aber Schlick Veranlassung, den Orgelbauern es ans 
Gewissen zu legen, die Werke mit aller Sorgfalt herzustellen und 
das Geld „getreulich zu verdienen“. Namentlich dringt er darauf, 
dass man die Prüfung der Orgel durch einen verständigen und un- 
partheiischen Organisten nie umgehen soll. 

Das Werkelten enthält so viel des Interessanten und ist mit so 
viel hinreissender Treuherzigkeit und naivem Humor geschrieben, 
dass man es sich kaum versagen kann , cs ganz in die moderne 
Sprache zu übertragen, damit es auch jenen zugänglich werde, wel- 
chen es schwer sein dürfte in das V erständniss der nlten Diktion sich 
hineinzufinden, um so mehr da die damalige Interpunktion und die 
Anwendung von grossen Buchstaben mitten im Satze, die Auffassung 
des Sinnes sehr erschweren. 

Doch ich wollte nur jene Stellen beleuchten, deren volles Ver- 
ständniss Vorkenntnisse erfordern, die nicht von jedem vorausgesetzt 
werden können, der sich um die Sache interessirt. Ich wende mich 
also zum zweiten Theile der mir gesetzten Aufgabe, jene Stellen aus- 
zuheben, welche die Musikzustände jener Zeit charakterisiren. 

II. Beiträge zur Geschichte der Musik. 

Wir betrachten das, was sich aus der Abhandlung Schlicks von 
dem Bau einer Orgel über die Musikrichtung seiner Zeit ergibt in 
folgenden Gruppen: 

1. Vom Orgelspiele, 

2. vom Choral, 

3. vom Mensuralgesange. 

1. Vom Orgelspiele. 

Wenn wir aus der Geschichte des Orgelspieles wissen, dass mau 
in frühester Zeit auf den Orgeln die Gesangskompositionen spielte 
wie sie standen, und dann die späteren Tabulaturen von Paix, Ammer- 
bach, Schmidt etc. betrachten , in denen solche Kompositionen für 
die Orgel umgeschrieben sind, so könnte der hohe Begriff, den man 

22 * 
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sich von den Organisten jener Zeit zu machen geneigt war , sehr 
herabgestimmt werden ; denn man findet in denselben fast keinen Zug 
mehr vom kontrapunktischen Satze ; er geht in der damals beliebten 
Koloratur auf, während die Begleitung sich fast durchgängig auf eine 
einfache Harmonie beschränkt. 

Anders gestaltet sich die Sache, wenn wir einen Blick in die 
Tabulatur Schlicks werfen und damit Zusammenhalten, was er in sei- 
nem Spiegel von dem Organisten verlangt. 

ln der Tabulatur finden wir den Cantus firmus von einem voll- 
ständigen noch dazu imitirenden Kontrapunkte zu 3 und 4 Stimmen 
umgeben für die Orgel bestimmt. Hier trifft man keine Stimmen 
zum bequemeren Spiele ausgelassen oder versetzt. Es gehört ein 
gewandter Organist dazu, diese Stücke auf einer Orgel mit zwei 
Manualen und vollständigem Pedale zu spielen, noch mehr Fertig- 
keit wird erfordert, sollen sie auf einem Manuale vorgetragen werden. 
Die Ausführung derselben wird aber nahezu zur Unmöglichkeit, wenn 
die Orgel nicht einmal ein ausreichendes Pedal hat , und die höhe- 
ren, dem Pedale fehlenden Töne mit der linken Hand im Manuale 
ersetzt werden sollen. Daher fordert auch Schlick an den Orgeln 
wenigstens ein vollständig gearbeitetes Pedal und ein leichtes Spiel, 
damit der Organist im Stande sei: 

a. mit 6 bis 7 Stimmen in der durch den kontrapunktischen Satz 
bedingten Entfernung zu spielen, 

b. den Choral auch in das Pedal zu verlegen, 

c. auch im Pedale, nicht bloss 2 und 3stimmig zu spielen, son- 
dern auch jede Art Koloraturen, „Laufwerk und Gerede“ zu machen. 

Der Forderung, welche Schlick hiemit an einen Organisten stellt, 
wird dieser nicht genügen können, wenn er nicht selbst ein tüchtiger 
Kontrapunktist ist, eine Eigenschaft, welche sich bei Schlick von 
selbst zu verstehen scheint, obwohl er sie nicht ausdrücklich stellt. 

Dazu setzt er an einem Organisten nach seinem Sinne noch vor- 
aus, dass er eine solche Fertigkeit in den Semitonien zu spielen be- 
sitze, dass ihm dieses Lust und Freude sei. 

Ein solches Bild eines vollkommenen Organisten, wie es Schlick 
entwirft, finden wir nach dem Zeugnisse der Geschichte und den 
Werken der Meister auf diesem Instrumente vielleicht in Cipriano 
de Kore, Frescobaldi, Claudio Merulo u. a., deren Spiele Tausende 
mit Bewunderung lauschten, und später in Vater Bach und seiner 
Schule wieder. 
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Schlick begnügt sich aber damit noch nicht, seine Ansprüche an 
einen vollendeten Organisten sind noch nicht geschlossen; er bean- 
sprucht auch: 

a. dass er die liturgischen Vorschriften genau kenne, und wisse, 
wann er zu spielen, anzufangen und aufzuhören habe, und wann die 
Orgel bei kirchlichen Funktionen zu schweigen habe, sowie, welche 
Tonhöhe der Stimmlage seines Chores am passendsten ist. 

b. dass er genaue und gründliche Kenntnisse im Orgelbaue be- 
sitze, damit er den Plan einer Orgel zu entwerfen , den Bau der- 
selben zu leiten und zu beaufsichtigen und die vollendete Orgel zu 
prüfen fähig sei. 

Das ist wahrlich ein „Spiegel“, der noch heut zu Tage den Or- 
ganisten vorgehalten werden dürfte. 

2. Vom Choralgcsangc. 

Hier erfahren wir (S. 83), dass schon am Anfänge des 16. Jahr- 
hunderts beim liturgischen Chorgesange die Orgel vollständig in Ge- 
brauch war, und dass nicht nur die Choräle begleitet wurden, son- 
dern dass auch Vor-, Zwischen- und Nachspiele üblich waren, sowie 
dass das Gebot, die Orgel während der Advent- und Fastenzeit beim 
Gottesdienste schweigen müsse, damajs nicht bloss bestand, sondern 
auch gewissenhafter gehalten wurde, als jetzt, da Schlick (S. 110) 
den Organisten rathet die Orgel oft und üeissig zu spielen und sie 
im Stande zu erhalten, „darumb“, fährt er fort, „wo (weil) in der 
Fasten und im Advent die Orgel ruhen müssen, soll man sie den- 
noch zu Zeiten versuchen und dazu lugen (sehen) Unrath zu ver- 
hüten etc.“ 

Von besonderem Interesse ist die Angabe der Tonhöhe, in wel- 
cher die Choräle damals gesungen wurden (S. 85), Der erste Ton 
(Tonus I mi ") wurde in G sol re ut gespielt, also um eine Quart höher 
als in ihrem regelmässigen Finale D. Dadurch aber, dass die Or- 
geln damaliger Zeit eine kleine Terz tiefer standen, entspricht dieses 
G unserm E, welches wirklich die geeignetste Tonhöhe für die mei- 
sten Choräle I ml toni ist. 

Der dritte Ton (III“ toni) wurde aus a lamirc gesungen (S. 86), 
also auch eine Quart höher als der natürliche Finnl-Ton E, welches 
unserm Fis entspricht, was allerdings etwas hoch ist; daher fügt aber 
Schlick weiter unten bei: Wenn ein Gesang III. toni zu viel in die 
Oktave hinauf, oder höher schwebt, mag ein Organist denselbigen 
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aus E la tni machen, das ist nach jetziger Stimmung aus Cis. Die 
Transposition dieser Tonart in die Quart a hat noch eine andere 
Bedeutung. Das F, welches in der natürlichen Tonlage vorkömmt, 
veranlasst manchmal einen Querstand (Tritonus) mit dem dieser Ton- 
art eigenthümlichcn h (mi in b fa mi), welcher durch Erhöhung des 
f in fis gelöset werden sollte. Da man aber lange Zeit Anstand 
nahm, in den Choral die Vorzeichnung eines Kreuzes einzuführen, 
so transponirtc man schon lange vor dem 15. Jahrh. derartige Ge- 
sänge in die Quart a, wodurch an die Stelle von F der Ton B trat, 
der ohne der Consequenz zu nahe zu treten durch das Jj quadratuni, 
(unser heutiges Auflösungszeichen) in die entsprechende Relation zu 
c gesetzt werden konnte. Da nun aber für tiefer stehende Gesänge 
dieser Tonart eben die Tonhöhe a nach der damaligen Stimmung 
der Orgeln entsprechend war, so lag diese Transposition auch dem 
Organisten am nächsten. 

Der 5. Ton (V u toni) wird in seiner natürlichen Lage aus F fa ut 
gespielt, was nach gegenwärtiger Stimmung D ist, und dieser Ton- 
art am besten entspricht. Dagegen empfiehlt Schlick die Gesänge 
der 6. Tonart, deren Tonumfang eine Quart tiefer steht, aus B fa mi 
zu nehmen , wodurch sie wie die vorigen in die Stimmlage D — d 
kommen. • 

Den 7. Ton (VII ml toni) lässt Schlick auf seiner natürlichen Finale 
G, welche unserer Tonhöhe E entspricht und für diese Tonart eine 
sehr bequeme Lage gibt. 

Betrachten wir nach diesen Angaben noch die Repercussions- 
noten für die einzelnen Tonarten, so erhalten wir für die i. Tonart 
h, für die 3. wieder h, für die 5. a, für die 6. h und für die 7. a; 
also auch eine für den Psalmengesang entsprechende Tonhöhe. 

Endlich spricht Schlick (S. 87) noch von Gesängen, welche hoch 
und niedergehen, eine duodecima, trcdecima von einander, wie einige 
Sequenzen z. B. „Laus tibi Ghriste“, auf das Fest der heiligen Mag- 
dalena, „Psallite regt “ auf das Fest der Enthauptung des heiligen 
Johannes des Täufers. Erstere Sequenz hat wirklich den Tonumfang 
von 12, letztere von 13 Tönen. Solche Gesänge ^hiess man ,^uper- 
abundantes“ oder „mixti“, d. h. aus der authentischen und plagalen 
Tonart gemischte. 

Von grosser Wichtigkeit für die Beurthcilung der Tonarten ist 
folgende Bemerkung: Etliche Chorgesängc, als die Sequenz de sancta 
Trinitate: „Benedicta sit semper“ und „Et in terra summum“, so man 
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bei uns pflegt zu singen, die gehen vorn an ad septimum und ocla- 
tmtn tonum und zuletzt ad primum tonum. 

Die Sequenz „Benedicta sit semper“, die ich in einem der fürst- 
lich Wallersteinischen Bibliothek gehörigen Codex aus dem 13/14. 
Jahrhunderte fand und die auch Schubiger in seiner Sängerschulc 
von St. Gallen Nr. 24 unter dem Namen Notker Balbulus anführt, 
beginnt im 8. Kirchentonc, tritt dann über den Versen: „Et nos voce 
praecelsa “ und „Eja, Eja nunc simul ornnes“ entschieden in den 7., 
den sie in seinem ganzen Umfange von G bis g ausfüllt, und mo- 
dulirt dann vom Vers: „O adoranda Trinitas“ in primo Tono g mit 
b moll. 

Hier finden wir also durch Schlick bestätigt, dass die Choräle 
VII“ 1 toni , sobald sie das b nioll in sich dauernd aufnehmen, be- 
sonders gegen den Schluss der ersten Tonart zugeschrieben wurden, 
worauf auch schon Guido in seinem Micrologus c. 8 aufmerksam 
macht, wie durch die Anwendung von die Tonarten verändert wer- 
den. Diese Bemerkung bestätigt zugleich die Richtigkeit der An- 
sicht, dass im Choräle wahre Modulationen aus einer Tonart in eine 
andere, wie aus der Mixolydisehen in die Dorische, aus der Dorischen 
in die Aeolische , aus dieser in die Phrygische nicht nur möglich 
waren, sondern diese Transpositionen als wirkliche Modulationen an- 
gesehen wurden. Die moderne Musik hat die Möglichkeit solcher 
Modulationen mit dem Aufgeben der alten Tonarten über Bord ge- 
worfen. 

Also auch für die Geschichte dos gregorianischen Gesanges bietet 
Schlicks „Spiegel“ wichtige Aufklärungen. Wir wenden uns nun 
zum dritten Abschnitte. 

3. Vom Mensnralgcsangc. 

Es sind hier namentlich zwei Punkte, welche unser Interesse in 
Anspruch nehmen und zwar 

1. Die Tonhöhe, in welcher die Kompositionen der alten 
Meister vorgetragen wurden. In Beziehung auf Instrumentalkompo- 
sitionen kann hier wohl kein Zweifel obwalten. Sic wurden sicher 
so gespielt, wie sie geschrieben waren , da man keinen Grund sich 
denken könnte, warum die Verfasser derselben die Spioler hätten zur 
Transposition nöthigen sollen. Die Differenz, welche sich gegen 
unsere Tonhöhe ergibt, lag bloss in der Stimmung der Instrumente, 
wie oben gelegentlich der Tonhöhe der Schlick’schen Orgel nach- 
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gewiesen wurde. Einen Beweis hierfür liefert wieder die Tabulatur. 
Nach Schlicks Angabe ist die entsprechende Tonhöhe für die Ge- 
sänge I“ 1 toni G, und so finden wir sie auch in der Tabulatur ge- 
schrieben. Dasselbe bestätigt sich auch an dem 3. Tone durch den 
Gesang „Maria zart“ (S. 15), der in a geschrieben ist, wie Schlick 
es im 2. Capitol angab. 

Es kann sich die Frage nach der relativen Tonhöhe nur tauf 
Gesangstücke beziehen. Hierüber gibt uns der „Spiegel“ folgenden 
Wink. S. 88 heisst es: „Es gibt sich zur Zeit, dass zwei oder mehr 
„Messen, dcssgleichcn Magnificat in einem und demselben Ton und 
„aus ein und derselben Tonstufe gesetzt sind, und doch eine höher 
„als die andere gesungen werden muss, z. B. jede aus C sol fa ut, 
„sexti toni geschrieben. Schwebt nun der Bass in der einen nicht 
unter das C fa ut, so kann sie in ihrer Tonhöhe C belassen werden ; 
„steigt aber der Bass über Fa in B mi (das ist über das grosse B) 
„oder A re hinab, so müsste diese Messe einen Ton höher gesungen 
„werden.“ Schlick macht also die Transposition dieser Komposition 
nicht von einer constanten Kegel, von welcher er nichts sagt, sondern 
von der den Sängern entsprechenden Stimmhöhe abhängig. Aller- 
dings weisen die hohen Schlüssel auf eine Transposition in tiefere 
Tonlage, damit die Ausführung den Sängern angemessener werde, 
aber eine bestimmte Tonlage ist damit nicht ausgesprochen. So 
wird auch in Regensburg, besonders im Dome, wo nach allgemeiner 
Anerkennung die Werke alter Meister am Richtigsten vorgetragen 
werden, bei der Intonation derselben sogar auf die jeweilige Stimm- 
beschaffenheit der Sänger Rücksicht genommen. 

2. Die Behandlung der Klauseln. Nachdem Schlick S. 103 
die Regel angedeutet hat, dass einer Klausel die perfekte (grosse) 
Sept voran gehen soll und gezeigt hat, wie die mangelhafte Terz gis, 
in welche der „Wolf“ der Stimmung gelegt wurde, zu decken sei, 
gibt er die Gründe an, aus denen der Stimmfehler in keine andere 
Konsonanz gelegt werden dürfe. 

Bevor wir die Stelle zu unserem Zwecke ausbeuten können, müs- 
sen wir uns zuvor über die Benennung „post sol“ die richtige Einsicht 
verschaffen. Mit „Post“ bezeichnet Schlick immer den auf die mit 
post genannte Stimme folgenden Halbton. Indem sol in der natür- 
lichen Gesangsweise dem Buchstaben g zukümmt — wie in der Skala 
zu ersehen, — so gebraucht Schlick in der Regel post sol für gis 
oder as. Nun merke man wohl auf den Ausdruck, dessen er sich im 
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folgenden Passus bedient: Das kann (nicht kein) man in der an- 
dern Consonanzen post sol, post re c boI fa ut nicht thun. Er will 
nämlich sagen : Es gibt noch ein anderes sol, welches auf c sol fa ut 
folgt und dasselbe heisst, wie post re nämlich dis oder es. Dass 
dieses die richtige Deutung ist, geht aus dem Zusatz hervor: „Denn 
das wird nicht gebraucht als eine Klausel (in das post ut,) sondern 
gesetzt und in Organis gemacht als eine andere Concordanz 3 oder 
4 Stimmen zusammen, wie der Kontrapunkt gibt.“ Mit dis könnte 
auch wirklich keine Kadenz Vorkommen. 

Hier ist zum vollständigen Verständniss wieder ein Fehler des 
Originals zu korrigiren, es betrifft nämlich die oben eingeklammerte 
Stelle „als ein Klausel in post ut.“ Post ut könnte sein cis, gis oder 
fis. In keinen dieser drei Töne kann dis oder es eine Klausel bilden, 
In dieser Fassung ist der Text unverständlich. Man muss lesen, 
„wie post ut“, so stimmt dann alles. Schlick will nämlich sagen: 
Mit dem andern post sol d. i. dis oder es, kann man eine ähnliche 
kolorirtc Klausel wie oben mit gis nicht machen, weil es überhaupt 
zur Klausel nicht benutzt wird, sondern nur als Concordanz in den 
harmonischen Verbindungen, wie sie sich im Kontrapunkte ergeben. 
Solche Klauseln kommen nur vor mit post ut, d. i. mit Cis, Fis und 
Gis, von denen das letztere wegen seiner Härte durch die Koloratur 
gedeckt werden soll. 

Da diese Halbtöne, wie Es als Consonanzen, oder wie „post ut“ als 
Klauseln benutzt werden, so muss man sic rein stimmen, was bei gis 
weniger nothwendig ist, da es als Finalklausel nicht gebraucht wird, 
denn die 3. Tonart, welche allein in a schliesst, lässt eine Klausel 
durch Erhöhung der Untersecunde nicht zu; es kann also nur zu 
Nebenklauseln in den anderen Tonarten gebraucht werden. 

Den klarsten Kommentar hierzu liefert uns Schlick in seiner 
„Tabulatur“. Hier finden wir (S. 17) die Klausel mit post sol — gis 
— zweimal und zwar Zeile I, Takt 4, das gis durch ein Päuslein vom 
vorausgehenden a getrennt und auch nicht unmittelbar, sondern durch 
fis ins a überleitend; dann Zeile 2, Takt 1, wo die kleine Figur c h a 
vorausgeht und wieder auf das gis fis, dann erst a genommen wird, 
um seine Relation zu a möglichst zu verdecken. Die übrigen Klau- 
seln mit Cis und Fis sind in der Regel alle vollkommen gemacht, 
nur hie und da wendet Schlick auch bei Cis und Fis eine ähnliche 
Koloratur an, wie Seite 2, Zeile 4, Takt 1, mit Cis und Seite 2, 
Zeile 4, Takt 4, am Schlüsse mit Fis. Es kömmt als post sol und 
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post re als Konsonanz häufig vor; post sol als as findet sich einmal 
S. Hl, Zeile 4, Takt 1. 

Was Schlick uns hier andeutet, fassen wir zur Ucbersicht noch 
einmal kurz zusammen: 

Die Tonarten, in denen inan gewöhnlich sang und spielte, be- 
schränkten sich auf die natürlichen, oder um eine Quart höher tran- 
sponirten Kirchentonarten, also auf CDEFGiB, ohne Vor- 
zciehnung von Kreuzen , welche die Gesetze dieser Tonarten nicht 
zulassen. Wenn auch in den Orgeln der damaligen Zeit alle Halb- 
tönc enthalten waren, so wurden doch selten dieselben als Tonika zu 
Grunde gelegt — das heisst aus Cis Es Fis As etc. gespielt, sondern 
sie dienten nur als Konsonanzen oder zu Klauseln. Ja es beschränkte • 
sich das Spiel im gewöhnlichen Gebrauche bloss auf die Leitern g 
a c, in welchen, wie wir oben erfuhren , sämmtlichc Choräle abge- 
spielt wurden , und da der 3. Kirchenton eine Kadenz mit dem 
Leiteton nicht zulicss, so konnte zu Klauseln in den Chorälen selbst 
nur Cis und Fis zur Anwendung kommen. Gis dagegen fand seine 
Verwendung nur dann, wenn ein Komponist im Verlaufe der Kom- 
position einmal eine Klausel in A machen wollte. Daher legte auch 
Schlick den sogenannten Orgelwolf in diesen Ton. 

Diese Gesetze der Kompositionsweise im 15. und auch noch 
grosscntheils im 16. Jahrhunderte ergeben sich zwar auch aus dem 
aufmerksamen Studium der Werke jener Zeit, allein es gewährt eine 
grosse Befriedigung, hier diese Lehre und ihre Begründung von 
einem praktischen Meister wie Schlick ausgesprochen zu finden. 

So ist dieses Werk Schlicks für uns eine äusserst schätzbare 
Urkunde für musikalische Geschichtsforschung. 

Ich kann nicht schliessen ohne dem lieben Manne als Zoll des 
Dankes noch nach mehr denn dreihundert Jahren in seinem Streite 
mit Sebastian Virdung, dessen Schmähungen dem blinden alten Manne 
so wehe thaten (siche dessen Antwort auf die Bitte seines Sohnes 
S. 121), Recht angedeihen zu lassen. 

Wenn Virdung das griechische chromatische Geschlecht, wie cs 
von Boethius, auf welchen er sich beruft, crklärt'wird, mit der Musica 
ficta identisch hält, so ist er sehr im Irrthume, was ein Blick in die 
als Beil. IV gegebene Tabelle deutlich macht. Das griechische chro- 
matische Geschlecht hatte die Tonleiter h c cis c mit Auslassung des 
d, dagegen besteht die musica ficta in dem Einschieben von Tönen, 
welche sich auf der Guidonischen Hand (oder Skala) nicht finden, 
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zu deren richtiger Solrnieation man also gleichsam eine andere Hand 
fingiren musste, woher sich denn auch ihre Benennung schreibt. 
Chromatisches Geschlecht und musica ficta gehören durchaus ver- 
schiedenen Systemen an ; ersteres dem griechischen, das wir mit un- 
serer Notenschrift gar nicht darstellen können, letzteres dem mittel- 
alterlichen, aus dem sich unsere Chromatik entwickelte, die mit der 
griechischen von ferne nichts zu thun hat, so wenig als die moderne 
Enharmonik mit der griechischen, oder wie Schlick S. 123 recht gut 
sagt, als der Rhein und der Main, che ihre Wasser sich vereinen. 

Nun schlicsse ich diese Abhandlung mit dem Wunsche, dass sie 
ein Beitrag zur Aufklärung über die angeregten Fragen, und eine 
Huldigung sein möchte, niedergelegt am Monumente, das Schlick 
durch seine Werke sich selbst gesetzt und Herr Eitner wieder aus 
dem Staube erhoben hat. 


HEINRICH SCHÜTZ. Historia des Leidens und Sterbens un- 
seres Herrn und Heilandes Jesu Christi. Chöre und Recitative aus 
den „vier Passionen“ von . . . Zusammengestellt, für den öffent- 
lichen Vortrag in geistlichen Concerten, Kirchenmusiken etc. bezie- 
hentlich mit Orgelbegleitung versehen und herausgegeben von Carl 
Riedel. Part. u. St. 3$ Thlr. Part. 1| Thlr. Leipzig (1870) 
E. _W. Fritzsch. in 8®. 50 S. mit Vorwort. 

Herr Prof. Itiedcl in Leipzig hat sich in jeder Hinsicht durch die Heraus- 
gabe obigen Werkes den Dank aller musikalischen Kreise erworben, nicht allein, 
dass er die Passionen Schütz’s der Vergessenheit entrissen und dem Fnchmannc 
einen wesentlichen Dienst dadurch erwiesen hat, sondern auch durch die allge- 
mein verständliche Darstellung in unserer heute gebräuchlichen Notation, mit 
allen Hilfsmitteln der Ausführbarkeit versehen , hat er auch dem musikliebenden 
Publikum Gelegenheit gegeben, Antheil zu nehmen an den herrlichen Schöpfungen 
vergangener Kunstleistungcn. Der letzteren Aufgabe zu Liebe hat freilich Man- 
ches weichen müssen, was dem Fachmanne zur bessern Uebcrsicht und Einsicht 
diente, doch stehen ihm immer jederzeit die handschriftlich aufbewahrten Ucber- 
rcste des Originalwerkes zu Gebote, von denen die Johannes-Passion sich in „ori- 
ginalmässigcr Gestalt" in der Bibliothek zu Wolfenbüttel und eine Kopie aller 
vier Passionen auf der Stadtbibliothek in Leipzig befinden. Das für den Fach- 
mann empfindlichste Zugcstiindniss an die Dilettanten ist die Verschmelzung der 
vier Passionen zu einer und zwar in der Weise, indem Herr ß. ans jeder der 
vier Passionen das gewählt hat, was für unsere Zeit ain Ansprechendsten und In- 
teressantesten ist. Man erhält dadurch zwar eine Uebcrsicht über alle vier Pas- 
sionen, doch da nirgends eine Angabe gemacht worden ist, aus welcher der vier 
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Passionen dieser und jener Satz ist. so steht man ziemlich rathlos davor und muss 
sich allein an das hier Mitgethcilte halten. 

Unsere Kenntnisse über die Leistungen der ersten Hälfte des 17. Jahrh. sind trotz 
aller musikgeschichtlichen Werke noch sehr gering und harrt gerade dieser Abschnitt 
in der Musikentwickeluug noch einer gründlichen Durcharbeitung. Mit Staunen 
blickt man auf diese Kompilation aus Schütz’schen Werken und begreift nun sehr 
wohl, wie auf so einen bedeutenden Vorgänger ein Seb. Bach und Händel erstehen 
konnte. Sehr interessant und lehrreich ist ein Vergleich mit den von Fr. Chry- 
sander herausgegebenen vier Oratorien von Oiac. Carissimi (Schütz starb 1672 und 
Carissimi 1674), der uns so recht klar den Unterschied des Deutschen und Ita- 
lieners in dieser Zeit vor Augen rückt. Schütz's Stärke beruht im Chore, wo- 
gegen seine Recitutivc (Soli) sehr zurückstchen Obgleich der Vortrag derselben 
lebendig und charakteristisch ist, so fehlt ihnen doch das melodisch gesangliche 
Element. Der Italiener dagegeo setzt seine ganze Stärke in den Sologesang ; das 
sind alles tiefempfundene kleine Meisterstücke, während ihm der Chor nur als 
Hintergrund und zur Abwechselung dient und ihn ohne Anwendung von Kunst- 
mitteln, fast rein harmonisch (akkordisch) in der kürzesten Form behandelt. Beide 
Vorzüge zu vereinigen, das war die Aufgabe die Händel zufiel und die er richtig 
erkennend auf so meisterhafte Weise löste, dass sie mustergiltig für alle Zeiten 
wurde. 

Mit diesen kurzen Andeutungen sei aut die Bedeutung des Werkes hiermit 
aufmerksam gemacht. Ucbcr die Herausgabe sei noch bemerkt, dass sich Herr 
R. der schwierigen aber nothwendigen Aufgabe unterzogen hat, sämmtliche Solo- 
sätzc mit einer Begleitung zu versehen. Die Aufgabe war um so schwieriger, da 
die Originale nicht einmal mit einem Basse versehen sind und daher dem Bear- 
beiter der weiteste aber auch mühseligste Spielraum übrig blieb. Nur ein Mann, 
der mit der alten Musik so verwachsen ist, wie der Herausgeber, konnte sich der 
Aufgabe unterziehen und sic zum Nutzen des Werkes hersteilen und wir müssen 
bekennen, dass bis auf einige Stellen (z. B.~ Seite 10, Zeile 3 und 4, in denen die 
moderne süssliche llarraonisirung unangenehm berührt) die Aufgabe nicht besser 
gelöst wurden konnte. Den Gesangvereinen wird nun die Aufgabe zufallen das 
Publikum mit diesem herrlichen Werke bekannt zu machen, und wie wir hören 
studirt der berliner Domchor bereits die Passion ein, um sie im Winter öffentlich 
au fzu führen. 


DENKMÄLER DER TONKUNST. Bergedorf bei Hamburg 
(H. Weissenborn) 186*.), in hoch 4°, der Band 1^ Thlr, 

1. BAND: Motecta fcstorum, 4 voeifcus a J. P. Aloysio Praenc- 
stino (Palcstrina). Liber I. Romae , 1563. Herausgegeben von 
H. Bellermann. 36 Nrn., 143 Seit. 

Wir treten hier einem Unternehmen gegenüber, welches Ansprüche ganz 
anderer Art, als bei den früher besprochenen neuen Ausgaben alter Werke her- 
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vorruft. Waren cs dort nach Laune des Herausgebers oder dem vorliegenden 
Bedürfnisse entsprechende Zusammenstellungen verschiedenartiger Werke, die 
unter sich keinen anderen Zusammenhang, als den des gemeinsamen Einbands- 
deckel hatten, so erhalten wir hier vollständige Werke eines Autors, wie sic von 
ihm selbst einstmals herausgegeben worden sind, mit dem einzigen Unterschiede, 
dass die alten Stimmenausgaben in Partitur mitgetheilt sind. Dort sollte das all- 
gemeine Interesse in den Vordergrund treten und bildend auf das Publikum ein- 
wirken, hier hauptsächlich und allein der Wissenschaft, die Mittel an die Hand 
gegebon werden , an der sie, gleichsam das Original ersetzend, mit Sicherheit dem 
Laufe der Mnsikentwickelung folgen kann. Gingen dort unsere Ausstellungen darauf 
hin, dass alles das vermieden werden musste, was der allgemeinen Verbreitung hin- 
dernd im Wege stand, so tritt hier das umgekehrte Verhältnis ein, indem wir, 
bis auf gewisse Grenzen, eine strenge Wiedergabe des Originales verlangen. Un- 
ter den gewissen Grenzen verstehe ich: Eine übersichtliche und in der heutigen 
Notirungsweisc übliche Wiedergabe des Originales, richtige Transponirung der 
Versetzungsschlüssel, Angabe der Erhöhungen und Erniedrigungen einzelner Töne 
u. a. m. was zur Erklärung und Erleichterung des Studiums gehört. Alle diese 
Ansprüche erfüllt die vorliegende erste Lieferung der Sammlung (4 Bände) mit 
Gewissenhaftigkeit und bietet neben dem wissenschaftlich behandelten Materiale 
noch den Vorzug einer vortrefflichen und dem Unternehmen anpassenden Aus- 
stattung. 

Dies als Vorwort zur Klärung der Begriffe und zur Erklärung dessen , was 
die Herausgeber obiger Sammlung beabsichtigen. 

Der vorliegende Motettenband bildet das 1. Buch der sieben Bücher, die 
Pale8trina im Motettenstile hcrausgegeben hat. Leider wird auch hier die alte 
Misere fortgesetzt, etwas Unfertiges in die Welt zu setzen, indem der vorliegende 
Band nur die Musik enthält und Vorwort und Index erst beim nächsten Bande 
erscheinen soll, dieser aber bis heut (nach 1£ Jahren) noch nicht erschienen ist. 
Wir sind also auf uns selbst angewiesen und da sei erwähnt, dass dieses erste 
Buch 15G3 in erster Auflage erschien, im Jahre 1572 von Antonius Soldus, 1574 
von Antonio Gardano, 1585 von AlcsBandro Gardano, 1590 von Coattino , 1601 
von Angelo Gardano_und 1622 wieder von Soldus herausgegeben wurde. Soweit 
ich die verschiedenen Ausgaben mit einander vergleichen konnte , hat der Autor 
an keiner derselben etwas geändert. In neuerer Zeit ist gerade dieser Band von 
den Sammlern stark benutzt worden: Proske in seiner „Musica divina, II.“ theilt 
fast die Hälfte der Motetten mit, Ldlcrviann in seinem „Contrapunct 44 und Alfieri 
in seiner Raccolta geben Einzelnes daraus und doch ist die abermalige Veröffent- 
lichung des gesammten Bandes ein erwünschtes Unternehmen, denn nur so allein 
kann man den ganzen Mann kennen lernen. Znm Stndium und zur Erkenntniss 
derZeit bedarf man nicht allein das Beste, sondern auch die geringeren Leistungen. 

Palestrina hat das Glück gehabt frühzeitig einen begeisterten Biographen zu 
finden (Baini), der das Licht Palestrina’s in einer Zeit leuchten licss, als es in der 
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Erforschung der Musikgeschichte noch dunkele Nacht war; seine Werke wurden 
neu gedruckt, nufgefiihrt und begeisterte Essais (Thibaut) lenkten aller Blicke auf 
ihn und ihn allein, während man der anderen fast vergass. Die Zeiten werden 
sich ändern, unsere Kenntnisse wachsen mit jedem Jahre, wir lernen immer mehr 
kennen was Andere leisteten, und Palcstrinu wird seinen ihm gebührenden Platz 
erhalten, der aber schwerlich so unerreichbar sein wird, als er noch immer hin- 
gestellt wird. Man kann Palestrina alle Vorzüge der alten Mnsik zugestehen, doch 
das Eine wird uns immer klarer, dass er sehr langweilig werden kann. So viel 
Schönes die vorliegenden Motetten bieten, so wenig Abwechselung gewähren sie. 
immer derselbe Ausdruck, immer dieselbe Schreibweise -- man kann sich nicht 
immer unter Engel versetzen, man mochte auch einmal etwas Menschliches hören, 
einen innigen, einen leidenschaftlichen Zug empfinden. Die Zeit ist noch nicht 
gekommen, um sicher auf das Ziel loszngchen, so viel steht aber fest, dass Pale- 
strina eine andere Stellung cinnehmcn wird, wenn wir das Vor und Nach genauer 
kennen werden. 

2. BAND; Carissimi’s Werke, herausgegeben von Fr. Chrysander. 
1. Abtheilung, Oratorien: Jephte; Judicium Snlomonis; Baltazar; 
Jonas, (123 Seiten). 

Auch hier werden wir in Betreff aller näheren Angaben über die vorgele- 
genen Quellen auf den nächsten Band Carissimi’s verwiesen, und manches Beden- 
ken, was uns aufstüsst, müssen wir bis dahin aufsparen, so z. B. die Verlegung 
des Bassus continuus um eine Oktave tiefer, als der eigentliche Singbass, wenn 
derselbe im Alte liegt (wie Seite 8, 9 etc.). Der Band ist nicht so gut redigirt als 
der vorhergehende von II. Bellcrmann; man trifft hie und da Druckfehler*) und 
wird dadurch misstrauisch gegen Alles, was irgend wie auffallend ist und doch 
vielleicht getreu dem Originale entspricht. 

lieber die Bedeutung dieser Oratorien habe ich bereits in der Recension 
über die Schütz'sche neue Ausgabe der Passionen gesprochen. Hier will ich nur 
uoch einmal besonders betonen, dass sic ein werthvolles Material zur Erforschung 
des siebzehnten Jahrhunderts bieten nnd dass es sich wohl lohnte, sie einer Bear- 
beitung zu unterziehen, um die Möglichkeit einer Aufführung zu erzielen und sie 
dadurch allgemeiner bekannt zu machen. Die Aufgabe wäre keine leichte, da 
Carissimi als Begleitung der Singstimme nur einen unbezifferten Bass giebt; nur 
manche Sätze sind mit zwei oder drei ungenannten Instrumenten versehen. 

3. BAND: Corelli’s Werke. Herausgegeben von Joseph Joachim. 

I. Theil: Sonaten für 2 Violinen, Violoncell und Bass, opus I. und 

II. (1683 und 1685, je 12 Sonaten enthaltend, 120 Seit.); und der 


*) Seite C, Zeile 2, Takt 2, 2. Note muss h heissen; S. 7, Z. 10, letzte Note 
muss fia heissen; S. 20, Z. 4, li. Note a oder g? etc. etc. 
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4. BAND: Couperin’s Werke. Herausgegeben von Job. Brahms. 
1. Theil: Pikees de Clavecin, 1. livre. Paris 1713. 102 Seit. 

Sehr dankenswert!] sind die beiden Bände Instrumcntalworkc. Mit einiger 
Verwunderung snh ich die genaue Thciluog der Aufgabe in Vokal- und Instru- 
mentalwerke, da doch bekannt ist, dass die leitenden Persönlichkeiten der Samm- 
lung die Instrumentalmusik für eine Verirrung der Kunst, ja man möchte sagen 
gar nicht für Musik halten. Wie stimmen mit den vorliegenden Sammlungen 
solche Ansichten überein? Oder sind die Kompositionen von Corelli und Cou- 
perin etwa besser als die von Haydn, Mozart und Beethoven? Die Herren wer- 
den uns am besten darauf antworten können. Wir selbst freuen uns des Besitzes 
dieser lieblichen frühen Blüthen der Instrumentalmusik, in welcher sich der Sinn 
für Form und Leichtigkeit in der Bewegung, Innigkeit im Ausdrucke so köstlich 
entfaltet. Dieses Ringen nach einem individuellen Ausdrucke, und das Anlehncn 
an Naturlaute tritt hier schon ganz bestimmt hervor. Die Form ist klein, doch 
abgerundet und in sich vollendet. Der giossc Prozess, welcher sich am An- 
fänge des siebzehnten Jahrhunderts vollzog und durch das Anlehncn an das 
weltliche Volkslied geleitet wurde, hat sich hier bereits vollzogen und die : Kom- 
ponisten sind bemüht den kleinen Formen durch Aneinanderhängen verschiedener 
Sätze einen grösseren Umfang zu geben. Corclli’s Sonaten bestehen aus drei 
und vier Sätzen: Allegro, Adagio, Allegro; oder Grave (als Einleitung), Allegro, 
Adagio, Allegro. Doch steht diese Aufeinanderfolge nicht nnmaassgeblich fest; 
die 12. Sonate, in opus 2, besteht z. B. aus einer Ciaconna (Largo) und aus 
einem sich daran anschliessenden Allegro; und die vorhergehende Sonate aus 
einem Preludio (Adagio), Allemanda (Presto) und Giga (Allegro). Die Musik 
selbst ist noch die Sprache eines Kindes, welches unschuldig und naiv plaudert 
und durch seine Lieblichkeit Alles entzückt. 

Coupcrin's kleine Stücke sind noch inniger, als die Corclli’s und lehnen 
von vornherein jeden Zusammenhang unter einander ab, doch betritt er den Weg 
der Programmmusik mit Energie und stellt ein förmliches Lexikon von Program- 
men auf: „Lcs papillons, les regrets, les sentiments“ u. a. m. Ob er in der mu- 
sikalischen Wiedergabe seiner Ucbcrschriftcn glücklicher ist wie die Modernen, 
ist nur eine Parthcifrage. Die heutigen Wortführer der Programmmusik greifen 
mit wahrer Begierde nach älteren Beweisen für ihre Ansichten — hier finden sie 
eine unerwartet grosse Ausbeute — bedenken aber nicht, dass ein alter Irrthum 
immer Irrthum bleibt und sic ihre vermeintlichen Fortschritte damit geradezu als 
Rückschritte dokumentiren. 

Coupcrin überschüttet seinen Klaviersatz förmlich mit Verzierungen, die 
sich auch in der Art und Weise ihrer Ausführung so von unseren modernen Ver- 
zierungen unterscheiden , dass sie nicht nur die Freude an den Piecen stören, 
sondern auch die Spielbarkeit 'so erschweren, dass ein weniger ausdauernder 
Spieler sie als ungeniessbar bei Seite legt. Nach meinen Untersuchungen sind 
die Verzierungen so unwesentlich, und ihr Beibehaltcn in keiner Weise von Ein 
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Hubs auf Jen Gedenken selbst, dass men dieselben, ohne dem Charakter der Kom- 
positionen zu nahe zu treten, meistentheils weglassen und da, wo sic zur Charak- 
teristik des Hauptgedankens beitragen, sie ganz in unserer modernen Weise aus- 
führen kann. Mögen die Stockgelehrten über diesen vermeintlichen Frevel ihr 
Verdammungsurtheil aussprechen , die Praxis geht doch über die Theorie. Auch 
die Philologen können nicht anders, als die todten Sprachen modern aussprechen, 
warum sollen wir es nicht auch thun und uns der Freude mit Abzug alles modri- 
gen Beigeschmackes hingeben ? Bob. Eitner. 


Biographische Notizen. 

Unter dieser Kobrik beabsichtigen wir kurze Notizen über musikalische 
Autoren zu veröffentlichen, die mehr oder weniger bekannt und über deren Leben 
und Stellung falsche oder gar keine Nachrichten vorhanden sind. Beim Studium 
der alten Werke findet man auf Titeln, Dedikationen und Vorreden so vielfache 
Notizen über Komponisten, dass wir uns der Hoffnung hingeben, dass es nur 
einer Mahnung bedarf, um zur allgemeinen Betheiligung an dem Gegenstände an- 
zuregen. 

Valentin Bretzel, Organist an St. Sebald in Nürnberg um 1637. 

Caspar Neuiuger, Organist an St. Egidien in Nürnberg um 1637. 

David Schädlich, Organist im Spital zu Nürnberg um 1637. 

Joh. Benedict Kassier , Organist an unser lieben Frauen in Nürnberg 
um 1637. 

(Sigmund Thcophilus Staden widmet diesen vier obigen Organisten und " 
einigen andern Männern die „Kirchcngcsüng: Psalmen vnd geistliche Lieder von 
J. L. Kassier“. Nürnberg 1637.) 


KATALOGE. I) 136. Verzeichniss des antiquarischen Lagers von n. HAR- 
TUNG in Leipzig. Musikalicn, Theorie und Literatur der Musik. 1870. 2628 Nrn. 
— 2) Nr.123. Musikalien-Verzeichniss. ausgegeben von 0. F. SCHMIDT (vormals 
J. D. Class'schc Buchhandlung) in Heilbronn a/N. Musik für Pianofortc, Harmo- 
nium und Orgel. 1870. 76 Seit. — 3) Nr. 14. 1870. Katalog der Buch- und Anti- 
tiquariats-Uandlung von THEODOR ACKERMANN in München. Theoretische 
(Werke) und praktische Musik. 


__ FEULERVERBESSERUNG. 8. 141, Z. 17 von unt. premier statt premeir. 
Z. 13 von unt. 1586 statt 1856. — 8. 196, Z. 22 von ob. wahrlich 
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